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Brief aus Frankreich 


Wir haben es nun hinter uns gebracht. Im MG.-Feuer liegen, im Granathagel und 
Bombenſegen. Wir wiſſen auch, wie es iſt, wenn ein Panzerwagen feuert und wenn 
vom Einſchlag der Pak die Erde zittert. Vor allem haben wir nun alles hinter uns, was 
ein Pionier im Kriege hinter ſich bringen kann. Unſer Maasübergang bei Nouzonville 
hatte dieſe hundert gefährlichen Bilder, und wir haben ſie geſehen, ja, wir haben ſie 
geſtellt. 

Nachdem ich das alles erlebte, weiß ich nicht, ob ich reicher oder ärmer geworden bin 
und ob das Erlebnis ſolcher Dinge der eigentliche neue Wert dieſes Feldzuges iſt. Ich 
weiß nur eines — und ich habe dieſe Gewißheit auch bei den tapferen Kameraden 
gefunden: das Schlimmſte im Kampf iſt nicht die Gefahr, die ſo brennend vor Augen 
ſteht, das ſchlimmſte Gefühl iſt die Bangigkeit um den Sieg. Wir mußten bei Nouzonville 
dreimal angreifen, weil der Franzoſe in einer geradezu idealen Verteidigungsſtellung 
zuviel verſteckte Waffen aufgeſtellt hatte und ſie zähe ausnützte. Die erſten beiden Angriffe 
waren Elan und unbedenkliche Wucht, wobei ſchon beim zweiten Anja die Ahnung 
jenes Unabänderlichen aufdämmerte, die jeden ankommt, wenn er die Grenzen ſeines 
eigenen Cinfaßvermögens erkannt und erreicht hat. Der dritte Angriff aber war ohne 
jedes unechte Gefühl: wir gingen vor, kalten Herzens, in der Gewißheit, alles menſchen⸗ 
mögliche für das Gelingen getan zu haben. Was vorher Elan war, war jetzt eine Ver⸗ 
biſſenheit, und die Wucht unſeres Angriffes wurde nicht mehr durch den jungen Schwung 
vorangetragen; was jetzt die Kraft gab, war eine faſt unbegreifliche Beſeſſenheit. Und weil 
ein jeder wußte, wie die Geſchoſſe pfeifen, überwand er fid und tat allein und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich den großen Schritt zum Siege. Ich ſehe noch die Geſichter der Jungen vor dem 
Antritt. Sie waren noch ſtaubig und verſchmiert vom vorhergehenden Anlauf. Sie waren 
hart und entſchloſſen, aber es waren keine Heroengeſichter. Sie waren nachdenklich, 
obwohl ſie ſchon lange nicht mehr an ſich ſelber dachten. Und einer ſagte leiſe: „Wenn 
es nur endlich gelänge.“ Das Schlimmſte im Kampf iſt die Sorge um den Sieg. 


Wir haben es dann in einer Anſtrengung ohnegleichen beim drittenmal geſchafft. Was 
in der Stunde des Überganges geſchah, zeigte ein faſt unwirkliches, überſpanntes Geſicht 
der Schlacht. Ich werde es nie vergeſſen, obwohl ich — wie wohl jeder andere auch — es 
nicht in mich aufnehmen und noch weniger begreifen konnte. Ich ſehe noch die Panzer⸗ 
wagen feuernd an den Fluß fahren; ich ſehe immer vier und vier und vier der Männer 
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unter deren gutem, aber doch auch illuſoriſchem Schutze die Floßſäcke zu Waſſer bringen 
ich höre das ohrenbetäubende Geheul und Krachen und Ziſchen und Tacken der Geſchütze, 
Pak, Granatwerfer, Maſchinengewehre; ich fehe rund um unſeren Floßſack die Geſchoſſe 
das Waſſer aufwühlen, im tackenden Rhythmus der Abſchüſſe, wie kleine Waſſerſpiele; 
ich weiß noch, wie die Jungens reinhieben mit dem Paddel und wie wir drüben 
anfuhren, rausſprangen und durch das ſchmale Loch im Drahthindernis krochen, um 
endlich in einer gelobten Kule Deckung zu finden vor dem peitſchenden Flankenfeuer. 
Ich kann nicht ſagen, daß wir unruhig waren oder unſicher, wir hatten wohl überhaupt 
kein Gefühl mehr in uns. Ich glaube, daß in dieſem Augenblick ein Inſtinkt uns leitete, 
der alles in uns ausſchaltete und Herz und Hirn und Seele erfüllte. Das war die Stimme 
des Krieges. Und nur, als vor uns ein getroffener Infanteriſt zuſammenſiel und drüben 
ein gefallener Kamerad lag, regte ſich ein Stück altes Gefühl, und wir dachten in einer 
Sekunde daran, wie gefahrvoll das alles war und daß wir Menſchen ſeien aus Fleiſch 
und Blut. 

Wir haben dann, als der geſamte Stoßtrupp drüben war, den ganzen Berghang 
geſäubert, von Stellung zu Stellung durchpreſchend, aber das war dann nur noch das 
befreiende Vorſtürmen heißer, nun nicht mehr zu haltender Soldaten. Der Sieg über 
den Feind war gewiß, und die Herzen der Männer wurden wieder weit und froh. 

Ich ſage Dir, ich brachte dieſen Tag hinter mich wie einen Traum. Wo es doch gewiß 
iſt, daß die heimliche Sehnſucht nach Bewährung, die ja eine ganze junge Generation 
empfand, in Erfüllung gegangen iſt. | 

Glaube mir, alle diefe Pioniere unb Infanteriſten und Panzerſchützen haben einen 
weiten Blick getan. Und wo dieſer Blick ihnen tödliche Gefahr und auch Grauen zeigte, 
ſie haben ihren Sturm dennoch in die eine Richtung gelenkt und damit alles gewagt. 

Ich ſchreibe Dir dieſen Brief aus einem ſtolzen Bewußtſein heraus. 

Karl Heinz Mende. 


Soldatengedichte 
SOLDATENBRIEF 


Wer aus dem Becher der Fremde trinkt, 
Dem wird der Wein im Munde fchal. 

Es fpiegelt fich fremd fein eig' nes Geſicht 
Und der Chor der Zecher, der zu ihm dringt, 
Klingt falfch und wird feinem Ohre zur Qual, 
Denkt an die Liebfte in der Heimat er nicht - 
An eine Anna oder Marte. 

Ferne Liebfte, vergiß es niel 


Wer auf den Straßen des Kriege marfchiert, 
Der bleibt nicht ſtehn vor dem Rande der Welt, 
Und es wird feinem Fuß kein Ziel, keine Ruh. 
Aber immer ift einer, der mit ihm marfchiert, 
Wenn die Sonne fticht, wenn der Regen fällt. 
Und auch feiner denkt eine in Liebe role du - 
Eine Anna oder Marie. 

Ferne Liebfte, vergiß es nie! 


Wer in der Schlacht vor dem Feinde fällt, 
Hat ein Kreuzlein ftehn mit dem Helm aus Stahl, 
Kommt keiner, der an feinem Grabe weint, 
Und über ihm raufcht weiter die Welt. 

Aber immer Ift eine im fernen Tal, 

Der keines Tages Sonne mehr fcheint - 

Eine Anna oder Marie. 

Ferne Liebfte, vergiß eo niel 


Oberleutnant Dr. Rudolf Kreuger. 
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TRAUMER 
Das kleine Licht der Lampe, Ich feh’ die Soemmernächte 
ein großer, kahler Raum: auf Gottes freiem Feld, 
So fite ich auf Wache und unferes Feuers Röte 
und fpinne meinen Traum. beleuchtet Zelt um Zelt. 
Wie vor mir in dem Feuer Wir figen all’ im Kreife, 
verglutet Span um Span, | die Laute ſchwärmt und klingt, 
fo greifen mich der Jugend ich felber fptel’ die Geige, 
vergang’ne Bilder an. der dritte leife fingt. 


Da plötzlich, aus dem Träumen 
ermach’ ich, der gedött, 
und höre nur Nichts Neues!. 
und »Richtig abgelöft«, 


QUARTIERLEUTE 
Ich bin den ganzen Tag fo froh, Die Tochter hat ganz heimlich fich 
uno alles fingt in mir. in mein Gelock verliebt. 
Dae kommt, ich bin ganz lichterloh Ich merk’ es dran, weil's ewiglich 
verliebt in mein Quartier. verfalz’ne Suppen gibt. 
Die Alte forgt fo mütterlich Der Sohn, der fieht den Korporal 
für mich wie für den Sohn. in feiner Silberpracht, 
Wenn es nur fchmeckt, dann freut fie fih, und denkt dran, wie er auch einmal 
das ift ihr ganzer Lohn. felbft Karriere macht. 
Der Alte ohne Raft erzählt So liebt und läuft und forgt und finnt 
am Abend hinter'm Krug. | um mich das ganze Haus. 
Ale Küchenbull! vier Jahr’ im Feld, Ich aber - bin das liebe Kind 
da hat er Stoff genug. und ruh' mich dabei aus. 


WIE LIEB DU BIST 


Wie lieb du bift, Und manchmal bin du wild, 

mein kleines Pferd, mein Pferd, 

und wert, wenn du von deiner Jugend triumft, 
daß ich dich liebe. dich hoch im ſteilen Sprunge baumft 


und aus den Nüftern ſchnaubend fchäumft 
in herriſchem Geftiebe. 


Dann biſt du wieder fromm, 

mein Pferd, 

ich kraule fröhlich dich im Bart, 

du legſt den Kopf, nach Kinder Art, 
mir auf den Arm, das ift fo zart 
und mert, 


Daß ich es liebe. 
Uftz. Karl Lanig. 
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AUFBRUCH 


Siehe, fchon ellen 

Auf flüchtigen Roffen 

Die heiteren Stunden. 

Eo lenhet das Schichfal 

Und kennt hein Verroellen - 
Hinweg von den Stätten 
Glücklichen Lebens. 

Schon faßt uns alle 

Mit ehernem Griffe 

Des Vaterlandes Hand. 
Und wir dienen alle ` 
Im ewigen Gleichmaß 

Einer höheren Pflicht: 
Solange mir leben 
Stirbt Deutfchland nicht! 


Soldat Hans-Günther Winogaffer. 


HERZ IN EISEN 


Die Welt ift groß, 
Das Schichfal tief, 
Beftimmtes Los 
Dein Leben rief 

. Aus Volkes Schoß. 


Lang ift die Zeit, 

Der Kampf ift ſchwer. 
So fteh Im Streit! 
Set; òich zur Wehr! 
Uno mahr dein Blut, 
Dein Herze gut! 


Glüht dich die Not, 
Beugt dich die Klage, 
Drückt dich Gebot, 
Brennt dich die Frage, 
Schreckt dich der Tod. 


Eines ift Pflicht, 

Du m u B t dich berveffen. 
Denn niemalo bricht 
Ein Herz in Elfen! 


Soldat Joachim W. Reifenrath. 


RUCKKEHR VON DER FRONT 


In der Kolonne fuhren wir zurück. 

Die Front vergrollte fern fchon über'm Land 
Und freier hob fich unter'm Helm der Blick 
Da aus den Herzen Qual und Grauen ſchwand. 


Wir wußten plötzlich nichts mehr von dem 
Tod, 

Und elner fing ganz leif’ zu fingen an. 

In ſchwlelen Fäuften roch das frifche Brot, 

^er Dörfer blauer Rauch ftieg himmelan. 


Wir traten in den Abend mie in einen Traum. 

Ee ftanden Rill die zitternden Motoren. 

Die Wälder waren noch. Und ferner Hügel 
Saum 

Ging weit ins Land, in Glanz und Duft 
verloren. 

Wir waren wieder dlefer Erde Söhne. 

Aus feuchten Wielen ftieg ein ſchwerer Duft, 

Und eine Amfel warf die Silbertöne 

Wie Gliterperlen in die klare Luft. 


Oberleutnant Dr. Rudolf Kreutzer. 
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GEFALLENEN KAMERADEN 


Wir wollen, Kameraden, eure Namen, Den kommenden Gefchlechtern fibertragen... 
Die in des Ringene ruhmgehrónten Tagen Wie Waffen mollen mir die Namen führen, 
Wie ein Vermächtnis alle überkamen, Tödliche Waffen, blau und blank von Stahl! 
Nicht nur in Hirnen oder heißen Herzen, Mit folchen Waffen wollen wir marfchieren, 


Nicht nur auf Tafeln tief in Stein und Erzen Daß fie wie Blige treffen rafch und fahl. 


Dann werden eure Namen, Kameraden, 

Hell überleuchten Nacht und Krieg und Grauen! 
Wenn eure Namen kämpfend mit une gehen, 
Dann werden wir auch euren ToO verftehen, 
Und unferm Kampf ift nun von euren Gnaden 
Zutiefft beftimmt, den letzten Sieg zu ſchauen. 


Soldat Joachim W. Reifenrath. 


LETZTER BRIEF ‘ 


Liebfte Mutter, nimm den letten Brief, Liebfte Mutter, über'm Lärm Der Schlacht 
Den des Morgens kühler Reif betaute! Saß er, groß auf feinem Wolkenthrone, 
Liebfte Mutter, als ich heute fchlief, Herrlicher alo ihn ein Menfch erdacht. 

War es, daß ich Gottes Antlitz fchaute. Liebfte Mutter, und er winkte deinem Sohne. 


Liebfte Mutter, und Die Welt fah keinen 
Wiederkehren mehr, dem dies gefchehen. 
Liebfte Mutter, und Ou follft nicht meinen, 
Denn ich habe Gottes Angeficht gefehen. 


Oberleutnant Dr. Rudolf Kreutzer. 


VERMACHTNIS 
Die Majeftät des Todes gibt uns recht, Nicht allen Knofpen Ift vergönnt zu blühen, 
auch von den Unvollendeten zu ſprechen. und nur von taufend eine fo erfprieBt, 
Aus allen Gauen zog ein ftolz’ Gefchlecht, daß ihrer Farben, ihres Duftes Sprühen 
treu feinem Volk, zu richten und zu rächen. fich als Entzücken auf den Menfchen gießt. 
Krieg ift. So viele, viele ftarben Ift wohl bel denen, die wir jetzt betrauern, 
und fchienen jung und hoffnungsvoll zu fein. Manch einer, der zwar Großes noch nicht 
Und doch trug fie als reife Garben Ichuf, 
der Tod in feine Scheuer ein. doch deffen Herz ſchon fpürte ein Erfchauern 


und harrte bang auf feiner Stunde Ruf. 


Die Stunde ham, da Schlachtendonner grollte. 
Kalt ftrich der Tod das ungefproch’ne Wort: 
Und dennoch miffen, was der Tote wollte, 
fo manche, und fein ftummes Li- ht fort. 
San.slftz. Fritz Lange. 


Oberstleutnant a. D. Benary: 


Die Vernichtungsschlacht 


„Der Krieg“, [o hat uns Clauſewitz gelehrt, „iſt die Sortfehung der Politik mit andern 
Mitteln.“ Sein Sinn und Zweck wird immer in der Politik wurzeln, ſein Ziel ein 
Bude fein, mag's im Kampf der Völker um das Für und Wider von Weltanſchauung, 

ehauptung und Vergrößerung des Lebensraumes, um Fragen der Religion und der 
Moral, um Aderbreiten und Rohſtoffquellen gehen. Den Feldherrn kümmert alles dieſes 
im Grunde nur wenig. Er ſieht nur ein Ziel vor fih: die Vernichtung des Feindes, d. h., 
um noch einmal mit Clauſewitz An reden, „des Feindes Streitkräfte in einen ſolchen 

uſtand zu cbt ihm daß ſie den ampi nicht mehr fortſetzen können.“ Die Vernichtungs⸗ 
chlacht ſchwebt ihm alſo als Ideal alles ſtrategiſchen Denkens und Handels vor. Dieſe 
Grundwahrheiten erſcheinen uns heute, wo gewaltige Ereigniſſe ihre Richtigkeit auch dem 
Laien täglich, ja ſtündlich handgreifli beweiſen, ſelbſtverſtändlich. Sie ſind aber im 
Laufe der Geſchichte oft verkannt und oft verwäſſert worden. In den Halten der kleinen 
Söldnerheere, die nur mit ſchweren Geldopfern anzuwerben und zu erhalten waren, ſah 
man den Krieg mehr oder weniger als eine Art Geſchäft der Fürſten und Kabinette an, 
bei dem man behutſam ans Werk zu gehen hatte, und zog es vor, durch Ermattungs⸗ 
Wi und hinhaltendes Fechten des Feindes Kraftquellen zu erſchöpfen und ſeine 

iderſtandskraft allmählich zu brechen, anſtatt ihn unter Einſatz der eigenen, ſo wert⸗ 
vollen Streitmacht zu einer raſchen Waffenentſcheidung zu zwingen. 


Seitdem der Krieg mit der allgemeinen e MN e wieder zu einer Lebensäußerun 
des ganzen Volkes wurde, drängte die Wucht, mit der er ſich auf alle feine Glieder, au 
Handel und Wandel legte, die Politiker und Strategen zu ſchnellen, entſchloſſenen Taten, 
i einem rückſichtsloſen Einſatz aller nur denkbaren Kampfmittel. Bisweilen ging noch 
er Streit pin und her, ob das Ziel bes Stokes das feindliche Heer ober bie ra 
Hauptſtadt bzw. andere Kraftquellen des AR ach feien. Aber der ältere Moltke hatte ihn 
chon geſchlichtet, wenn er weiſe bemerkt, G man auf dem Wege zu ihnen ſicherlich auf 
es Feindes Regimenter und Divifionen ſtoßen würde und jte mithin anpacken und 
ſchlagen müßte. 

So iſt die Schlacht, die Vernichtungsſchlacht ſeit den Tagen Napoleons wieder in den 
Mittelpunkt des Tale Denkens und Handelns getreten, hat bie Gedanken aller 
Kriegsphiloſophen, das Planen aller Feldherren von i bis Schlieffen, von Blücher 
und Gneiſenau bis Hindenburg und Ludendorff beherrſcht, hat auch das Denken und 
GO des Führers im Abwehrkampf feines Volkes au dem polniſchen und belgiſch⸗ 
franzöſiſchen Kriegsſchauplatz richtunggebend beſtimmt. 

Klar leuchtet das Ziel, aber der Weg tit ſteil, der zu feiner einſamen Höhe führt. Gar 
mancher tapfere Soldat und tüchtige Feldherr griff va anh nad jeinem Lorbeer. Der 
Gegner verſtand es, noch rechtzeitig den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, und aus dem 
erhofften ernichtunggſie wurde, wie Generalfeldmarſchall von Sählieffen es nannte, 
„ein ordinärer Sieg“, b. d ein Sieg, bei bem ber Feind zwar „Haare und Federn“ ließ, 
bei dem er zwar das Schlachtfeld räumte, aber nach wenigen Meilen, nach wenigen Tagen, 
Wochen oder Monaten wieder zu neuen Kämpfen bereit war. 

Es laſſen ſich auch keine Siegesrezepte geben. Taktik und Strategie laſſen ſich in kein 
Schema preſſen. „Im Gegenteil“, ſo warnte uns ſtets Generaloberſt von Seeckt, „das 
Schema iſt der größte Feind des Soldaten.“ Taktik und Strategie ſind keine 
Rechenexempel, in die man nete Größen einfegen kann unb die darum bei richtigem 
genen reftlos aufgehen müſſen. Der Feldherr muB feine Entſchlüſſe auf ſchwankendem 

rund aufbauen, auf lückenhaften Nachrichten über die Feindlage, die nach dem Willen 
eines EC oder minder tatkräftigen Gegners jeden Augenblick ein anderes Geſicht an⸗ 
nehmen kann. Er muß, fo feſt und unverrückbar er das Endziel: die Vernichtung des 
Gegners, im Auge zu behalten EG fein Handeln der wechſelnden Lage gewandt anpaſſen 
jeden Fehler des Gegners blitzſchnell zu Mn Vorteil ausnutzen, Hieb mit Gegenhie 
parieren. Taktik und Strategie müſſen ihm, nach Moltke, „zu einem Syſtem von Aus⸗ 
hilfen“ werden. 

Seitdem Generalſeldmarſchall Graf Schlieffen, der Lehrmeiſter der Führer und 
Generalftabsoffiflere des deutſchen Weltkriegsheeres, um die Jahrhundertwende [eine 
Aufſatzreihe „Cannä“ ſchrieb, ſteht die deutſche zuge in dem Ruf, in der „Um⸗ 

aſſung“ ein Rezept des Verni re iir u ſehen. Ohne Zweifel hat va Schlieffen 
hren Wert für eine eindeutige Schlachtenentſcheidung ſcharf unterſtrichen. Seine Grund⸗ 
gedanken mußten jedermann einleuchten: Es kommt bei allen Schlachtenentſcheidungen 
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darauf an, den Feind an feiner verwundbarſten Stelle fo ſchwer zu rena dab er 
unrettbar in bie Knie bricht. Dieſe Stelle iſt aber niemals ſeine Front, deren Abwehrkraft 
im Zeichen der Maſchinenwaffen noch um ein beträchtliches gewachſen iſt, ſondern ſeine 
Ganten, wohin er nicht die ganze Wucht [eines Abwehrfeuers vereinen kann. Gegen bie 
lanken als ſeine Schwächen iſt alſo der entſcheidende Stoß anzuſetzen und ſo zu führen, 
daß er in doppelſeitiger Umfaſſung die Maſſe des feindlichen pics einkreiſt und zur 
eee zwingt. Graf Schlieffen hat uns Canna als Vorbild hingeſtellt, jene 
Schlacht, in der vor mehr als 2000 Jahren der e nee Feldherr Hannibal den 
Konſul Terentius Varro auf dieſe Weiſe um Sieg und Ehre brachte. Aber er hat uns 
auch nicht im Zweifel gelaſſen, daß nur ein Deiter der Strategie, wie Hannibal, die 
Bewegung der weit voneinander operierenden Heeresteile fo in flbereinitimmung bringen 
kann, daß fie vereint ihre Kraft zu dem erſtrebten Endziel in die Wagſchale werfen. Er 
hat nachdrücklich betont, daß der Gegner ein Verblendeter wie Terentius Varro fein. muß, 
der die Gefahren in ſeinen Flanken nicht ſehen will und ihnen zum Trotz die Entſcheidung 
unbelehrbar in der Front ſucht. Schon Durchſ elänbehinderniſſe nicht in ſeine Fehler 
verfallen, haben einen oder beide Flügel an Geländehinderniſſe gelehnt und damit von 
vornherein die Umfaſſung verhindert, oder oen wenn das nicht möglich war oder nicht 
glüdte, fie rechtzeitig durch einen Gegenſchlag oder eine Frontveränderung pariert. Go 
lieb es nur deutſcher Seldherrngrobe, einem Moltke, einem Hindenburg und Ludendorff 
vorbehalten, ihren Gegnern bei Sedan und bei Tannenberg das Schickſal des Terentius 
Varro zu bereiten. 


Schon Generalſeldmarſchall Graf von Schlieffen hat ſich lebhaft gegen den Vorwurf 
einer einſeitigen Bevorzugung des Umfaſſungsgedankens in ſeinen Schriften und 
Operationsentwürſen gewehrt. Er hat bem Durchbruchsgedanken mit allem 
Nachdruck den ihm gebührenden Platz in ſeiner ſtrategiſchen Gedankenwelt zugebilligt. Er 
hat gelehrt, daß in vielen Lagen gar nichts anderes übrig bleibt, als mit Napoleon, der 
als Meiſter des Durchbruchs gilt, des Feindes en zu durchſtoßen, um alsdann 
die auseinandergeſprengten Teile einzeln zu d en unb zu vernidten. Seine Schüler 
Mackenſen und Geet, Below und Krafft von Dellmenfingen, Hindenburg und Ludendorff 
en bei Gorlice, bel Tolmein und bei St. Quentin bewieſen, daß fie fid auch auf den 

urchbruch verſtanden, haben aber das von Graf Schlieffen dem Durchbruch geſteckte 
Endziel, die Umfaſſung und Vernichtung der EE eile bes 
Feindes, nicht erreicht. Ihre Kräfte und Mittel reichten dazu nicht hin. 


Seitdem iſt die Technik raſtlos fortgeſchritten und hat dem Feldherrn Mittel an die 

and gegeben, Raum und Zeit in einem Ausmaß zu beherrſchen, ihren Schlägen eine 

udt zu verleihen, die ſelbſt Graf Schlieffen niemals erträumen konnte. So vermochte 
der Führer und ſeine Helfer Umfaſſung und Durchbruch zu einem Vernichtungsſiege 
von noch nicht erlebter Größe werden zu laſſen. 


Im polniſchen Feldzug bot die erdräumliche Lage des Kriegsſchauplatzes von 
vornherein die Umſaſſung an. Wie die Arme einer gewaltigen Zange legen ſich Pommern 
und Oſtpreußen im Norden, Oberſchleſien und die Slowakei im Süden um polniſches 
Hoheitsgebiet. Sie gaben das natürliche Aufmarſchgelände für eine deutſche Nordgruppe 
unter Generaloberſt von Bock und eine Südgruppe unter Generaloberſt von Rundſtedt. 
In frevelhafter Verblendung, in dem Wahn, ungeſtört gegen Berlin und gegen Oft- 

eußen aufmarſchieren zu können, hatten die Polen ihre Hauptkräfte in dem gefährdeten 

aum, in die einſtige deutſche Provinz ei ër und in bas Kongreßpolen weſtlich der 
Weichſel geſchoben und ſich damit begnügt, ihre Flanken durch Herausſtaffelung je einer 
ſchwachen Heeresgruppe in den Korridor und nach Galizien zu ſichern. Sie hatten nicht 
mit dem ſchnellen Zupacken des Führers gerechnet. Ihre Luftwaffe wurde durch die ver⸗ 
nichtenden Angriffe der deutſchen Bombengeſchwader auf die Flugplätze und die dort 
Rartbereit ſtehenden Flugzeuge wenige Stunden nach An der Feindſeligkeiten ſo 
gut wie ausgeſchaltet. Ihre f wach ausgebauten Grenzſchutzſtellungen, die Bunkerlinien 
am Narew und in Oſtoberſchleſien, erlagen nicht minder raſch dem zuſammengefaßten 
Anſturm der deutſchen Erd⸗ und Luftſtreitkräfte. Ihre Korridorarmee wurde von 
Pommern und Oſtpreußen her zwiſchen zwei Feuer genommen und binnen zwei Tagen 
außer Gefecht geſetzt. Die Weite des Oſtens lag vor den deutſchen Schnellen Truppen. 
Unbekümmert um eine etwaige EE ber eigenen Flanke oder gar des eigenen 
Rückens durch noch nicht erledigte, hinter ihnen zurückbleibende feindliche Widerſtands⸗ 

entren drangen die Kradſchützen und motoriſierten Sher bie cedi ls ea a unb 

anzerfampfwagen als „bewegliche Feuerquellen“ tief nach Kongreßpolen hinein, 
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ener gegen bie Flanke unb den Rüden des Feindes ein, überſchütteten feine ruben: 
en unb anmarſchierenden Referven mit Feuer, durchſchnitten [eiue rückwärtigen Ver: 
bindungen, unterbanden ſeinen Nachſchub und zogen bei Kutno, Radom und Tomaſchow 
perte de um die auseinandergeſprengten Heeresteile der Polen. In unerhörten Marſch⸗ 
eiſtungen blieben die Infanteriediviſionen den Schnellen Truppen au den fyerjen, 
ſchmiedeten die dünnen Ringe, bie ihre Kameraden von den motoriſierten Waffen um bie 
e gH gelegt hatten, zu nicht mehr abzuſchüttelnden Selleln unb wiefen in 
harten Abwehrkämpfen alle Durchbruchs versuche der Polen ab. Die Luftwaffe tat es 
ihnen gleich. Transportflugzeuge übernahmen die raſche Verſchiebung von Kämpfern 
und Kampfmitteln von einem Schwerpunkt zum anderen unb verſahen weit vorgeſtoßene 
Truppenverbände mit Munition und Betriebsftoff. SEN und SE 
logen den Sturmwellen als „Feuerwalze der alea voran, kämmten mit ben Gatben 
ter Maſchinengewehre bie feindlichen Marſchſtraßen ab oder zerſtörten durch zielſichere 
ombenwiirfe ihre Kunſtbauten. Sie verwandelten den Rückzug ber Sak Gig in 
Flucht ober zermürbten die Moral und den letzten Widerſtand der Gingeld ollenen. Eine 
nach der anderen der polniſchen e ee ſtreckten die Waffen, eine Vernichtungs⸗ 
chlacht nach der anderen fand ihren Abſchluß. Dem rückſchauenden Beobachter tellen ſie 
ch als eine Einheit dar, die gekrönt wurde, als ſich nach einem kaum dreiwöchigen 
eldzug bei Wlodawa jenſeits des Bug ſüdlich Breſt⸗Litowſk die E der deutſchen 
üd- und Nordgruppe taren und damit ben gigantiſchen Ring um bie Reſte ber polniſchen 
Armeen ſchloſſen, der ſie in den Nee Tagen unerbittlich erdroſſeln folte. Die größte 
Vernichtungsſchlacht der Weltgeſchichte war geſchlagen. 

Im Weiten Regen iver e en und Holland fand bie deutſche Führung feine [o 
günſtigen Vorbedingungen für eine Umfaſſungsſchlacht vor. Die feindlichen Flügel waren 
rechts und links an die Maginotlinie und an das Meer angelehnt. Ein Durchbruch der 
feindlichen dg war nicht zu vermeiden. Aber diefe Front war geſchützt durch eine 
ununterbrochene, tief geſtaffelte Zone von Feſtungen und Befeſtigungslinien. Ihr Durch⸗ 
ſtoßen mit den Kampf 

eit und viel Blut koſten. Die Luftwaffe gab neuen Methoden den Weg 

rei. Sie legte Sul Ee im elei und Infanterie auf Transports 
lugzeugen hinter den feindlichen Linien, auf Flugplätzen, an Flußübergängen, ja ins 
mitten von Befeſtigungsgruppen ab. Sie öffnete durch Uberrumpelung des Forts Eben 
Emael, des ſtärkſten gieler ber Nordfront von Lüttich, bas erbaut war, um mit feinen 
Geſchützen das Maastal und ben Albertkanal zu flankieren, den deutſchen E ert 
die Straße nach Belgien hinein. Sie entzog durch überraſchende Beſetzung von Rotterdam 
der 5 noun der Seitung Holland von vornherein den Boden. Sie wußte überall 
bas Gewonnene in ſchwerem Abwehrkampf gegen holländiſche, belgiſche und britiſche Gee: 
ſtreitkräfte zu behaupten, bis ihr die eigenen Erdſtreitkräfte die Hand reichten. Man iſt 
beinahe verſucht, dieſe Anfangsphaſe des Feldzuges nicht als de eeh [onbern als 
eine neue Form ber Umfaſſung, als eine Umfaſſung durch die Luft anzuſehen, bie man 
im Gegenſatz zur Erdumfaſſung — der horizontalen Umfallung — die vertikale 
Umfaſſung nennen könnte. 

Die zweite Phaſe der Schlacht in Belgien und Nordfrankreich ſtellte ſich als ein großer 
Durchbruch dar, der das feindliche Zentrum, die 9. franzöſiſche Armee, zwiſchen Namur 
und Sedan, wieder in idealer Zufammenarbeit zwiſchen Luftwaffe und Schnellen Truppen, 
zertrümmerte. In die qeiditagene Lücke ſtrömten die deutſchen Panzerkorps ein. Die 
Heeresleitung riegelte die Durchbruchslücke nach Oſten gegenüber der Maginotlinie und 
nach Süden gegenüber der Lagerfeſtung Paris an der Maas, an der Aisne und Oiſe ab 
und wandte ſich mit voller Wucht gegen die nach Weſten abgeſprengten Teile der ver⸗ 
bündeten Heere in der Abſicht, ſie an die Kanalküſte zu drängen und ſie horizontal auf 
der Erde und fassen. Da und vertikal auf der See Dura omben: und Schnellboot⸗ 
angriffe) zu umfaſſen. Dazu war es e eine überaus kühne Rechtsſchwen⸗ 
kung in ber Lücke ſelber Front nach Welten zu nehmen, eine bei St. Quentin ſchnell 
aufgebaute Abriegelungsfront zu durchſtoßen und im Marſch ſommeabwärts die Weſt⸗ 
gruppe von ihren rückwärtigen Verbindungen und damit vom Innern Frankreichs zu 
trennen. Dem rs Mancher g der deutſchen Schnellen Truppen gelang auch dieſes einzig⸗ 
artige ſtrategiſche Manöver. Zwiſchen Somme und dem Söhengelände Arras und Ct. 
Omer wurde ein Trennungskeil getrieben. e hatte die deutſche Heeresleitung 
Zeit gehabt, Infanteriediviſionen auf Infantertedivifionen zur Verſtärkung bes dünnen, 
vorwiegend aus motoriſierten Verbänden beſtehenden Einſchließungsringes heranzu⸗ 
ſchaffen und weitere Keile in die Maſſen der Eingeſchloſſenen zu treiben. Damit war das 


mitteln und in den Kampfformen vergangener Tage mußte viel 
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Spiel gewonnen. Der König der Belgier ki 
n. 


und bot die Kapitulation ime Armee a 
und bes engliſchen Exped 


die Nutzloſigkeit weiteren Widerſtandes ein 
Í te Refte der 1., 2. unb 9. franzöſiſchen Armee 
tionsforps ſahen RO auf immer engeren Raume am Ende in 


die Vororte von Lille und auf einen ſchmalen Küſtenſtreifen bei Dünkirchen zuſammen⸗ 

epreBt und mußten, ſoweit fie nicht das nackte Leben über den Kanal retteten, gleichfalls 
ie Waffen ſtrecken. Die Beutezahlen — allein mehr als 1.2 Millionen Gefangene — 
geben Zeugnis von der Größe dieſes Vernichtungsſieges. 


Neue Operationen Vis ſeitdem vollzogen. Sie folgen nicht etwa ſklaviſch ben in Polen 
eſchla 


und Flandern ein 
Durchbruchs und der Umfaff 


genen Gleiſen, aber 
ung, der 
anklingen. Sie gaben in der Kapitulation von vier franzö 


e laſſen wieder die alten Motive des 
inkreiſung und der Vernichtung 
lichen und einer engliſchen 


Diviſion an der Kanalküſte bei St. Valéry einen Vorgeſchmack, was der franzöſiſchen, 
von ihrem Bundesgenoſſen ſchmählich im Stich gelaſſenen Armee wartete, beſonders 


wenn man bedenkt, da 


ärkſte 


durch den Eintritt Italiens in den Krieg ihre Südoſtflanke, 
ihr Rücken am Mittelmeer auf das ſt 


bedroht wurde. Das Schickſal Polens 


ja 
widerfährt auch Frankreich: eine Kette von Vernichtungsſchlachten, bie fid zu einem 
Schachmatt für die geſamte Wehrmacht weitet. ’ 
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H. Eggemann: 
Die Kunst im flandrisch-hollän- 
dischen Raum 


Die Beſetzung Hollands und Belgiens ers 
innert uns an jene Einheit des nieder⸗ 
deutſchen Raumes, die zuletzt im 16. Jahr⸗ 
A unter Kaiſer Karl V. im Heiligen 

ömiſchen Reich Deutſcher Nation beſtand. 
Stets hatten dieſe Provinzen Anlaß zu 
völkerpolitiſchen Auseinanderſetzungen ge⸗ 
geben, ſeit im Vertrag von Verdun (843) 
das fränkiſche Reich unter die Söhne Lud⸗ 
wigs des Frommen geteilt und das kurz⸗ 
ade Zwiſchenrei E geſchaffen 
wurde, aus deſſen Beſtandteilen ſpäter ein⸗ 

die Schöpfung des burgundiſchen 
Staates hervorgehen ſollte. Bis ins 
14. Jahrhundert waren die Niederlande 
dem Reich direkt verbunden, um dann, 1363, 
unter die Herrſchaft FA, Sa bes Kühnen 
von Burgund zu geraten. Durch die Heirat 
des ſpäteren Kaiſers Maximilian I., des 
„letzten Ritters“, mit Maria von Burgund 
fielen die Niederlande wieder an das Reich 
rück. Dort verblieben ſie, bis ſie, anläß⸗ 
ich der Ländertrennung zwiſchen den öſter⸗ 
reichiſchen und den ſpaniſchen Habsburgern, 
König Philipp II., der Enkel Maximilians, 
unter der ſpaniſchen Krone vereinigte. 

In der nun folgenden Zeit ſchwerſter 
ELSEN und äußerſter Inanſpruch⸗ 
nahme der EE des Volkes 
erſtarkte ſeine Kraft. n einem acht 


Jahrzehnte währenden Frei⸗ 
heitskampfe gelang es ihm, die Un⸗ 
abhängigkeit von den Spaniern zu er⸗ 
ringen. Unter der Führung des oraniſchen 
deier gelangten zuerſt die Generalftaaten 
das nördliche Holland) zu ſelbſtändiger 
politiſcher Geſtalt. Der ſüdliche Teil 
blieb, zunächſt unter dem Namen der Spa⸗ 
niſchen Niederlande, nach dem Spaniſchen 
Erbfolgekrieg ſodann als SUE ilde 
Niederlande, unter habsburgiſcher Herr: 


ſchaft, um erft nach den Wirren ber napoleos 


niſchen Zeit und der kurzen Reftauration 
eines gemeinſamen Königreiches der Nieder⸗ 
lande im Jahre 1830 ſeine Selbſtändigkeit 
gu erklären; der Name dieſes neuen, unter 
er Herrſchaft der Coburger ſtehenden 
Staates war Belgien. Dieſe beiden 
politiſchen Bildungen umfaßten den nieder⸗ 
ländiſchen Raum. Das eigentliche Weſen 
dieſes Gebietes aber iſt aus den geſchicht⸗ 
oe Vor AC nicht unmittelbar und 
vö ig erſchließbar. Was bieles Land und 
ſein Volk wirklich iſt, offenbart uns zutiefſt 
ſeine Kunſt. Die Kunſt iſt im Grunde die 
innere Geſchichte eines Volkes, ſtets wahr 
und unmittelbar ausgedrückt. Sie verkör⸗ 
pert ſeine Geiſteshaltung, ſie birgt das 
Sein, das Geſchehen und das Werden ſie 
it das Bekenntnis des Volkes im Werk 
des einzelnen. 

An der Schwelle zweier Zeiten, in der 
Auseinanderſetzung zwiſchen mittelalter⸗ 
lichem und modernem Menſchentum, ver⸗ 
dankt die niederländiſche Kunſt ihr Auf⸗ 
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blühen bem Mäzenat Ba la und 
SE Fürſten. Aus dem damals, 
im 14. Jahrhundert, von Frankreich be⸗ 
herrſchten Flandern und den Burgund zu⸗ 
bier neten nördlichen Provinzen wurden 
ie Künſtler an den Hof des Königs und 
ſeiner Brüder geata. Als Maler, Bild» 
auer und Architekten wirkten p an diefen 
eer deren reide Kultur und 
tadtentfaltung das  erfte Bekenntnis 
neuen Weitgefühts unb bie vid ae | pon 
der kirchlichen Bindung bedeutete. Kaum 
ein anaon der Name egegnet uns hier —- 
vorwiegend Niederländer find bie 
Künſtler. ) 


Der königliche Hofmaler ift Jan von 
Brügge. Er leitet eine Werkſtatt, in der 
die Andachts⸗ und Gebetbücher, die theolo⸗ 
gileen und literariſchen erke für den 
K ig ausgemalt wurden. Von ihm ftammt 
der Entwurf zu der großen SE ge mit 
Darſtellungen aus der Ke gu An 
gers, und u. a. ein Porträt des Königs: Es 
ft wohl kein Zufall, daß gerade ein Nieder⸗ 
länder, deſſen Volk ſpäter in der Bildnis⸗ 
kunſt höchſte Berühmtheit erlangen ſollte, 
dieſes Bildnis des at ah Königs 
ke das als erftes nicht mehr typiſierend 
m mittelalterlichen Sinne war. ſondern 
ſchon das einer eigenſtändigen Perſönlich⸗ 
keit der nun beginnenden Neuzeit. 


Wenig ſpäter malten drei Brüder aus 
Limburg und Geldern, Paul, Hermann und 
Jehannequin, den berühmten Band der 
„Très Riches Heures“ des Herzogs von 
Berry aus. Melchior Broederlam 
aus mee malte den großen Altar am 
Hofe des e 3 in Dijon, und 
ebendort ſchuf Claus Slueter, aus der 
niederländiſch⸗deutſchen Tiefebene gebürtig, 
in dem Moſesbrunnen, in den Statuen zur 

erzoglichen Kapelle und dem Grabmal des 

ürſten die großartigſten Plaſtiken der Zeit. 

[[ dieje Künſtler kamen aus dem Norden, 
aus dem „Pays d’Allemaigne“, wie die 
Chroniſten berichten; denn, obwohl politiſch 
zu Frankreich und Burgund gehörend, be⸗ 
trachteten die . 
Zeitgenoſſen ſie als eine 

ter wird alfo offenbar, wie ſelbſt die 

ranzoſen damals den Unterſchied des 

olkstums nen Es ijt dabei nicht 
en wichtig, ob nun z. B. Claus Slueter —- 
wie man einmal na neden verfudte - - 
urſprünglich aus reichsdeutſchen Landen, 
aus Weſtfalen ſtammte oder nicht; weſent⸗ 
lich ift, daß er überhaupt aus der 
niederdeutſchen Landſchaft kom⸗ 
men muß, die nicht politiſch begrenzt iſt, 


ondern — ob niederländiſch ober deutſch 
mmer dieſelbe bleibt, von Weſtfalen 
bis nach Flandern. 

Ging das Werk dieſer Künſtler des 
14. Jahrhunderts in die franzöſiſche Hof⸗ 
kunſt ein, ſo begann mit ben Sri: 
dern van Eyckdie Verſelbſtändi⸗ 

ung der niederländiſchen Ma⸗ 

ere i. Freilich war auch Jan van Eyck 
noch Hofmaler bei hg edi bem Guten, aber 
fein 1 iſt in den Niederlanden, die 
unter der Herrſchaft dieſes Herzogs jetzt 
einen großen Aufſtieg erleben. In Handel 
und Gewerbe, Kultur und Kunſt treten zu⸗ 
neat Brügge, fpäter dieſes ablöſend 
Antwerpen in den gun Nicht 
mehr allein die Fürſten find die Auftrag: 
geber, jegt tritt die bildende 

9 0 auch in den Dienſt der an⸗ 
geſehenen Bürger: Der Bürger⸗ 
meiſter von Brügge beſtellt den Genter 
Altar; für den Kaufmann Giovanni Arnol⸗ 
fini ſchafft Jan van Eyck das bekannte Ver⸗ 
lobungsbild und in ähnlichen Aufträgen 
entſtehen ER ber ſchönſten Madonnen⸗ 
bilder. m intenfiven Durch⸗ 
dringen jedes Bildteiles, in 
der Fähigkeit, die Dar tellung 
als die unmittelbare ieder: 
gabe des Augeneindrudes aufs 
len: waren diefje Werke die erſte 

ormmerdung eines nordiſchen 
R ealismus . Dieſer Schritt ſicherte den 
Brüdern van Eyck den Ruhm, in eine neue 
Welt der darſtellenden Kunſt vorgedrungen 
zu ſein. Sie vertreten zugleich aber die 
Geiſteshaltung ihrer Zeit, die, obwohl poli⸗ 
tiſch noch längſt nicht reif, doch ſchon die Ge⸗ 
ſinnung bürgerlicher Gemeinſchaft in ſich 
trägt, die die Zukunft prägte. Dieſe Maler 
ſind in der Stadt zu Haus, nicht mehr 
am Fürſtenhof: Robert Campin und 
Jacques Daret werden Stadtmaler von 
Tournai, Roger van ber Weyden 
von Brüſſel. Dirk Bouts von Löwen. 
555 Chriftus, Hugo van der 

oes und andere erwerben das Bürger: 
recht in der Heimatſtadt Jan van Eyds, in 
Brügge, das, ſchon als „Marktplatz aller 
Chriſtenheit“ und nicht zuletzt als wid» 
tiges Kontor der „dudiſchen Hanſe“ ein 
en kulturellen Lebens, nun einen bes 
onderen Aufſchwung nimmt. Auch deutſche 
Künſtler werden herangezogen, ſo Hans 
Memling aus der N f von Aſchaffen⸗ 
burg, der alsbald eine EE Stellun 
in der niederländiſchen Malerei einnimmt. 

Die ENEE ber Völker bes 
dingt eine gegenfeitige Befruchtung. In 
dieſem Sinne brachte der Einfluß der 
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italieniſchen Kunſt auf die nieder. 
ländiſche — damals Stoßtrupp der deutſchen 
— nicht eine Entfremdung vom Eigenen, 
[onder förderte die Befreiung deffen, was 
Gon längſt im Volk lebendig und nur noch 
gebändigt, gleichſam von mittelalterlicher 
Runfterforbernis befangen war: die Loss 
löſung ber n von der kirchlichen Bins 
dung und das Bekenntnis zu einer welt⸗ 
erkundenden und 8 Ge⸗ 
ſinnung. Das ruft eine ER Gers 
änderung im Gefamtbild der Malerei 
eben. verſchiedene Bildgattungen ents 
ehen. Was bisher nur zur Ausſchmückung 
eines Themas gedient hatte: Die Land⸗ 
KMA das Bildnis, bas Stills 
eben, bie Genreſzene — wird 
nun zum Thema felbft. 

Dieſe Wandlung entwickelt RG im 15. und 
16. Jahrhundert. Die Kunſt wird nun zum 
Ausdruck ſtarker Lebensbejahung, hinter der 
aber immer eine inbrünſtige Auffaſſung 
vom Jenſeitigen ſteht, die oft das Unfaß⸗ 
m aTa bis zur Groteske durchlebt. 

n der 
Lebens berauſcht fif) Pieter Breughel; 
doch ſein Humor behält immer einen tief⸗ 
ernſten Unterton, und in der Stimmun 
der ausgelaſſenſten Bauernſzenen ſchwing 
Todesahnen und das Geheimnisvolle des 
Überirdiſchen mit. Breughel ijt wohl die 
am meiſten charakteriſtiſche Perſönlichkeit 
dieſes Kunſtwollens. eine Aulo ung 
tel gtöjer Themen zeigt, welchen p die 
Verweltlichung in der niederländiſchen 
Kunſt ging. Das heilige Geſchehen wird in 
ein Sittenbild verwandelt, Golgatha iſt ein 
Volksfeſt, in deſſen lautem Trubel die Ge⸗ 

alt des kreuztragenden Chriſtus ver⸗ 
chwindet, und die Anbetung der Könige 
ſt nur eine von vielen Gruppenſzenen in⸗ 
mitten eines winterlichen Stadtbildes. Oft 
erſcheint das Thema faſt og i aufs 
geſogen, nur in der Urgewalt ber Landſchaft 
gn Ausdruck gelangend; fo berichtet etwa 

eim „Fall des Ikarus“ einzig eine über 
der Landſchaft ſtrahlend aufbrechende Mor⸗ 
genfonne von der ee ei bes [don 
aum mehr Sichtbaren, klein im Meere Ers 
trinkenden. Immer iſt die Landſchaft 
weſentlich, mag ſie das Figürliche verdrän⸗ 
gen oder als ſein Gegenſpieler auftreten, 
wie etwa in der Darſtellung des Blinden⸗ 
juges, wo bie knoſpende Friſche eines Früh⸗ 
ingstages das Unglück dieſer vom Leben 
Verſtoßenen, ihrem Unheil Entgegeneilen⸗ 
ren doppelt grok und grauenvoll feinen 


Die Darſtellung der Landſchaft blieb zu 
allen Zeiten der Vorwurf der niederländi⸗ 


roßen bunten Fülle des täglichen 


[oen Maler, bie häufig von ber Eigenart 
hrer Heimat wie beſeſſen waren. Wir 
kennen die Landſchaft dieſer weiten Tief⸗ 
ebene auch aus Weſtfalen und Friesland, 
wie ſie, erfüllt von geheimnisvollen Stim⸗ 
mungen, Metaphyſiſches den Menſchen zu 
offenbaren vermag Zum erſtenmal hatte 
Künſtlerhand in den Monatsbildern aus 
dem „Stundenbuch“ des Herzogs von Berry 
olche Stimmungen gebannt, ſpäter fanden 

e ſich bei Hieronymus Boſch und bei 

reughel; dann folgten andere, die immer 
wieder, immer neu und anders die Land⸗ 
[fait ihrer Heimat erlebten: Hobbema 
und Ruisdael, Rubens und Rem⸗ 
brandt — um nur die größten aus dem 
17. Jahrhundert zu nennen. 

Dieſes Jahrhundert iſt das Zeitalter 
reichſter Blüte der niederländiſchen Kultur. 
Die Freiheitskriege, ſeit 1568 entbrannt, 
waren in vollſtem Gange. Innerlich war 
Längft bie Trennung ber nördlichen und 
ſüdlichen Niederlande, die erſt der Weſt⸗ 
fäliſche pec eir vollzogen. Der 
Unterſchied der beiden Völker tritt wohl 
am klarſten in den zwei größten Künſtlern 
in VÀ var Rubens unb Rems 
brandt, Flandern unb Holland. Der 
eine, ein wahrhaftiger Fürſt in ber Mas 
lerei, von ſeinem Lande verehrt, von Glück 
und Ruhm umgeben, begegnete der Geiſtes⸗ 

altung ſeiner Zeit, w iu fib ihm bot. 

m Beſfitz der Herrſchaft ber Kunſtmittel 
und Form, geſchult in unmittelbarer An⸗ 
ong italieniſcher und antiker Kunſt⸗ 
werke, leiſtete er in unbändiger Sinnen⸗ 
freude, was je Menſchenkraft zu leiſten ver⸗ 
mochte, und trieb ſeine . au Höhen 
wie fie nur in der Zeit bes Baro möglich 
wurden. Dieſem Mann, der als gläubiger 
Katholik ſich nicht Ee eine glutvolle 
Sinnlichkeit in das Gebiet des Religiöſen 
hineinzutragen, ſteht im Norden der Pro⸗ 
teſtant Rembrandt gegenüber. Dieſer mat 
nach kurzen Jahren des Erfolges bem Bers 
Hal feiner Mitbürger entwachſen, von 
hnen zurüdgewiefen. Im harten Kampf 
mit den Beſchränkungen des Lebens erfährt 
dieſer größte Künſtler Hollands das Schick⸗ 
ſal des einſamen Genies. Wie ſein äußeres 
Leben dem von Rubens entgegengeſetzt war, 
ſo auch das Lebenswerk. Es war die ſinn⸗ 
e Erſcheinung, die Rubens ergriff 
und die er in vollendeter Form meiſterte, 
während Rembrandt aus ber Viſion feiner 
gro en unb einſamen Seele bie Form aus 
em innere n Licht gebar. 

Es beſteht weder die Möglichkeit noch 
die Abſicht, an dieſer Stelle die Kunſt der 
beiden Genies und den Reichtum ihrer Zeit 
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aud nur im entfernteften zu würdigen; 
kaum ift es möglich, aud) nur die Namen all 
der Künſtler zu nennen. Da iſt van Dyck, 
der die Kunſt ſeines Lehrers Rubens bis 
zur raffinierten Technik trieb und der als 


EE Bildnismaler fih nament⸗ 
lich in der ariſtokratiſchen eſellſchaft 
Englands Ruhm erwarb; da find Brou⸗ 


wer und Teniers, die Meiſter der 
lebensſatten Genreſzenen, Franz Hals, 
der größte Bildnismaler des Nordens, 
neben ihm Oſt ade, Terborch, Pieter 
de Hooch, und Vermeer van Delft. 
Auf dieſen gewaltigen künſtleriſchen 
Reichtum folgte im 18. Jahrhundert eine 
eit des Verfalls, die fij auch im 19. Jahr: 
undert nur wenig d erheben vermochte, 
wobei ſie kaum den RE der beiden 
großen Länder Deutſchland und Frankreich 
erreichte. Erſt am Ende dieſes Jahrhunderts, 
an der Wende zu unſerem de talter, er⸗ 
ſcheinen wieder Geſtalten, die das Erbe der 
großen niederländiſchen Kunſt in ia tragen 
und aus biefer Tradition folgerichtig her» 
auswachſen, die dann EE zerbrechen 
an der überſteigerten Vere metung er 
Zeit, bie die Einheitlichkeit eines Stiles 
ausſchloß. Söhne des Landes, in deren 
Kunſt neben der lauteſten Sinnenfreude 
lötzlich das Grauen des Jenſeitigen er⸗ 
eint und in deren Werk ne ie phanta⸗ 
tiſchen Höllenviſionen eines Breughel mit 
en Hymnen eines Rubens verbinden. In 
der Geſtaltung ſeiner Geſichte treibt James 
Enfor feine Kunſt bis an die Grenze 
des Menſchlich⸗Geſunden, bis in die ni 
taſtik der Ich⸗Spaltung. Dagegen ſucht 
Vincent van Gogh bie innerſten Res 
gungen feiner Seele in ben von ekſtatiſchem 
aturerleben durchglühten Landſchafts⸗ 
bildern zu bannen. Doch wie in der 
Sonnenkraft ſeiner Bilder der Kosmos zu 
zittern, die Welt zu brennen ſcheinen, ſo 
hat dieſer Künſtler ki an der eigenen 
inneren Glut verjengt. Trog allem aber ift 
aud) biefe Runft nur aus der Tradition von 
Breughel und Boſch, von Rubens und Rems 
brandt zu verftehen. 
Dem Betrachter der niederländiſchen 
Kunſt muß immer wieder eine unmittel⸗ 
bare Verwandtſchaft mit der 
deutſchen Kunſt auffallen. Gewiß 
treten ſtarke Unterſchiede zu Tage, aber es 
gibt ſolche auch innerhalb deutſcher Kunſt⸗ 
kreiſe. wie etwa zwiſchen Oberrhein und 
Nürnberg, Weſtfalen und Schleſien, und 
doch ſind hier die weſentlichen Grundzüge 
durchgehend gleichbleibend und einheitlich. 
Dieſelben Grundzüge nun finden wir auch bei 
der niederländiſchen Kunſt. Boſch, Breughel, 


Rembrandt, van Gogh berühren uns mehr 
als die Meiſter der Schule von Fontaine⸗ 
bleau, als Fragonard oder Gauguin. Es 
offenbart d in dieſen Tatſachen die 
tammesverwandtſchaft, die uns 
Deutſche und die Niederländer verbindet. 


Felix Timmermans: 
Flandrisches Leben 


Die Waſſermühle ſchnarcht in der Stille, 
aber das zählt nicht mit, da es ſich nie 


ändert. An einem ſtillen Waſſer ſitzt ein 
ere Fiſcher, und gegenüber in der ule, 
eren Mauern im Waſſer ſtehen, buch⸗ 


ſtabieren die Kinder in leierigem Ton. Und 
über eine en Brücke geht, im Waſſer 
ſich ſpiegelnd, Madam Botjeer, mit auf» 
geſpanntem Re enſchirm und dem Affen» 
pinſcher an ber Leine. Dieſe Madam ijt es, 
auch wieder eine Verwandte vom Bürger 
De Piſpelaere, bte die Kinder nachmachen 
wenn ſie „reiche Madam“ ſpielen. lötzlich 
bricht durch die Stille ein wb es, lautes 
Geraſſel! Diesmal ift es nicht die Kleins 
bahn. Es iſt eine lange ER von Wagen 
mit den Männern von Hey op DEN SET) 
die vom Frühmarkt aus Antwerpen zurüds 
kehren. Sämtliche Fuhrleute ſchlafen ganz 
beruhigt, denn die Pferde wiſſen ja den 
Weg und werden niemand dan ee es 
tit ja niemand da außer Madam Potjeer, 
die RH zurückzieht in eine kleine Kirche. wo 
Kerzen brennen. Dann fällt die Stille 
wieder ſeufzend über die Stadt, und eine 
kleine Hammerſymphonie klingt durch die 
ſonnigen Straßen: ein Schmiedehammer 
aus einer ſchwarzen Höhle, wo eine rote 
Flamme faucht, der ſummende Hammer 
eines Steinhauers, kurz und eigenſinnig 
der Hammer eines Schuſters und der hell⸗ 
tönende Hammer eines Kupferſchmiedes. 
Mit dieſer Muſik vermiſcht ſich das 
Glockenſpiel des Turmes: „Und auf dem 
Großen Markt verkauft ein Bauer 
Rüben... Pappeln zittern über alten 
Kloſtermauern, hinter denen Mönche im 
ſonnigen Garten das Brevier beten. Der 
ſtarke Geruch der Brauereien dampft warm 
aus engen Gaſſen und kündigt wieder 
friſches Bier an. Ein Wagen mit Speiſeeis, 
mit Schnitzwerk verſehen wie eine Orgel, 
in winterlichen Farben gemalt und ſogar 
mit Spiegeln ausgeſtattet, verkauft ſüße 
Magenkühle. Zwiſchen zwei Heftfäden leckt 
der Schneider⸗Barbier Opdewip eine Waffel 
ab und nimmt noch eine zweite mit. Der 
Eismann ſchiebt feinen Wagen in die 
engen Gaſſen des Arbeiterviertels. Wäh⸗ 
rend die anderen Straßen ſtill und verlaſſen 
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daliegen, wimmelt es hier von Menſchen. 
Die Frauen klöppeln vor der Tür; vor 
jedem Hauſe ſtehen Kiſſen, die ganze Straße 
entlang, und ſchleppende Lieder en 
das träge dien der Spitzenblumen. 
wiſchen lauter Lumpen, im Geruch von 
eringen und Zwiebeln, entfalten ſich die 
weißen Spitzenherrlichkeiten, voll von 
wunderbaren Blumen, Ranken und Schnör⸗ 
keln, wie Märchen von Schnee, die ſpäter 
von Prinzeſſinnen und Königinnen be⸗ 
wundert und getragen werden. In einer 
Gaſſe herrſcht Streit. Eine Spitzenklöpplerin 
wütet mit ſchäumendem Munde gegen einen 
Kaninchenfellhändler. Er ſagt fortwährend 
einfach und trocken: „Fein eres, blöde 
Gans; fein Theres, blöde Gans.“ Die Zus 
genet biegen fid) vor Lachen, und die Frau 
platzt bald vor Wut. Ei! die vielen Leute 
dort, und der Eiswagen rollt lockend darauf 
i Acht Soldaten ſchieben einen leeren 
agen zur roſig gekalkten Kaſerne hin. 
Und ſo iſt es allmählich vier Uhr geworden 
und die d für bie biden Butterbrote und 
ben Kaffee, der bereits feinen Duft in 
Wolken aus den Türen treibt. Das Städt: 
den reibt fid den Mittagsſchlaf aus ben 
Augen. Die Schulen ſpeien lärmende 
Kinder aus, es gibt ein Rennen und Rufen, 
und Leute gehen ſpazieren auf dem Wall. 
üge fahren ein, die Lumpenſammler 
ehren zurück, und während auf Markt und 
Wall die Kinder ihre Spiele treiben, ſich 
ein Weilchen mäßigend, wenn ein Poliziſt 
heranſilbert, werden die Vorbereitungen 
etroffen für das nächſte Eſſen um ſieben 
t. Oh, dieſe geſunde Luft! Die Wir: 
tinnen waſchen ihr Geſicht und binden eine 
um Schürze um, denn jetzt wird die 
ierkundſchaft gleich erſcheinen. Mit dem 
Ave⸗Läuten und der Dämmerung legt RG 
eine wehmütige Stimmung über die alten 
Giebelhäuſer, während die Kirche dort oben 
über den Dächern noch einmal triumphiert 
im letzten Sonnengold und ihre bronzene 
Glocke zur Abendandacht ruft. Die Fleder⸗ 
mäuſe kommen zum Vorſchein, und die 
Windmühlen hören auf zu gehen. Überall 
ſetzen ſich die Leute vor der Tür auf Bänke 
und Stühle; kleine Gruppen wandern über 
die Hauptſtraße dem gelben Bahnhof oder 
der kühlen Rethe zu. Die Lampen werden 
angezündet, und auch die Laternen vor den 
Heiligen über den Läden und vor den Ma⸗ 
donnen. Dann tritt der heilige Franz, ein 
Einfaltspinſel, ſeine tägliche Runde an. Vor 
jedem Madonnenbild kniet er nieder und 
betet für die Sünden der Menſchen. Inzwi⸗ 
ka ziehen fid) bie Liebespaare auf den 
unflen D ober in die einſamen Alleen 


vor der Stadt zurüd, und die n haben ME 
werden beſucht. Die Wirtinnen haben ſich 
nicht BECH gewaſchen, Karten⸗, Schach⸗ 
und Billardſpieler, aubenzüchter, Sänger, 
Politiker, Muſik⸗ und Theaterfreunde, Spar⸗ 
vereinsmitglieder, Rekordraucher, Angler, 
Kegelbrüder, Zweizentnerleute, und was 
weiß ich noch, halten Verſammlungen oder 
Übungen ab. Wenn drei Männer zuſammen 
ſind, wird ein Verein gegründet, und alles, 
was geſchehen muß, ft gar nicht anders 
denkbar als bei einem kräftigen Glas 
Malzbier und einer guten en. und mit 
der Ausſicht auf zwei Feſteſſen. Bei dem 
guten Bier werden dann Witze erzählt und 
es wird gelacht auf Koſten derer, die nicht 
dabei ſind, und Verſammlungen und Übun⸗ 
gen werden auf den 1 815 Tog verſchoben. 
ie Männer erzählen dieſe Dinge ihren 
Frauen im Bett, und die erzählen ſie dann 
am frühen Morgen anderen Frauen in den 
Läden, bei der Pumpe oder am Ganbfarren. 
In den engen Gaſſen, am Rande der 
Stadt, Rhen die Mannsleute unter ben 
Madonnen und dem Kruzifix und unter⸗ 
halten ſich in ſaftigen Kraftausdrücken 
über Tauben, prunken mit ihrer et und 
erſinnen Späße, um ſich gegenfeitig zu 
poppen Die Kinder fpielen Rin elteihe, 
indekuh und Dritten⸗Mann⸗Abſchlagen, 
während die Frauen auf den Türſchwellen 
ocken und über Wöchnerinnen und ver⸗ 

rachte Ehen klatſchen. 
uten Wetter i alles premier 
etränk in den 


aus Häuſern und Straßen läuft das Volk 
den Muſikanten entgegen. Auf dem Fiſch⸗ 
markt ſind ſie, wo es nur freitags nach 
Die riecht. Es ſind ein paar junge Leute, 
ie zufällig zuſammengefunden haben: 
eine Klarinette, eine Trommel, ein Klapp⸗ 
horn und ein Bombardon. Spielend be⸗ 
leiten ſie den mit Ehrenzeichen geſchmückten 
ef Pa jas, der einen leeren Wagen ſchiebt. 
„Was gibt's?“ fragen die Leute, unb die 
prompt: Antwort lautet: „Jef darf nicht 
ei ſeiner Frau ſchlafen, ſie will ihre Zim⸗ 
mertür nicht aufmachen, und nun holt er 
ſeine Möbel wieder ab, und ich gehe mit!“ 
„Ich auch!“ Ich auch!“ Der Zug wächſt zu⸗ 
ſehends an unter dem Spielen und Singen 
eines luſtigen Volksliedes. Das ganze PRT 
halsgäßchen ſteht a dem foy; man hilft 
Jef Paljas beim Aufladen ſeiner Möbel, 
während die Frau ſich, man weiß nicht 
warum, hinter der dichtverſchloſſenen Türe 
auf ihrem Zimmer hält. Als alles aufge⸗ 
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laden ift, will er mit feinem Zeug davon⸗ 
ahren, aber einige Männer ergreifen ihn, 
heben ihn ganz oben auf einen kleinen 
8 rank, und nun ſitzt er dort wie ein 
al mit glitzernden Ehrenzeichen. Die Muſik 
ſpielt, die Leute ſingen und tanzen hinter 
dem Wagen her, die Kinder voran, und ſo 
geht's nach der EE von Jef Paljas, 
er 1 fen ein Faß Bier in den „Drei Maul⸗ 
affen“ ſpendiert. 

Nb f den zarten Türmchen der Kirche 
erhebt ſich der Mond wie eine geheimnis⸗ 
volle Blume, und Speckzehe begibt ſich 
wieder an die Nethe, um zu fi den. Türen 
und Fenſterläden werden geſchloſſen, und 
wenn der EEN um neun Uhr nod 
einmal leer durch die Straßen keucht, dann 
ſchläft die Stadt ruckweiſe wieder ein. Um 
zehn Uhr iſt alles ſtill und verſchloſſen. Hier 
und da ſieht man auf einem ee elaſſenen 
orang ben Schattenriß einer Frau, bie 
id die Haare kämmt, und in ben Wirts⸗ 
äuſern m nod) Esa edF Rumoren. 

w 


er Mon rft die Schatten der verſchnör⸗ 


Bull 


Es ist vom Schicksal bestimmt, daß das 
Mittelmeer zu uns zurückkehrt. Erheben 
wir das Banner unseres Reiches, unseres 
Imperialismus. 
tragen wir auf, die Flamme dieser Leiden- 
schaft zu entfachen, um aus Italien eine der 
Nationen zu machen, ohne die der Mensch- 
heit künftige Geschichte undenkbar ist. 


Mussolini, Triest am 6. Februar 1921. 


Heinz Wilke: 
Die Jungen und der Krieg! 


Rom, 9. Juri 1940. 


Heute heulten zum erſten Male bie Luft⸗ 
ſchutzſirenen. Der Autoverkehr iſt wieder 
vollkommen eingeſchränkt und die Straßen⸗ 
beleuchtung iſt teilweiſe verdunkelt, wenn 
mor fogar ausgeſchaltet. Die e ND und 
Privathäuſer bringen ihre Verdunklungs⸗ 
Se an, Plakate, Sonderblätter 
und der Rundfunk mellen bie Bevölkerung 
immer wieder auf die Notwendigkeit rich⸗ 


tigen Verhaltens im Falle eines Flieger⸗ 


Den jungen Geschlechtern 


kelten Giebel auf die Giebel der gegenüber⸗ 
liegenden Häuſer und verfilbert den Schaum 
der immer brauſenden Waſſermühle. Der 
letzte, der die Kneipe verläßt, ſo pe en 
CH iit Gommarus Nollekens, Bs icher, 
rechſler und Saniger von Spekulatius⸗ 
ys Er ſpricht mit feiner ved ur in 
eimen und macht Theaterftüde in Verſen, 
wie: „Der Fall Babylons“; jetzt arbeitet er 
an einer Geſchichte der Stadt in Reimen. 
Als er jene Tür geſchloſſen hat, ift alles 
u. Dami i 
em fingenden, mond 
Wächter fein eintöniges: , 
Und der Straßennadtmädte 
ligt, feine Lanze im Arm, in einem Bedürf⸗ 
nishäuschen und ſccht be Er wird wieder 
keine Diebe zu Geſicht bekommen. Aber zur 
Jahreswende bringt er ſeinen gedruckten, 
gb Neujahrsbrief, auf dem Jahr für 
ahr dasſelbe zu leſen tit, unter anderem: 
„Ihr Bürger, fürchtet nicht die Nacht, 
Wir halten euch getreu die Wacht!“ 
Aus „Das ſchöne Lier“ (Kleine Inſelbüucherel Nr. 401). 


(te Hollen 


angine hin. Wieder, wie zu Beginn des 
Krieges, nachdem inzwiſchen das Benzin 
wieder freigegeben wurde, werden die 
pe eae in den fuß wodurch Roms 

auptſtraßen in den frühen Morgenſtunden 


‚ein a holländiſches Stadtbild bieten. 


Der Vizeſekretär der faſchiſtiſchen Partei 
und frühere Vizeſekretär der Studenten⸗ 
organiſationen, Fernando Mezzaſoma, 
ſchrieb im „Giornale d'Italia“ einen Leit⸗ 
artikel, dem er den Titel „Die Jungen und 
der Krieg“ gab. In dieſen Zeilen ſpricht 
SE das aus, was wir alle, die wir 
täglich mit der Jugend Italiens zuſammen⸗ 
kommen, empfinden: „Die Jugend 
Italiens will in dem Krieg, der 
das Schickſal Europas entis cdi: 
bet, ihren Auftrag, ben ihr ber 
Duce zuwies: Die erſte Linie!“ 

Überhaupt, und das unterſtreicht Mezza⸗ 
foma, ift die Generation des Faſchismus, 
die Jugend Muſſolinis, mit dem Krieg ver⸗ 
wachſen. Von 1915 an geht der Kampf um 
die Freiheit, um die Größe Italiens. 
Dieſem Kampf galt die Erziehung der 
kW iſtiſchen Jugend, und in dieſem Kampf 

anden ihre Führer als Soldaten. „Die 
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Jungen, die in der harten Schule 
des Faſchismus erzogen find, 
wiſſen, daß dies unſere große 
Stunde iſt. Sie ſind ungeduldig 
und wollen freudigen Serzens, 
angeſichts unſeres Schickſals, 
tümpfenb marſchieren.“ 


Wir Uwe: fie in den letzten Wochen ge 
leben, bie Jugend des Duce. In allen 
Straßen begegnete man ihren Stoktrupps, 
die da vor den Vertretungen der Alliierten 
demonſtrierten und die Forderungen Sta: 
liens riefen: Tunis, Korſika, Nizza, 
Malta! Plakate klebten an allen Mau⸗ 
ern, in allen Häuſern: „Chamberlain hat 
den Autobus verpaßt.“ In den Straßen 
wurden Särge getragen, aus denen ein 
Regenſchirm hing, und in den ſeltſamſten 
Verkleidungen gelang es, die Polizeiketten 
p durchbrechen und an ben Türen der 
iplomatiſchen Vertretungen der Plutos 
kraten Plakate anzubringen. Einige Eng⸗ 
länder, die mit der ihnen dr SE Frech⸗ 
heit und Überheblichkeit den Gruppen be⸗ 
gegnen wollten, haben damit Bekanntſchaft 
emacht, was ihnen (den Engländern) ſehr 
ſchlecht bekommen iſt. 
Im Rund des Forums Muſſolini, das ſo 
Ah ſchon Tauſende der Jugend auf feinem 
aſen fab, ſtand die GIL, vor dem Duce 
angetreten. Ein immer wieder eindrucks⸗ 
volles Bild: die ausgerichteten Einheiten 
der Jugend vor dem Gründer ihres Impe⸗ 
riums. Die Nationalhymnen verklangen, 
als plötzlich, für alle überraſchend, Trans⸗ 
parente gehoben wurden, auf denen als 
Forderung ein Wort ſtand: Krieg — 
Krieg — Krieg. ann erſchien ein 
weiteres Wortbild: Wir wollen mar⸗ 
ſchieren. Maſchinengewehre hämmerten 
in den aufbrauſenden Jubel der sde 
leichte Flaks dröhnten in dem Talkeſſel, 
und inmitten dieſer Treuekundgebung ſeiner 
jüngſten Soldaten ſtand der Duce. Un⸗ 
mittelbar neben ihm der Deutſche Bot⸗ 
ſchafter von Mackenſen, der Führer einer 
apaniſchen Abordnung und die gelamte 
egierung. Bewegt, erfreut unb fto sen 
der Duce den Jubel feiner Jugend ents 
gegen. „Dieſe Jugend“, ſo ſchreibt 
ezzaſoma in ſeinem Leitartikel, „will 
zeigen, daß ſie des geſchicht⸗ 
lichen Augenblicks, in dem wir 
leben, unddes glücklichen Schick⸗ 
fals würdig iſt, zu Beginn eines 
Jahrhunderts geboren zu ſein, 
das in der Geſchichte als 
i ſeinen Platz finden 
t) t dé 


Hermann Wanderscheck: 


Die Greuelserien der Feindmächte 


ſchriſt: 
ſteller €. Crawley in einer dau 0 t: 
er 


e 
Greueltaten an der Reihe. Man ſieht, die 


richtet ſi 


Bulgariſche 
Greuel, armeniſche Greuel, tripolitaniſche 


danach, wer uns zur Zeit unan⸗ 
genehm iſt!“ Dieſes zyniſche Eingeſtändnis 
eines Briten hat auch in dem Krieg der 
britiſchen und franzöſiſchen Plutokraten 
gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchland 
einen hohen Kurswert. England hat es ſeit 
Jahrhunderten immer wieder at 
unter falſchen und erlogenen raſen 
andere Völker für ſeine Intereſſen zu Die 
winnen. So un in dieſem Kriege. Die 
Giftpropaganda der plutofratifden Feind: ` 
mächte lief feit Beginn bes Polenfeldzuges 
auf vollen Touren. Die Syſtematik, Technik 
und Methodik ſtammt aus dem Weltkrieg. 
Damals find alle Lügen und Greuelmärchen 
boffäbig gemacht worden. Schon damals 
wurde die Einkreiſungspolitik unter dem 
Banner von Ziviliſation, Freiheit und 
Menſchenwürde getarnt, um die imperia⸗ 
liſtiſchen Tendenzen der britiſchen Politik 
qu verbergen. Schon damals wurde Deutſch⸗ 
anb als die Macht der Finſternis, 
der Hölle, als an, verräterifh und 
kriegslüſtern hingeſtellt. Unter dem gleichen 
moraliſchen Lügenmäntelchen Phar dus le 
Plutokratien ihren geiftigen Krieg gegen 
ben Nationalſozialismus. 

Das Ziel der Greuelpropaganda der 
nn iſt offenkundig. Durch ſenſa⸗ 
ionell aufgemanite Greuel⸗ und Schauer: 
märchen über die Deutſchen und ihre bar: 
bariſche Kriegsführung wollen He auf das 
Mitleid des neutralen Auslan⸗ 
des ſpekulieren und die noch paſſiven 
Nationen zum Eintritt in den Krieg be⸗ 
wegen. Vor allem die durch die britiſche 
Ug tation feit langem bombardierten Ver⸗ 
e DI Staaten waren während 
Zielſcheibe Tie bi gH dën Ze 

e eibe t die Haßſuggeſtion 
gegen das Deutſche Reich. Mit den. 
ruchloſeſten Greuelnachrichten wurden die 
amerikaniſchen Zeitungen überſchwemmt, 
gefälſchte Zeichnungen und Photos ſollten 
das übrige tun. Unermüdlich arbeiteten die 
Lügenpumpwerke in London und Paris, 
um die Vereinigten Staaten zum Eintritt 
in den Krieg gegen Deutſchland n bewes 
gen. Heute haben die deutſchen militäriſchen 
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Erfolge und bie Wahrheitspropa⸗ 
pono bes deutſchen Rundfunks 
ie von den Feindmächten abermals in die 
Welt geſetzten Falſchmeldungen und Greuel⸗ 
märchen bereits zu oft entlarvt. Greuel⸗ 
lügen und Verleumdungen, die den erfolg⸗ 
reichen Gegner diffamieren ſollen, werden 
in der neutralen Welt nicht mehr als 
„fair“ und „gentlemanlike“ bettachtet, ſon⸗ 
dern oft ſchon als das behandelt, was ſie 
ſind: letzte Verſuche verzweifelter Ohnmacht 
und geifernder Wut und Enttäuſchung. 
Aus den en bes 
Weltkrieges haben britiſche unb fran: 
ioni Sender und Nachrichtenagenturen 
hre „Senſationen“ geho t. Lord North⸗ 
cliffe war der „Meiſter“ in der Fabrikation 
von Greuelmärchen zur Beeinfluſſung des 
neutralen Auslandes. Schon damals zeigte 
fis in der Methodik eine heute angewendete 
echnik: die Greuelmärchen durch 


„Augenzeugenberichte“ in einer 


wehmütigen und ſentimentalen 
Form 5 len lo daß 
der neutrale Lefer in eine ſich ſtändig ſtei⸗ 
gernde Empörung und moraliſche Ent⸗ 
Pind ebradjt wird. Die Greuellügen 
appellierten in dieſer Form einer „rüh⸗ 
renden Geſchichte“ an das fogenannte 
Weltgewiſſen und riefen zum „Heiligen 
Krieg“ gegen Deutſchland auf. 

1940 ſind die britiſchen und lee 
Haßapoſtel nicht erfindungsreicher. ie 
werden ſofort bei ihren Lügen ertappt. Sie 
lügen aber trotzdem weiter. Sie überſchla⸗ 

en ſich in Sentimentalitäten. Die ganze 

elt fol eine übermenſchliche Rührung mit 
den „armen Opfern“ der „böſen Nazis“ ers 
faſſen. Die franzöſiſchen und engliſchen Sen⸗ 
der wetteifern in Schilderungen deutſcher 
Grauſamkeiten — und wieder ſind es in 
erſter Linie die Vereinigten Staaten, die 
gegen Deutſchland aufgehetzt werden ſollen. 
Keine Greuel 1 iſt ſo en. unb ers 
logen, als bab e nicht in Amerika wirken 
würde — glaubt der Londoner Rundfunk. 

ür gewiß nicht kleine Honorare finden ſich 
rainierte Greuelmärchenerfinder, bie neue 
Lügen und Verleumdungen „präparieren“, 
Lügen, die nur das eine Ziel haben: den 
Briten und Franzoſen neues 
Blut für ihren verlorenen Krieg 
zu beſchaffen. 

Das Hauptkontingent der Greuelmärchen 
beſteht in der Erfindung von Geſchichten, 
die den deutſchen Soldaten verleumden und 
den Ruhm ſeiner Waffentaten beſchatten 
ſollen. Das war ſchon 1914 bis 1918 ſo. Da⸗ 
mals log man mit Hilfe von „neutralen 


Kronzeugen“. Heute lügt der Londoner 
Rundfunk wieder mit Hilfe von ſogenann⸗ 
ten „Neutralen“. Oberſt Spack, ein Ameri⸗ 
kaner, der die amerikaniſche Rote Kreuz⸗ 
Kolonne in Frankreich kommandiert, mußte 
vor das Londoner Lügenmikrophon. Gegen 
gutes Honorar wärmte er die alten Welt⸗ 
kriegslügen auf: ſeine Kolonne ſei trotz 
des deutlich ſichtbaren roten Kreuzes von 
deutſchen Flugzeugen beſchoſſen worden, auch 
GE er 9 daß große 3 e von 
lidtlingen mit ihren Habſeligkeiten, 
worunter auch Kinderwagen (!) waren, von 
deutſchen Fliegern mit Maſchinengewehr⸗ 
feuer niedergemäht worden ſeien. Sie 
lügen für eine ſchlechte Sache, 
Herr Oberſt Spack! Ein Engländer 
war es, der Propagandachef des jüdiſchen 
Truſts Imperial Chemical Industries, 
Sidney Rogerſon, der in ſeinem 
Buch „Vom nächſten Krieg“ (es . be⸗ 
reits im September 1938) rät, in einem 
künftigen Krieg hauptſächlich ſolche Mel⸗ 
dungen in Amerika zu verbreiten, die 
geeignet find, auf die amerikaniſche Menta: 
ität zu wirken. Man müſſe befonders 
Greuellügen und Entſetzensbilder in Ame⸗ 
rika on eric da dieſes Land, wie 
Rogerſon ering chätzend DAC zu den 
wenigen Gegenden ber Erde gehöre, wo 
Greuelpropaganda EE EE E 
In dem Beſtreben, die smerlfaniige 
ze täglich mit Senſationen über die 
arbariſche deutſche ann ju pets 
forgen, lancierte Havas bie perfide Lüge, 
deutſche Plieger hätten den amerikaniſchen 
Deal: edhof bei Romagne mit Bomben 
eworfen. Churchill verſtand es, die 
Meldung mit einem entſprechenden Kom⸗ 
mentar zurechtzumachen durch den Hin⸗ 
weis, das Terrain des Friedhofes ſei von 
Ae für alle Zeiten an die Ver⸗ 
einigten Staaten abgetreten worden. Ahn⸗ 
lich verſuchte Havas durch die Lüge, 
deutſche Wier hätten bei Oſtende ein 
amerikaniſches Hoſpital und ein zu einem 
Lazarett ausgebautes Hotel bombardiert, 
die amerikaniſche Öffentlichkeit aufzuhetzen. 
Sofort angeſtellte Unterſuchungen ergaben, 
ban e ge e E nn 
aniſches Hoſpital eriftiert. er wir 
die verbrecheriſche Methode der Lügen⸗ 
ropaganba deutlich. Indem man ee 
iſche“ Figuren und Orte herausſtellt, fors 
dert man den Haß für den angeblichen 
„Barbaren“ heraus, gibt den Maſſen feſte 
Ziele und ſchafft eine dramatiſche Span⸗ 
nung. Herzzerreißende Greuelgeſchichten 
ſollten den ſadiſtiſchen Charakter des deut⸗ 
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[den Volkes beweiſen. Wie die britiſche 
Greuelpropaganda für die Mobiliſierung 
der 5 Offentlichkeit arbeitet, 
erhellt ein beſonders draſtiſcher Fall aus 
dem n Am 18. September be⸗ 
auptete der Londoner Rundfunk, re ein 


t⸗Kreuz⸗Flugzeug mit einer britiſch⸗ 
amecttanth en Sanitätsmannſchaft an Bord 
über Deutſchland auf dem 


F uge nad) 
Polen abgeſchoſſen worden fei. Hier Ban: 
delte es ſich urſprünglich um eine „United 
reß“⸗Meldung, in der lediglich von einer 
rit e Rot⸗Kreuz⸗Schweſter die Rede 
war. Der Londoner Run Më machte dann 
daraus eine britiſch⸗amerikaniſche Sanitäts⸗ 
mannſchaft! Selbſtverſtändlich verſchwieg 
der Londoner Lügenſender wohlweislich den 
genauen Ort und die Zeit des Abſchuſſes 
dieſes ſa ée Ké Flugzeugs. Dafür aber 
wurde Das eltgericht“ angerufen und 
Adolf Hitler des Mordes beſchuldigt. 
Immer wieder dieſelben auf die Gefühle 
und Tränendrüſen der Maſſen abgezielten 
Schauermärchen: Verwundete und Kranke, 
Kinder und Mütter als Opfer der deut⸗ 
ſchen Barbaren! Triumph der Lüge 
und Verleumdung, wenn der Lon⸗ 
doner Rundfunk am 31. Mai einem Mit⸗ 
gue» einer amerikaniſchen Sanitätskolonne, 
iſter Horace W. Fuller, das Wort zu 
einem Greuelbericht erteilt, der direkt aus 
dem während des Weltkrieges in den Ver⸗ 
einigten Staaten in Rieſenauflagen ver⸗ 
breiteten Bryce⸗Bericht zu entſtammen 
ſcheint: „Die Nazis haben nun Maſchinen⸗ 
ewehre am Boden ihrer Flugzeuge be⸗ 
eſtigt, ſo daß ſie nicht einmal niedrig zu 
fliegen brauchen, um die Wege mit Kugeln 
zu beſäen. Tag um Tag zerſtörten die deut⸗ 
ſchen Sturzbomber Amiens mit Bomben 
und ſetzten die Häuſer in Brand. Tauſende 
von Männern, Frauen und Kindern liegen 
in dieſem wütenden Inferno tot und unbe⸗ 
poten während außerhalb der Flammen 
aujenbe darauf warten, näher zu frieden 
unb fie bann in bie Feldlazarette bringen 
zu können.“ Aus ſolchen erlogenen Berich⸗ 
ten ſpricht die ganze Verzweiflungs⸗ 
aktion einer verſinkenden Welt, 
die verſucht, mit Lügen und Greuelmärchen 
über ihre Ohnmacht hinwegzutäuſchen. Nor⸗ 
male Kriegsvorkommniſſe werden propa⸗ 
gandiſtiſch für Verleumdungskampagnen 
größten Stils ausgewertet. Die Hoffnung, 
neutrale Länder aktiv in den Krieg hinein⸗ 
zuziehen, iſt das einzige, erbärmliche 
„Preſtige“ dieſer Taktik. Immer wieder 
tauchen dabei die alten Requiſiten der 
Riihrungspropaganda auf: die bombardiers 


ten Kinderwagen, die Laſtwagen mit er⸗ 
ſchöpften Flüchtlingen, die wehrloſe alte 
Frau, der kleine Knabe auf dem offenen 
Feld, der alte Lehrer, der ſeine verwunde⸗ 
ten Kinder ſucht. 
Unzählig find die engliſchen Greuel⸗ 
eſchichten, die auf den Effekt der 
entimentalen Empörung ſpeku⸗ 
lieren. Da brachte „News Chronicle“ 
am 3. Sunt einen Bericht des Sonderkorre⸗ 
ſpondenten Ronald Camp. Wie in 
einem billigen Dreigroſchenroman wird die 
blutrünſtige Spannung mit der ſadiſtiſchen 
Kampfmethode der deutſchen Barbaren ver⸗ 
knüpft. Camp berichtete: „Ein Soldat be⸗ 
ſchrieb, wie er geſehen hätte, daß eine 
deutſche Bombe direkt in die Mitte einer 
30 Fuß breiten Plane mit dem Roten Kreuz 
niederfiel. Als eine Gruppe franzöſiſcher 
Bauern dem Roten Kreuz bei der Betreu⸗ 
ung der verwundeten Soldaten half, er⸗ 
ſchien ein deutſcher Tank und ſchoß ſie 
nieder. Der Führer eines Fiſchdampfers 
childerte mir die Kunſtgriffe der Deutſchen 
ie die Toten der Uniformen beraubt 
hätten. Ein anderer ſoeben zurückgekehrter 
Kapitän erzählte mir, wie zwölf in Uni⸗ 
formen der Alliierten verkleidete Deutſche 
ein kleines Schiff eroberten, das zur Haupt⸗ 
ſache unbewaffnete Verwundete an Bord 
atte. Ihre automatiſchen nn hatten 
e verborgen und brachten fie gum Bor: 
dein, als ſich das Se auf Gee befanb. 
Sie erſchoſſen den auf 
lichen Kapitän unb ben Signalgaſt. Der 
letztere ſchleppte ſich aber ans Sprachrohr 
und pab den Alarm an die unter Ded De 
findliche Mannſchaft, die ſich bewaffnete, die 
Deutſchen angriff und ſie alle tötete.“ Dieſer 
Bericht iſt für die britiſche Lügenpropa⸗ 
anda geradezu klaſſiſch. Der Sonderkorre⸗ 
[ponbent erzählt feine Eigenberichte, er gibt 
ie erfundenen Berichte von „Augenzeugen“ 
wieder. Dabei wird die Greuelpropaganda 
mit der Zuverſichts⸗ Propaganda 
verbunden, die Briten als Helden gefeiert, 
die die Deutſchen „alle töten“. Dieſes 
Greuelmärchen könnte einem alten Jahr⸗ 
gang der „Daily Mail“ entnommen, von 
Lord 1 Kriegskorreſpondenten 
geſchrieben ſein. Ahnlich will der Sender 
Daventry das barbariſche deutſche Vorgehen 
brandmarken, wenn er ein „grelles Licht 
auf die deutſchen Kampfmethoden“ 
Maſch „Als ein CR Arzt von ben 
Maſchinengewehrkugeln deutſcher Flugzeuge 
verwundete Flüchtlinge auflas, wurde er 
von einem verwundeten deutſchen Flieger 
angerufen. Als ſich der Arzt über ihn 


er Brücke befind⸗ 
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beugte, ſchoß ihn der Deutſche in den 
Bauch.“ 


Alle diefe Greuelmeldungen 
doner Nachrichtendienſt nach Amerika ge⸗ 
eben. Der Auslandsdienſt des 
f ranzöſiſchen Informationsminifteriums 
tat das gleiche. Er gab nach Amerika Mel- 
dungen, wonach die deutſchen Bomben nicht 
nur die Kinder mehrerer Volksſchulen, ſon⸗ 
dern auch die Schüler eines Knaben⸗ 
lyzeums, die Schülerinnen eines Mädchen⸗ 
1 getötet oder verletzt haben, Hoſpi⸗ 
täler und Arbeiterheime bombardiert wur⸗ 
den. Der „Nouvelliſt“ (Lyon) ver⸗ 
e den Bericht eines e Mate 
tiefters, der log wie weiland Lord North⸗ 
cliffes bezahlte Greuelagenten. An dem 
Tage, wo die Deutſchen in Namur ein: 
ezogen ſeien, habe in einer Kirche der 
tadt die Feier einer erſten Kommunion 
ſtattgefunden. Eine Gruppe Kommunikan⸗ 
ten ſei von deutſchen Soldaten aufgefordert 
worden, ſtehenzubleiben. Gleich darauf 
ſeien die Knaben von einer Gewehrſalve 
niedergeſtreckt worden. Das Blut dieſer 
kleinen Märtyrer, ſo ſchrieb der „Nouvel⸗ 
liſt“, werde gerächt werden. Überall han⸗ 
deln die E en mit 
kalter Brutalität und riidfidts olet Mords 
luft; das Verhalten ber Deutſchen gegen: 
über ben Belgiern 1914 ift durch das Heer 
Hitlers weit übertroffen worden, welches 
die Grauſamkeit zum Geſetz erhoben hat! 
Das ſind die Kommentare der alliierten 
Preſſe und Propaganda n den einzelnen 
Greuelgeſchichten, die mit allen Details 
wiedergegeben werden. Die Motive er⸗ 
ſchöpfen ſich zwar bald, aber es ſind die 
artnäckigen Variationen der 

otive, welche immer wieder erneut 
„packen und hinreißen“ ſollen. So ſchrieb 
der „Daily Mirror“ am 18. Mai: 
„Auf dem Weg nach England brachte eine 
Frau SE zur Welt, aber ſowohl fie 
als ihre Kinder ſtarben. Es gab viele 
Babies unter den Flüchtlingen. Ihre Müt⸗ 
ter hatten ſich über ſie geworfen, um ſie zu 
ſchützen, als deutſche ülieger das Schiff mit 
Kugeln beſäten ... So berichtete „Daily 
Expreß“ am 16. Mai: „Man ſollte unore 
Leute warnen, daß man deutſchen Soldas 
ten, bie mit Hilfe von Fallſchirmen abs 
ſpringen, jeden Trick gelehrt hat, der ihnen 
nur irgendwie nützlich ſein kann. Gerade 
wie ſie im letzten Krieg oft ihre Arme hoch 
hielten und dann, ſowie unſere Leute nicht 
mehr auf der Hut waren, mittels eines 
durch die Füße bedienten Apparates (!) 
Sprengſtoffe zum Entzünden brachten, ſo 


at der Lon⸗ 


mögen heute Zeichen von Freundſchaft oder 
Übergabe zum Tode derer führen, die un⸗ 
achtſam genug ſind, ſich von ihnen in die 
Falle locken zu laſſen.“ 
London am 31. Mai: „Die hilflos hin⸗ 
und herflutenden Flüchtlinge verſtopften 
jag e e Straßen in Arras. Der en 

uftwaffe boten ſich dadurch dichte Maſſen 
als leichtes ger Die deutſchen Flieger 
erhielten den Befehl, armſelige Frauen und 
Kinder zu bombardieren unb unter MG.: 
Feuer zu nehmen, um auf dieſe Weiſe die 
Verwirrung zu vermehren A Kein bri. 
tiſcher Soldat, der wie ich die Angriffe mit, 
angeſehen hat, wird ſie jemals vergeſſen 
oder verzeihen.“ 

Das ſind geradezu artiſtiſche Wie⸗ 
derholungen alter Greuelgeſchichten, 
Neuauflagen aus den Weltkriegsarchiven, 
Reminiſzenzen aus Crewe Houſe und dem 
Pariſer Maiſon de la Preſſe. Völlig er⸗ 
logene Standardgeſchichten für den ameri⸗ 
kaniſchen Geſchmack, Gruſelmärchen für die 
Aufpeitſchung der Haßinſtinkte bei den far⸗ 
bigen Hilfsvölkern der Alliierten, völker⸗ 
pſychologiſch zurechtgeſchnittene Lügen und 
Märchen für die Neutralen. Der Ameri⸗ 
kaner Peterſon nannte den Bryce⸗ 
Bericht über die fe Greueltaten 
des Weltkrieges „ſelbſt eine der 
ſchlimmſten Greueltaten des gan⸗ 
zen Weltkrieges“. Im gegenwärtigen 
Kriege haben die britiſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Propagandiſten Niederlage auf Nie⸗ 
derlage erlitten. Ihre Greuelmärchen mit 
dramatiſchen Schlagzeilen und ſentimental⸗ 
pathetiſchen Spannungsreizen ſind ver⸗ 
altet. Sie kehren ſich in ihrer Wirkung 
gegen fie ſelbſt. Die deutſche Propaganda 

er Wahrheit ſorgt für eine ſchnelle und 
gründliche Aufklärung. Das ſtändige Lie⸗ 
beswerben mit Greuelnachrichten verfängt 
nicht mehr. Die neutralen Länder haben 
Englands heuchleriſches Spiel durchſchaut. 
Sie haben aber auch begriffen, daß im 
Lande der verlogenen Schlagzeilen nur 
Juda am Werke iſt, um mit einem 
geradezu verbrecheriſchen Ausmaß von ge: 
häſſigen Falſchmeldungen und diffamieren⸗ 
den Greuelmärchen die Poſitionen der 
plutokratiſchen Kriegshetzer zu verteidigen. 
Das deutſche Schwert wird das internatio⸗ 
nale Judengift der Lüge und Verleumdung 
ausrotten. In einem neuen Europa treten 
die profeſſionellen Brunnenvergifter und 
Greuelfabrikanten ab. Die Baſtionen 
der Völkerverhetzung werden 
vernichtet. 


So log Radio 
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Hans Queling: 
Zu Gast bei Gandhi 


Der indiſche Nationalführer Gandhi will gewalt⸗ 
los kämpfen, um das fortzeugende dhe des 
Blutvergiefens zu überwinden. Er lehrt die 
Inder, England, wo nut irgend möglich, zu doy⸗ 
kottieren, keine de ws" Waren mehr zu 
is Eu und feine A LESEN mehr zu ven 
faufen. Er verlangt von nen, el fe alles, was 

e zum Leden brauchen, felbft herſtellen oder von 
ndiſchen Handwerkern herſtellen laſſen. Gleich⸗ 
zeitig verſucht er, ein Gefühl der Zuſammen⸗ 
ebörigleit bet den Indern zu wecken, die Zer⸗ 
litterung in Kaſten unb Religionen zu 
berwinden, um dann, im d rdg Augenblick. 
möglichſt mit dem eeinten in iſchen Volk hinter 
ſich, mit den noch ſtärkeren Waffen der Steuer⸗ 
verweigerung und mit dem Mittel des paſſiven 
Widerſtandes und des „zivilen Ungebhors 
jaws, der Nichtbefolgung aller Anordnungen 
er Regierung. gegen die engliſche Herr ſchaft in 
Indien zu kämpfen. 

Gandhi hat überall im Lande Heime, ſogenannte 
‘ chrams“ eingerichtet, in denen junge 
Inder in ſeinem Sinne aus werden und in 
dem jeder Rat und Unter bung In allen feinen 
une enheiten finden kann. hrend meines 

uthalts in Indien war ich auf Einladung 
Gandhis einige Monate in einem der größten 
dieſer Heime, dem Sabarmati⸗Alchram 
bei Ahmedabad im weſtlichen Indien, wo Gandhi 
damals auch ſeinen Wohnſitz hatte. Dies iſt der 
Tageslauf in Gandhis Aſchram: 


Morgens um vier, vor Tagesanbruch, 
läutete die Glocke das Tagewerk ein. Dann 
verſammelten ſich die Lehrer der Schule, 
Sandhis Mitarbeiter und die Schüler in 
der Veranda vor Gandhis Haus zur Mor⸗ 
genandacht. Der Pandit, der Lehrer für 
das alte Schrifttum Indiens, ſang zur Be⸗ 
gleitung der Zitara Lieder aus den Sagen 
der Hindus, in deren Refrain alle eins 
ftimmten. Dann gingen die Schüler zum 
Sabarmatifluß, um zu baden. Inzwiſchen 
wurde es Tag. Die Sonne geht in Indien 
mit ziemlicher Regelmäßigkeit gegen ſechs 
Uhr auf. Dieſe Stunden, bevor der Tag 
mit ſeiner drückenden Hitze beginnt, ſind die 
ſchönſten in Indien; dann lebt die Natur 
wirklich, lebt wie bei uns im Norden, die 
Vögel ſingen und die Erde und die Pflan⸗ 
zen ſtrömen einen würzigen Duft aus. 
Steigt dann die Sonne höher, ſo dämmert 
die Natur wieder ein. 


Meiſt kamen wir erſt um ſechs Uhr zurück, 
um in Gandhis Haus ein einfaches Früh⸗ 
ſtück einzunehmen, „Rotis“, das find flache, 
hausgebackene Brote, und „Gur“, eine Art 
Sirup aus Palmſaft, und Milch oder Tee. 
Um einhalb ſieben Uhr begann die Arbeit. 
Da war eine Schreinerei, in der die Schüler 
zunächſt mit den einfachſten Werkzeugen, 
wie ſie noch heute in den indiſchen Dörfern 
benutzt werden, und ſpäter auch mit Ma⸗ 


ſchinen die Holzbearbeitung erlernen, da iſt 
eine Schmiede, eine Schloſſerei, eine Ger⸗ 
berei und eine Werkſtätte für Lederbearbei⸗ 
tung, vor allem aber ein prachtvolles 
Muſtergut, auf dem die Studenten 
alles, was mit der Landwirtſchaft und der 
Viehhaltung EE lernen und 
ſchwere körperliche Arbeit fe ften. Von dort 
aus gehen die Schüler n hinaus ins 
Land zu den Bauern und wirken als Bor: 
bild und Lehrer. 


Beſonders viele arbeiten in der Spinnerei 
und der Weberei; jeder Student muß, bevor 
er überhaupt an anderen Kurſen teil⸗ 
nehmen darf, zunächſt lernen, den Stoff für 
ſeine eigenen Kleider ſelbſt zu ſpinnen und 
zu weben. Er muß die Baumwolle ent⸗ 
kernen, und zwar mit den einfachen Ma⸗ 
ſchinen aus Holz, wie fie ſchon ſeit Jahr⸗ 
tauſenden in Indien gebraucht werden, die 
aber in Gandhis Schule verbeſſert wurden; 
er muß lernen, die Baumwolle zu lockern, 
ſo daß ſie wie feinſte Watte wird, und er 
muß jie ſchließlich auf der „Tſcharka“, bem 
Spinnrad, zum Faden ſpinnen. Die 
Tſcharka, die Gandhi und ſeine Schüler 
verwenden, iſt dieſelbe, die heute noch in 
den Dörfern Indiens im Gebrauch iſt, nur 
hat Gandhi ſie bedeutend verbeſſert. E 
will, daß jeder feiner Mitarbeiter i bte 
Stoffe zu feiner Kleidung felber herſtellt 
und nicht maſchinengewebte oder gar aus 
England importierte Stoffe trägt. Der 
Hauptgrund, weshalb Indien verarmte, iſt 
a der, daß England Indien zwang, ſeine 

ohprodukte, bet] une Baumwolle, ab» 
zugeben und dafür Fertigwaren, Baum» 
wollſtoffe, aus England zu beziehen, wäh⸗ 
rend die Bauern ſich früher in den langen 
Ruhezeiten der Bodenwirtſchaft ihre Klei- 
dung ſelber herſtellten und eine hochgezüch⸗ 
tete ausfuhrfähige Heiminduſtrie hatten. 
Gandhi will nun der weiteren Verarmung 
entgegenarbeiten, indem er die Inder dazu 
bewegt, ſich wieder ſelbſtändig zu machen. 
Er hat das Spinnrad sun Symbol 
bes ermadjenben Indiens gemacht 
— Die Fahne des Indiſchen Nationalkon⸗ 
greſſes trägt als Zeichen die Tſcharka. 


Um elf Uhr wurde zu Mittag ell 
Auch die Frauen und Kinder der Lehrer 
und die meiſten Angeſtellten der Schule, 
der Werkſtätten und des Gutes nahmen 
daran teil. Es iſt für Indien etwas ganz 
E Alae daß Menſchen hoher 
Kaſte — unter den Lehrern und Schülern 
waren Brahmanen und Angehörige 
anderer hoher Kaften — mit enſchen 
niedriger Kaſte unter den Arbeitern 
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und a end waren fogar Unberühr⸗ 
bate (arias) zuſammen effen. Aber 
Gandhi bricht mit indiſchen Traditionen, 
wenn ſie ihm ungeſund erſcheinen. Man 
ſaß ſich in langen Reihen auf Matten 
gegenüber. Jeder hatte eine Kupferſchale 
und mehrere Kupferbecher und Teller vor 
ch auf dem Boden. Schüler teilten, zwi⸗ 
chen den Reihen binburdige end, das Eſſen 
aus. Es gab mellt Reis, Kartoffeln, Ges 
müſe und Tſchopattis (kleine, in eit ge⸗ 
backene Pfannkuchen), dazu friſche oder 
ſaure Milch und Waſſer. Jeder wuſch ſich 
vor bem Eſſen Hände und Füße. er 
Speiſeſaal wurde nur barfuß betreten. 

an aß, wie es in Indien Sitte iſt, mit 
den Fingern der rechten Hand. Nur für 
europäiſche Beſucher wurden Beſtecke ge⸗ 
bracht, und, wenn man merkte, daß es ihnen 
ſchwerfiel, auf Matten zu ſitzen, auch Stühle 
und Tiſche. 


Nach dem Eſſen ging jeder mit ſeinen 
Kupfertellern um fiu und wuſch fie dort 
und ſcheuerte fie mit dem weißen Flußſand 
ab. Da gab es dann ein ſonderbares Bild: 
UN von Fiſchen, große und kleine, 
alfen beim Saubermachen. Die Fiſche im 
EY? werden nie gefangen und find deshalb 
o zahm, daß man fie mit der Hand | hs 

as 


| kann. Sie ſchwimmen in Scharen au s 
e 


Geſchirr und freſſen die Reſte, fo da 
Platten ganz von ſelber blank werden. 


Bis zwei Uhr war Mittagspauſe, dann 
ging die Arbeit weiter bis um ſechs. 
Theoretiſchen Unterricht gab es wenig in 
Gandhis Schule. Der Pandit Eds ble 
alten Schriften der Hindus verſtehen und 
gab Unterricht in Sanskrit. Auch Hinduſta⸗ 
leber die indiſche Verkehrsſprache, wurde ge⸗ 
lehrt, und ich gab deutſchen Unterricht. 
Was die Studenten neben ihrer praktiſchen 
Ausbildung ſonſt noch lernten, gewannen 
Lë aus Geſprächen mit E und feinen 

itarbeitern — Gandhi holte oft, beſon⸗ 
ders bei den Mahlzeiten, Schüler, mit 
denen er ſprechen wollte, zu ſich heran, aber 
beſonders gewannen ſie dadur „daß Gandhi 
ihnen ein lebendiges Beiſpiel war. Man 
ſah ihn täglich, er nahm an allen Mahl⸗ 
A teil, unb man wußte immer, wo man 
hn pnm konnte, wenn man ihn ſprechen 
wollte. Auch viele Beſprechungen ie 
Gandhi abhielt, waren öffentlich, beiſpiels⸗ 
weiſe wenn Arbeiter, die einen Konflikt 
mit ihrem Fabrikherren hatten, ihn um 
Rat fragten, oder Bauern mit ihren Klagen 
zu ihm kamen. Dabei lernten die Studen⸗ 
ten die praktiſche Arbeit und das Leben 
kennen. Sehr oft kamen auch Freunde und 
Mitarbeiter Gandhis, die draußen im 


Lande arbeiteten, zu Beſuch, meiſt auf Tage 
oder Wochen. Da kam Pandit Jahwarlal 
Nehru, da kam Valabhai Patel, der „Sars 
dar“ (General), wie dieſer Volksführer ge⸗ 
nannt wird, der ſeine indiſchen Bauern 
ſchon mehrfach in den Kampf gegen britiſche 
Steuereinnehmer und die ſie beſchützenden 
Maſchinengewehre geführt hat; und oft kam 
auch Gandhis mohammedaniſcher Freund 
Maulana aukat Ali, ein Mann von 
rieſenhafter Geſtalt, ſein „ ds Bruder“, 
wie Gandhi ihn nennt, ein Freund und 
Bewunderer Deutſchlands. Alle ſprachen zu 
den Studenten, von allen konnten ſie lernen 
und ſich an ihnen ein Beiſpiel nehmen. 


Abends machte Gandhi meiſt noch einen 
Spaziergang auf den ihn, wenn er nicht 
gerade Beſucher bei ſich hatte, jeder be⸗ 
gleiten durfte, der thn ſprechen wollte. 

eiſt waren es ein paar Studenten. Dann 
tauchte immer wieder die Frage auf: Wie 
kann Indien frei werden? Gandhi machte 
klar, daß das indiſche Volk, weil es voll⸗ 
kommen waffenlos ſei, wenn es die Frei⸗ 
heit erringen wolle, RE einig fein 
müffe, und zwar in allen feinen Stämmen 
und Völkern, daß ein Be ARDer Gemein; 
ſchaftsgeiſt an Stelle der Zerſplitte⸗ 
rung in Kaſten und Religionen herrſchen 
müſſe, und daß die Verelendung der 
Menſchen behoben werden müſſe. Ein 
waffenloſes Volk könne nur, wenn es einig 
und innerlich gefeſtigt ſei, gegen Geſchütze 
und Maſchinengewehre kämpfen. Aber dieſe 
Einigung werde unter dem Zeichen 
der Tſcharka zuſtande kommen. 


Heinz Büchsenschütz: 
Monroes Doktrin stark genug für 
Ibero- Amerika? 


Eines der Poltitt ber von denen bei der 
auswärtigen Politik der 1 Staa⸗ 
ten von Amerika ſo oft die Rede iſt und 
mit dem ſie immer wieder den Anſpruch 
auf die führende Stellung gegenüber den 
anderen Nationen der amerikaniſchen Kon⸗ 
tinente begründet haben, trägt den Namen 
Monroe⸗Doktrin. Wir haben fie, als 
wir uns in den Heften 8 und 9 mit dem 
Problem des Panamerikanismus beſchäftig⸗ 
ten, als den politiſch umſchriebenen Aus⸗ 
druck der etwas vereinfachenden Formel 
„Amerika den Amerikanern“ bezeichnet. Ein 
genaues Studium der entſcheidenden Stel⸗ 
len ihres Wortlautes jedoch läßt ere 
kennen, daß auch in dieſer politiſchen Theorie 
von vornherein Ausnahmen vor⸗ 
geſehen waren, die in ihren praktiſchen 
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Auswirkungen bis heute beftehen geblieben 
find unb bie auBerbem, auf Grund [don bes 
ſeinerzeitigen Tatbeſtandes, eindeutig ins⸗ 
beſondere England eine Vorzugsſtellung 
auch im amerikaniſchen Raum eingeräumt 
haben. Denn wenn am 2. Dezember 1823 
Monroe, der fünfte Präſident der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika, im Zuſammen⸗ 
hang mit den damals möglichen Komplika⸗ 
tionen gelegentlich der Freiheitskämpfe der 
ibero⸗amerikaniſchen Nationen erklärte, 
„daß die amerilaniſchen Kontinente ver⸗ 
möge der Freiheit und Unabhängigkeit, die 
ſie ſich verſchafft haben und aufrechterhal⸗ 
ten, hinfort nicht als ein Platz für künftige 
Koloniſation irgendeiner europäiſchen Macht 
anzuſehen find, ſo geht ſchon aus dieſer 
Formulierung hervor, daß es ſich überhaupt 
nur um eine Erklärung zugunſten des da⸗ 
mals beſtehenden Zuſtandes handelte. Daß 
dieſe Doktrin dieſen einſeitigen Charakter 
bekam, wurde noch grea n durch die 
weitere ausführliche Feſtſtellung: „In die 
Angelegenheiten bereits beſtehender Kolo⸗ 
nien irgendeiner eutopäiſchen Macht haben 
wir nigi eingegriffen und werden wir nicht 
eingreifen.“ ach der Verſelbſtändigung 
der Vereinigten Staaten und dem damit 
für die Briten verbunden geweſenen Ver⸗ 
luſt eines großen Teiles ihrer transatlan⸗ 
tiſchen Beſitzungen iſt die Gewohnheit ſehr 
verbreitet geworden, den Begriff „Engli⸗ 
ſches Kolonialreich“ in erſter Linie mit 
Indien und vielleicht noch mit einigen 
afrikaniſchen gonen zu verbinden. Sicher 
hat darüber kaum jemand Kanada vers 
eſſen. Aber die weitere ap ag daß Eng» 
and auch ſonſt noch Beſitz im Bereich der 
amerikaniſchen Kontinente hat, wurde dort 
drüben vielleicht nicht RES anderwärts 
aber mindeſtens in der eriode, die dem 
Welttrieg folgte, mehr und mehr aus den 
Augen verloren. Tatſächlich erſtreckt 


tiſchen Pläne der unmittelbar eier At 


older 
Rückſchlag 
rung der 
Briten nicht zu einer Revifion ihrer Ein» 
ſtellung gegenüber ihrem amerikaniſchen 


Nationen aber ſtehen trotz des gewaltigen 
Gar des Reifeprozeſſes ihrer Eig 
taatlichkeit genau wie bei ihrer Grii 


amerikaniſchen ereich 
heutige britiſche Kolon 
noch immer auf rund 
dratkilometer beläuft. 


ſt dieſer Teil der 
Stellung ſyſte⸗ 
matiſch ausgebaut worden. Es begann mit 


vor der Tatſache, ba allein im 
i 


Stationen, die dann teilweiſe wieder ver⸗ 


fotengegangen find, bis zum Raub der 
Falklan fein. Vornehmlich bem ausge» 
dehnten Beli im weſtindiſchen ts 


chipel, womit ie Verbindung hergeſtellt 
iſt zwiſchen dem nordamerikaniſchen Florida 
und dem ſüdamerikaniſchen Venezuela, 
kommt mit Einſchluß der Bermudas eine 
viel größere und ür die amerikaniſchen 
Verhältniſſe einſchneidende ftrategiide es 

emeinhin in Europa 
Gerade die Bermudas ſind ein 
Flottenſtützpunkt von großer Wichtigkeit, 
und die Poſition auf Jamaika ermöglicht 
Panamakanals, i» daß 


g 

Teilen der Welt auf eine Art in den intet» 
nen Verkehr einmengen kann, die in Kriegs⸗ 
zeiten einen tiefen Eingriff, und wenn man 
will, aud eine Bedrohung für die Sicher⸗ 
heit und bi 

Nahe liegenden Staaten darſtellt. D 
hinaus 


fü indirekte cen a uche in den 
bero⸗amerikaniſchen Ho 


Beſetzung der chileniſchen Stadt Valparaiſo 
geplant. Um 1820 wurde der Verſuch einer 
Beſetzung der braſilianiſchen Inſel Santa 
Catherina unternommen, und um 1840 ein 
Vorſtoß auf die ſogenannte Mosquitos 
Küfte in Nicaragua. Während des Sal⸗ 
peterkrieges zwiſchen Chile auf bet einen 
und Peru und olivien auf der anderen 
Seite in den Jahren 1879 bis 1883 bemühte 
ſich England, andere Mächte für einen Ein⸗ 
miſchungsverſuch in dieſen éen zu ge 
winnen. Das ſcheiterte damals an der 
deutſchen Weigerung, ſich einem derartigen 
Vorgehen anzuschließen. 


Die Erinnerung an Sch Vorſtöße und 
Blick auf die Karte laſſen erkennen, da 
ngliſche Anweſenheit im amerikaniſchen, 


P 
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ozeaniſchen und territorialen Raum gleich⸗ 
bedeutend iſt mit lauter Barrieren zwiſchen 
Amerika und der öſtlichen Aal el. Er 
läßt weiter erkennen, daß bei dieſer Zu⸗ 
ſammenfaſſung eines ganzen Bündels von 
Pfeilen in der gany eines einzelnen dies 
recht gut gegen die Intereſſen der benach⸗ 
barten Staaten gerichtet ſein kann. Aus den 


täglichen Meldungen ſind zur Zeit jedem 


die Forderungen geläufig, die immer wie⸗ 
der von einigen amerikaniſchen Abgeordne⸗ 
ten und Senatoren erhoben werden mit 
dem Ziel, England zu veranlaſſen, zur Ab⸗ 
löſung der noch aus dem Weltkrieg vor⸗ 
handenen beträchtlichen Schulden einen 
weſtindiſchen Inſelbeſitz an die Vereinigten 
Staaten von Amerika abzutreten. Damit 
werden einige Probleme amerikaniſcher 
Politik berührt, die dem aufmerkſamen Be⸗ 
obachter ſchon ſeit Jahren nicht mehr ent⸗ 
angen ſind. Alle territorialen und wirt⸗ 
ſcha tlichen Erwerbungen und Einfluß⸗ 
nahmen der Vereinigten Staaten in dieſem 
Bereich zielten nämlich immer darauf, jenes 
Meer, das Nord⸗ und Südamerika ver⸗ 
knüpft, zu umklammern, bzw. jede britiſche 
Poſition ue eine entſprechende amerika⸗ 
nid. auszugleichen. Auch alle Pläne, bie 
ſich ſeit jüng ter Zeit an bie Infel Porto⸗ 
tico binden, haben den Gedanken zum 
Hintergrund, den Amerikanern in der Mitte 
dieſer meftindtiden Snfelfette eine Stellung 
u verſchaffen, die etwa jener der Engländer 
n Gibraltar entſprechen würde. Der 
Panamakanal aber, auf den der britiſche 
Flottenftiigpuntt auf Jamaika trotz des 
amerikaniſchen Beſitzes der 1917 von Däne⸗ 
mark gekauften Jungferninſeln gerichtet iſt, 
ift gewiſſermaßen eines der auch äußerlich 
greifbaren Symptome für die beiden 
EH Linien alles Strebens der 

S A., der Oſtweſtlinie und ber Nord» 
ſüdlinte. Denn er dient ſowohl der Ab⸗ 
kürzung des Weges nach einigen ſüdameri⸗ 
kaniſchen Staaten als auch der Möglichkeit 
des Ausgleichs der wirtſchaftlichen und vor 
allem der militäriſchen Potenzen zwiſchen 
Pazifik und Atlantik. 


Allein die Aufzählung alſo all jener 
Fragen, bie fih mit ber Tatſache bes briti⸗ 
chen Beſitzes im amerikaniſchen Raum und 
in dem Verbindungsſtück zwiſchen den USA. 
und der iberoramerifanil en Staatenwelt 
verbinden, zeigt, daß auf die Dauer die 
Monroe⸗Doktrin, in ihrer alten Formulie⸗ 
rung mit der glatten Annahme des ſeiner⸗ 
55 perineo Zuſtandes, fif als für 
bero⸗amerikaniſche Begriffe zu qma ets 
weiſen könnte. Dies wird noch deutlicher 
werden, wenn wir nun jene drei Komplexe 


herausgreifen, an denen die ibero⸗amerila⸗ 
niſchen Staaten vordringlich intereſſtert 
ſind. Es ſind der Streitfall Englan ua⸗ 
temala um Britiſch⸗ Honduras; der 
Konflikt England — Argentinien um die 
Falklandinſeln, und drittens das ſich 
viele aus der rein geographiihen Lage ſich 
ergebende ar an den allgemeinen 
Zuſtänden auf den weſtindiſchen 
In elbeſitzungen Englands. Der 
weitere Fortgang der politiſchen Ereigniſſe 
kann den ibero⸗amerikaniſchen Nationen 
keineswegs gleichgültig ſein, auch dort 
dürfte, wenn einmal die Frage der Exi⸗ 
ie bereditigung des britiſchen Weltreichs 
isfutiert wird, mit England manche 
Rechnung zu begleichen ſein. Es iſt gut, ſich 
über dieſe Tatſachen im klaren zu ſein in 
einem Augenblick, wo England noch immer 
verſuchen möchte, die Idee einer ſogenann⸗ 
ten demokratiſchen Einheitsfront auch jen⸗ 
ſeits des Atlantik zu propagieren. 


Der Konflikt Guatemalas mit Groß⸗ 
britannien Ve ein beſonders kräftiger Bee 
weis für die Riidfidtslofigtcit, mit der 
England Verträge zu brechen verſteht wenn 
ihm ihr Abſchluß zu irgendeinem Zeitpunft 
angebracht erſcheint, ihre praktiſche Durch⸗ 
führung ſich aber nachher, zumal wenn 
es ſich um einen an Macht weit kleineren 
Vertragspartner handelt, ohne allzu große 
eigene Schwierigkeiten umgehen läßt. Im 
Jahr 1783 ſchloß Großbritannien einen Ver⸗ 
trag mit Spanien, durch den Holzfäller 
engliſcher Nationalität die Berechtigung 
erhielten, eine kleine Landſtrecke ii den 
bem Rio Hondo und bem Rio Belize am 
Golf von Honduras auszubeuten. Alle 

oheitsrechte über dieſes Gebiet behielt ſich 
mL ere ee vor. Unter völliger 

ihadtung dieſes Vertrages nahm Eng: 
land ſodann das Land ſyſtematiſch in Be⸗ 
fig und KAREN E machte es zur Kron⸗ 
kolonie und ſchob ſeine Grenzen im Verlauf 
der Jahre bis dicht an den Hafen von 
Livingſton der inzwiſchen . Re⸗ 
publik Guatemala heran. Im Jahre 1859 
kam dann zwiſchen dieſer und England ein 
eine & ore ae Cie 
mala amat bie br e Herrſchaft in Belize 
(Britiſch⸗Honduras) anerkannte, aber nur 
gegen das ausdrückliche pris Groß» 
titanniens, eine Straße von feiner Bes 
figung zur Stadt Guatemala zu bauen. Bis 
auf den heutigen Tag ift diefje Verpflichtung 
von den Engländern nidjt erfüllt worden, 
und nod im Jahre 1938 Haben fie ben Bor» 
ſchlag Guatemalas auf ein Schiedsgericht 
mit dem Präſidenten der Vereinigten Staa⸗ 
ten als Hauptſchiedsrichter nicht einmal 
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beantwortet. Auch danach hat ih England 
bei jeder Gelegenheit immer wieder mit der 
ausweichenden a Dia nügt, dak es 
die Sache erwägen und Vorſchläge machen 
wolle. Dies alles E ein geradezu klaſſiſches 
Beiſpiel für die Methode Englands gegen, 
über EE Nationen, und zugleich 


erſcheint dieſer Streitfall mit einer iberos - M 


amerikaniſchen Republik typiſch für die Art, 
wie England aus einer an und für ſich 
klaren und begrenzten Konzeſſion letzten 
Endes eine reine Annektion zu machen 
verſtanden hat. | 


Ebenfalls bis in bas vorige Jahrhundert 
hinein reicht der Streit zwiſchen Argen⸗ 
tien und England um die Falklandinſeln 
oder Mal vinen, wo es fid) nun intereſſanter⸗ 
weiſe eigentlich ſogar um einen direkten 
Verſtoß gegen den Wortlaut der Monroe⸗ 
Doktrin handelt. Erſt vor wenigen Mona⸗ 
ten ſchrieb das große Abendblatt „Razon“ 
in Buenos Aires: „Früher oder ſpäter 
werden ſich die Malvinen wieder mit der 
nationalen Flagge des 14 0 en Be⸗ 
ſitzers ſchmücken.“ Zahlreiche Rejolutionen 
verſchiedener Organiſationen, vornehmlich 
der „Vereinigung zur Rückgewinnung der 
Malvinen“, haben dieſe Forderungen immer 
wieder unterſtrichen. Der Wert, den Eng⸗ 
land dieſen Inſeln beilegt, Beruf auf deren 
n Charakter. So wie Jamaika 

rinidad engliſche Wachtpoſten am 
Panamakanal und am Karibiſchen Meer 
find, fo wird die Gruppe der Mal vinen all» 
gemein als der Schlüſſel Albions 
um Stillen Ozean bezeichnet. England 
bat ſolche Beſitzungen immer zäh verteidigt, 
und die Härte des politiſchen Kampfes ge⸗ 
rade um die Falklandinſeln zeigt ſich viel⸗ 
leicht auch darin, daß man are! & fogar 
bis a bie Fragen der Entdeckung und 
erſten Beſiedlung zurückgegangen iſt. Denn 
ber Brite Davis ſichtete dieſe Gruppe ſchon 
1592, während ſein Landsmann Hawkins 
fie zwei Jahre ſpäter, allerdings ohne fte 
betreten zu haben, zum erſten Male näher 
beſchrieb. Als erſte Siedler ſtellten ſich 1764 
die Enn oſen ein, indeſſen dicht gefolgt von 
den Engländern, die bei den ſpäteren Aus» 
einanderſetzungen der Einfachheit halber 
frech leugneten, von dem Vorhandenſein 
dieſer Franzoſen auch nur die geringſte 
Ahnung gehabt zu haben. Da kaufte im 
Jahre 1767 Spanien die Sek von grants 
reich, und Argentinien berief fid) nach feiner 
Selbſtändigkeitserklärung mit Recht auf 
ſeine Eigenſchaft als Nachfolger der ehe⸗ 
maligen Kolonialmacht panien. Dies 
um ſo mehr, als die unabänderliche Tatſache 
feſtſteht, daß im Verlauf des mancherlei 


Hin und Her England im Jahre 1774 prak⸗ 
tiſch die Inſeln geräumt hatte und gelegent⸗ 
lich eines anderen Vertragsabſchluſſes im 
Jahre 100 Ai eindeutig verpflichtete, 
jede neue Niederlaſſung an den Spanien 
gebar en Küſten Südamerikas unb auf den 
enachbarten Inſeln, wozu alfo aud die 
alvinen gehörten, zu unterlaſſen. Als 
aber um dieſe zwiſchen den USA. und Ar⸗ 
gentinien ein Streit ausbrach, der ſeinen 
Grund in einem während der argentiniſchen 
Befreiungskämpfe eingetretenen Schwebe⸗ 
zuſtand hatte, d England als lachender 
Dritter ein unb fegte ſich 1833 erneut auf 
ben Malvinen feit, ohne von den USA. mit 
ber Monroe⸗Doktrin zur Ordnung perun 
u werden, weil nämlich Waſhington in» 
bi e einer ii at Bombardierung 
Schadenerſatzanſprüche aus Buenos Aires 
zu gewärtigen gehabt hätte. Seitdem "bt 
nun Englan auf den Malvinen. Den erſten 
argentiniſchen Proteſt beantwortete es nach 
ſechs Monaten dahingehend, daß man in 
London die Angelegenheit als erledigt be⸗ 
trachte. Argentinien hat feitbem 
Jahr um Jahr feinen Proteſt ers 
neuert, um einen Rechtsanſpruch auf 
rechtzuerhalten, den England jetzt laut 
einer Formel des Royal Inſtitute of Inter⸗ 
national Affairs mit der Begründung für 
E in Anſpruch nimmt, daß ein Hundert: 
ähriger Beſitz „nach den Regeln bes Völker⸗ 
rechts einen abſoluten Rechtstitel“ ver⸗ 
ſchaffe — eine Begründung, die nach den 
gemachten Erfahrungen und insbeſondere 
nach dem engliſchen Verhalten gegenüber 
vielhundert übrigen Rechtsanſprüchen andes 
ter, etwa des deutſchen Volkes, offenbar 
auch nur für Engländer gelten ſoll. 


Handelt es ſich hier um Fragen, die direkt 
pollen England und ibero⸗amerikaniſchen 

ationen ſtehen, [o ftellt Weſtindien 
und die damit etwa noch zuſammenhängen⸗ 
den engliſchen Pläne ein Problem dar, das 
in ſeiner neueſten Geſtalt alle Staaten der 
amerikaniſchen Kontinente angeht: Wenn 
auch aus [febr naheliegenden Gründen der 
volle Wortlaut des Berichtes einer ſo⸗ 
E Königlichen Kommiſſion, bie un: 
ängſt dieje Gebiete bereit hat, nicht per: 
öffentlicht worden ift, jo anon fid) doch 
bie Gerüchte, denen zufolge etn engliſcher 
Plan darin beſtehen würde, die weft- 
indiſchen Gebiete zu einem weite⸗ 
ren Dominion zuſaämmenzufaſſen, 
etwa nach auſtraliſchem Muſter. Darüber 
hinaus wurde behauptet, daß auch ſogar die 
Einbeziehung der feſtländiſchen Beſitzungen 
u Guayana und Britiſch⸗Honduras, 
in dieſes Dominion erwogen würde. Wenn 
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man einmal von ben äußerlichen Schwierig» 
keiten abſieht, die ne der Zuſammenfaſſung 
eines ſo verſtreut iegenden Beſitzes ent⸗ 
Cer Mee würden, Jo [hält RH, da es ben 
ngländern faum cue um eine Abs 
ſtellung der inneren Probleme dieſer Inſeln 
gehen dürfte, als Tendenz ganz deutlich fol⸗ 
endes heraus: den nordamerikaniſchen 

ünſchen auf einzelne dieſer Inſeln ebenſo 
wie den ibero⸗amerikaniſchen, die Monroe⸗ 
Doktrin überſchreitenden orderungen nach 
Beſeitigung des nichtamerikaniſchen Beſitzes 
innerhalb der beiden Kontinente ſollen 
durch eine derartige neue, allein ſtaatsrecht⸗ 
liche Konſtruktion von vornherein alle nur 
denkbaren Hinderniſſe in den Weg geſtellt 
werden. Gleichzeitig ſoll er Kritik von 
außen an den ga leg ſkandalöſen 
Du S E en Infeln unters 
unden werden. Nach der Meinung vieler 
liegt dort im Karibiſchen Meer die Keim⸗ 
ae e des britiſchen Weltreichs. Die Engs 
änder hätten alfo wirklich Zeit genug 
gehabt, zu zeigen, was fie unter koloniſato⸗ 
riſcher und ziviliſatori cher Arbeit verſtehen. 
Das Reſultat aber ift niederſchmetternd. 
Den erſten engliſchen Seeräubern folgten 
Händler und Hane die keineswegs etwa 
mit höheren Moralvorſtellungen oder gar 
Idealen belaſtet waren. Vielmehr brachten 
e zuerſt ganze Schiffsladungen Neger» 
klaven gl und dann, als dieſe Zus 

hren nachließen, die 8 fons 
traktarbeiter aus China unb Indien. 
Eine Volkszählung erbrachte unlängſt ben 
wahren Beweis für das Ergebnis dieſer 
Verfahren: dieſes Perih von Menſchen 
at zu Tauſenden ſchließlich Nachkommen 
ervorgebracht, bei denen überhaupt keine 
eſtimmten Raſſemerkmale mehr feſtgeſtellt 
werden können. 


Alles deutet darauf hin, daß die Welt 
ch abermals an einer für ihr Schickſal 
entſcheidenden Wendemarke befindet. Un⸗ 
ſere Betrachtungen verfolgten das Ziel, 
vor dem Irrtum zu bewahren, als 
wenn es irgendwo Teile dieſer 
Welt gäbe, die von dieſer Wende 
nicht berührt würden. Auch die Gruppe 
der ibero⸗amerikaniſchen Nationen ſieht 
o obwohl oder gerade weil ihre Cigens 
aatlichkeit nun [don ein fo hohes Maß der 
Entwicklung und Stabilität erreicht hat, 
einer Problematik gegen Der die eine 
Stellungnahme von dieſen Staaten er⸗ 
wartet. p ftets in den We Me und 
wertenden Zuſammenhang zu Hngen, tit 
eine Aufgabe, ber man ſich au uropa 
und namentlich in Deutſchland nicht ents 
ziehen kann und darf. N 


W. A. Fischer: 

Zusammenbrechende englische 

Wirtschaft 

Daß die deutſchen Waffen den Alliierten 
in jeder Weiſe überlegen waren, iſt raſch 
offenbar geworden; daß aber auch die 
der Weft VH HE LACE LAE fij ber 
bet Weftmadte überlegen gegeiß at, daß 
es heute keine Blockade gegen Deutſchland, 
wohl aber eine e Wer Ce Blockade 
* en England gibt, während von 

er granzöſiſchen Wirtſchaft nur geſagt wer⸗ 

den kann, daß ſie ein Trümmerhaufen iſt, 
dem wollte die feindliche n lange 
ausweichen. Die Entwicklung rollte aber 
unaufhaltſam ab. 

Da das Schickſal Frankreichs beſtegelt ift, 
intereſſiert in dieſem Zuſammenhang ledig⸗ 
lich noch, welche Erſchwerungen dem eng⸗ 
liſchen Bundesgenoſſen auf ſeiner blockier⸗ 
ten Inſel durch den Ausfall EE 
Lieferungen ermadjjen. Am Tage bes Eins 
tritts Italiens in den Rrieg waren für Eng» 
land folgende Länder blockiert: Deutſchlan 
und Oſtmark, frühere Tſchecho⸗Slowakei, früs 
heres Polen, Norwegen, Dänemark, Schwe⸗ 
den, Finnland, Lettland, Eſtland, Litauen, 
Zonan, ge Eco und Luxemburg. Auf diefe 

taaten entfielen nach der amtlichen eng⸗ 
liſchen Statiſtik 21,4 Prozent der geſamten 
Einfuhr und 21,6 Prozent der Ausfuhr. 
Auf den Handel be ogen, der ſich außerhalb 
des Empire vollzieht, waren es ſogar 35,4 
bzw. 38,8 Prozent. Es ji in den vers 
REIS ochen oftmals dargeftellt wors 

en, baB biele EE ern allein nicht 
ausreichen, um einen Einblick in die Schä⸗ 
bigungen zu geben, die England E 
? weil aus biefem Raum Den mmte 
riegswichtige Waren oder Lebense 
mitte Ser wurden, die an anderen 
Stellen nicht oder nur ſchwer zu erhalten 
nd. Kann man ſie bekommen, ſo bedeutet 
as in jedem Falle einen größeren Einſatz 
von Schiffsraum und eine erhöhte Aufwen⸗ 
dung von Kapital. Beſonders ſchwer be⸗ 
troffen wurden die Importe von SEN 
tigen tieriſchen Lebensmitteln, von Eiſen⸗ 
E von Holz, Legierungsmetallen und 
in uftriellen ſſer bag der deut Nichts 
kennzeichnet beſſer, daß der deutſche Sch ag 
eſeſſen h als die Tatſache, daß im Ma 
ie engliſche Rohſtahlerzeugung auf 780 000 
Tonnen zurückging, gegenüber 1 153 000 
Tonnen im gleichen vorfabresmonat Der 
Ausfall auf dem Stahlſektor ift fo groß, daß 
er nicht einmal mit bem fider ſchmerzlichen 
Aufhören der Erzzufuhren aus Skandina⸗ 
vien allein belegt werden kann; es müſſen 
noch andere Momente innerhalb der eng⸗ 
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liſchen Artig nicht . ſein, die 
t vo 


gegenwärtig ni zu überſehen ſind. 


In der Zwiſchenzeit iſt die Lage aber 
noch brenzliger geworden. Zu den 13 auf⸗ 
Frente Ländern traten bie Ausfälle in 


tanfreih und Italien — in dem einen 


all, weil die fran Mae Wirtſchaft nicht 
mehr produktionsfähig iſt, in dem anderen, 
weil mit Italien der Kriegszuſtand beſteht. 
Dabei handelt es ſich um zwei bedeutende 
Handelspartner Britanniens. Der Handel 
mit der UdSSR. hat praktiſch gleichfalls 
-feit Monaten aufgehört. Im Zuge der Ent- 
wicklung iſt das Mittelmeer zur Kampf⸗ 
und damit Sperrzone geworden. Die Bal- 
kanſtaaten fallen im gleichen Ausmaß 
für die Briten als Bezugsquellen aus, wie 
der Vordere Orient. Die Zufuhr der Eiſen⸗ 
erze und ſonſtiger Rohſtoffe aus Algier 
und Marokko, der Chromerze aus der Tür⸗ 
kei, der Baumwolle aus Agypten, des 
Kupfer und Blei aus Jugoſlawien wurde 
ae als fraglich. Vor allem aber ijt bie 
Verbindung zum Moſſulöl und zu den rumä⸗ 
niſchen Quellen unterbunden, die in der eng⸗ 
liſchen Treibſtof Re eine Rolle ge: 
ſpielt haben. 25 Prozent der gefamten 
Benzintransporte der Welt gingen bisher 
durch das Mittelmeer. Die Briten müſſen 
die Oltransporte aus dem Perſiſchen Gol 
jest um das Kap gehen laffen; das bedeute 
tei Wochen längere Fahrzeit. 


i dem Balkan aber ift der 
riede zurückgekehrt. Engliſche 

genten, die ſich dort zu Hunderten und 
Tauſenden herumtrieben, ſind im gleichen 
Maße arbeitslos geworden wie die ſelt⸗ 
ſame Aufkaufsgeſellſchaft, die vor 
kurzem von London aus mit amtlichen 
Geldern gegründet wurde und deren Zweck 
darin beſtand, Deutſchland die Waren der 
einzelnen Staaten ohne Rückſicht auf Preiſe 
und Verwendbarkeit wegzukaufen. Das 
Moment der Spekulation und 
der Kampfkäufe iſt von dem 
pe Südoſt europas unb ber 

ürfei genommen worden. Das 
kommt im gleichen Maße ber Stabili⸗ 
tat der wirtſchaftlichen Ent- 
wicklung dieſer Länder zugute wie dem 
Austauſch mit Deutſchland. 


Möglichkeiten einer Niederringun 


Sind das die konkreten Ergebniſſe für 
den engliſchen e. nee durch die kriege⸗ 
tijden Ereigniſſe, |o gibt es noch eine Reihe 
andere, die gleichfalls ſehr ſchwer wiegen. 
Die Schiffahrt durch den Suezkanal hat 
aufgehört. England muß ſeine geſamten Be— 
züge aus Indien, Auſtralien oder Neuſee— 
land um das Kap herumbringen. Das be— 
deutet eine außerordentliche Strapazierun 
des Frachtraums, der ja nicht allein dur 
die effektiven Ve kleiner BEST 
ilt, ſondern in feiner Wirkſamkeit durch ben 

wang aum Konvoi wenigitens ein Drittel 
jeiner Leiſtungsfähigkeit eingebüßt hat. Eng- 
[anb ijt [don in Friedenszeiten nicht in ber 
Lage, die benötigten Waren auf eigenen 
Schiffen eg AE Es ijt es jetzt noch 
viel weniger, da die Zahl der Einheiten 
kleiner, die iffswege länger und die 
rige lie LAM eringer geworden ijt. 
Immer größer wurde die Zahl der Neu: 
tralen, die ihre Schiffe nicht mehr nach 
England fahren laſſen. Daß die Sperre der 
ae en an der Oft- und Südoſtküſte ein ver- 
ehrsmäßiges Durcheinander erſten Ranges 
hervorrufen muß, verſteht ſich von allein: 
Sie bewältigten bislang mehr als 60 Pro⸗ 
zent des geſamten engliſchen Außenhandels. 

Die Briten werden zum ie 
mal in der Geſchichte mit ihren 
eigenen elle: geſchlagen. Un⸗ 
ählige Male haben ſie andere Völker wirt— 
ſchaft ich oe et Das gleiche ſteht ihnen 
jetzt bevor. eutſchen auch die 
eines 
Volkes mit wirtſchaftlichen Mitteln nicht 
überſchätzen und bereits in Friedenszeiten 
die Anſicht vertreten haben, daß Kanonen 
wichtiger als Butter ſind, ſo trifft dieſe 
Geiſteshaltung einmal auf die Engländer 
nicht zu, zum anderen unterſchätzen wir 
keineswegs die Einflüſſe auf den Kriegs— 
gegner, der durch Abdroſſelungsmaßnahmen 
in ſeiner Haltung in dem Augenblick er— 
ſchüttert iſt, in dem das Schwert die letzte 
Entſcheidung zu fällen hat. 

Jahrzehnte hat England die Weltwirt— 
ſchaft tyranniſiert. Es hat von dem Fleiß 
und der Arbeit anderer Völker gelebt. Es 
ließ ſeine Bauern verhungern, weil andere 
Länder mit reicheren Böden billiger pro— 
duzieren konnten. Das wird anders werden! 
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Pe ess haat 


Kilagenthal-Sa, 164 


Hott will es! 


Mit dieſer freventlichen Behauptung nahmen die 
Engländer die Weltherrſchaft für ſich in Anſpruch. 
In Wahrheit ift aber die hochgelobte britiſche Demo- 
kratie nichts anderes als entſeelter Egoismus und 
kraſſes machtpolitiſches Denken. Selbſtgerechte 
Überheblichkeit, kaltrechnender, geriſſen fpefulie- 
render Intellekt, politifierende Soziologie und reli- 
gids⸗wirtſchaftliche Dogmatik, das find die Grund- 
züge des britiſchen Weſens, wie es ſich in dem Buch 


Wilhelm 3h5ót: 


Menſch als Hott 


ſpiegelt. Ihnen ſtellt der Autor den Weſenskern 
des deutſchen Volkes, die lebendige ſchöpferiſche 
Seele, gegenüber. — Wer Ihdes Buch geleſen hat, 
der weiß, worum es im gegenwärtigen Krieg geht! 
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Zentralverlag der NIDAD., 
Fran Eher Nachf., Rünchen — Berlin 


Hanns Johſt 


Ein Dichter des neuen Deutjchlands 
am 8. Juli 1940 


50 Jahre alt! 


Bücher für den jungen Deutſchen: 
Zum Geburtstag erſcheinen: 


Erkenntnis und Bekenntnis 


Rernſätze aus den Werken und Reden 
Die Kleine Bücherei Nr. 115. Gebunden 80 Pfg. 


Siegfried Caſper: Hanns Johſt 


Kartoniert RM. 8,— 


Die erſte umfaffende Darftellung und Deutung 
des Geſamtwerkes von Hanns Vohft, feiner 
Perſönlichkeit, feines Wollens und Schaffens 


* 
Maske und Geſicht 


Reiſe eines Nationalſozialiſten von Deutſchland 
nach Deutſchland. 35. Tauſ. In Lein. RM. 4,80 


Hanns Johſt ſieht mit dem ſeinen Auge des 
ee der dort zu ſchauen beginnt, wo ber 
Durchſchnittsreiſende ſchon damit aufzuhören 
pflegt.“ Völkiſcher Beobachter 


Ich glaube! 


Bekenntniſſe. 8. Tauſend. In Leinen RM. 4, — 


„Ein Buch voller qu Ten Jungen Deut- 
ſchen möchte man es in die Hand legen.“ 


Leipziger Neueſte Nachrichten 


Schlageter 
Drama 


65. Tauſ. Karton. RM. 2,50. In Lein. RM. 3,50 


Die ſtärkſte dichteriſche Geſtaltung der Geſin⸗ 
nung und Baba unſeres neuen Deutſchland. 
In Bildern von hödjfter Eindringlichkeit erſteht 
hier die Geſtalt des deutſchen Freiheitskämpfers. 
„Schlageter ift das erſte große Drama der deut- 
ſchen Wandlung!“ Völkiſcher Beobachter 


Thomas Paine 


Schaufpiel 
10. Tauf. Geheftet RM. 2,20. In Lein. RM. 3,20 


Cin ausführliches Verzeichnis aller Werle von 
danns Johſt erhalten Sie in jed. Buchhandlung! 


Albert Langen / Georg Müller 
verlag München 
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Felix Lützkendorf, $-KBK.: 
Der zweite Tag von Compiegne 


Compiägne, Sunt 1940. 


Die Juninacht ift kurz. Und bie Männer der "Ur nun cone im Walde zu Coms 

piegne aben wenig Schlaf gehabt. d um 23 Uhr hat bie franzöſiſche Abordnung ein 

anges d mit ihrer Regierung geführt. Bis 24 Uhr nod liefen bie Fernſchreiber unb 

die Geſpräche der Preſſe nad) Berlin und anderen id Aline dd Europas. Dann enbíid) 

Ze aud) die Männer der Nachrichtenabteilungen in ihre Wagen und Zelte zu kurzem 
a 


Der Schritt der Poſten knirſchte im Sand, und der Nachtwind allein rauſchte noch in den 
Erlen und Eichen im Wald von Compiègne. Der Mond ging auf. Orangerot und [till 
War er ſich di bas bewegte Ded. ur eine furge Stunde hing er bann wie eine 
SR Laterne über uns, um weit vor bem heraufdämmernden Morgen [nell zu verſinken. 

ie ftand auf dem Sicgesplag mitten im Wald der hohe, Diet vielfenſtrige 
Wagen, der nun zum zweiten Male das Schickſal eines Volkes entſchied. Von Fenſter zu 
gen er wanderte in matter Spiegelung der Mond. Wie eine Statue ſtand der Poſten im 
chatten des Wagens. Und das Schickſal verhielt zwiſchen zwei Atemzügen. Mit offenen 
Augen ruht es inmitten der Nacht von Compiègne. 


* 


Als der Tau fiel, zündete ble Greifin, bie Führerin der Flüchtlinge, bie am Rande ber 
großen Straße ihre Lager aufgeſchlagen d de das erloſchene i die wieder an. Schwer 
und beizend ſtieg der Qualm auf vom naien Holz. Dann molk fte die Kuh, bie ableits in 
der Lichtung die Nacht über gegraſt und geruht hatte. Danach weckte ſie die Kinder, ihre 
Enkel, die mit ihr waren. Drei kleine blonde Mädchen und ein etwa 14jähriger Junge, 
der als erſter aus ſeiner Decke hervorkroch, ſich die Augen rieb und ſofort das ſchwere 
belgiſche Pferd, das ſie an einer Buche angebunden . dem ho geladenen, ed 
tübrigen Karren führte und wieder einſchirrte. Die kleinen Mädchen kletterten 11 5 ernd 
vom Wagen, auf dem ſie in den Decken geſchlafen hatten. Die Greiſin gab ihnen eine 
Schnitte weißes Brot. Dazu trinken ſie die warme 1 

Und im Augenblick, ba die Sonne flammend aus ber Niederung ſtieg, zog das kleine 
Häuflein ſchon wieder auf bet breiten Heerſtraße ber Heimat im Norden entgegen die ſie 
vor weni ochen erſt verlaſſen [onm Woden, bie bas Schickſal Frankreichs enti ieden. 
Der Knabe, hochthronend, führte Peitſche und Zügel bes Pferdes, dem die blonde Mähne 
im eifrig nickenden Gang leuchtend über die Stirn fiel. gei ee bem Karren im ber 
weiden Mulde der Decken ſaßen die kleinen Mädchen und ſahen keck in die Welt. Eine 
von ihnen, die kleinſte, ſpielte zärtlich mit einem weißen Kätzchen, das in ihrem Arme lag. 
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Die Greijin hielt einen Stecken in der Hand, ben fie leicht auf die Erde ftügte. Um den 
Leib batte fie einen Lederriemen geſchlungen, der zugleich am Wagen befeſtigt m. 
daß fie im Laufen mit vorwärtsgezogen wurde. Neben ihr trottete willig bie Kuh. So 
wanderten fie heimwärts nach Flandern durch den morgendlichen Wald. „Jan Water- 
fant — Bavay“ ftand auf einem kleinen Schild zu leſen, das am Wagen befeltigt war. 
Bavay — Ich kannte ben Ort. Er lag dicht an ber belgiſchen Grenze. Von Negern Kee 
ausgeplundert, war er [pater in hartem Straßenkampf erobert worden. Jedes Haus lag 
in Trümmern. und der Brand ſchwelte noch, als wir den Ort durchfuhren. 

Dieſer Heimat zog die kleine Schar der Flüchtlinge in geltende: Freude unverdroſſen 
entgegen. Die Kinder lachten und ſchwatzten, das Pferd griff eifrig aus, die großen blauen 
Augen der Greifin ſahen nach Norden. 


Indes erwachte auch im Walde das Leben. Die Pfeifen der Unteroffiziere ſchrillen. 
Mannſchaften kriechen aus ihren Zelten, Wachen werden abgelöſt. Kleine Trupps prüfen 
die Kabel der . und machen ſie für einen neuen Tag welterregender 
Nachrichten bereit. Zugleich breitet ſich ein wunderbarer Duft von pi gekochtem Kaffee 
über das Lager aus, und die Freude auf dieſen belebenden Trunk erleichtert den noch 
Verſchlafenen das Erwachen. 

Noch iſt die Wache am Denkmalsplatz weniger ſcharf, und ich gelange auf einem ſeitlich 
verborgenen Pfad leicht bis zu dieſem, aus dem Haß geborenen Siegesmal des 
11. November, deſſen zyniſcher Nimbus geſtern vor einer . Wirklichkeit, vor dem 
Schritt und vor den Augen des Führers für immer verging. Noch ſteht der Wagen des 
Marſchalls Foch an der durch ben Denkſtein bezeichneten Stelle im Schatten der Baume, 
fremd und ſeltſam im Glanz des aufgehenden, waldgrünen Morgens. Ein unförmig ge⸗ 
waltiges Ungeheuer ſcheint er, aus einer anderen Welt in die Stille des Waldes geſtellt, 
in den Duft der 9toien, den der Morgenwind herträgt von den verlaſſen wuchernden 
Gärten der kleinen Stadt. 

Ich trete zufällig an der Stelle des Platzes aus dem Gebüſch, an dem feit zwei Jahr 
zehnten das Denkmal des Marſchalls g. ſeinen „Ruhm“ preiſt. Sein hohes ſteinernes 
Käppi empfängt den erſten Sonnenſtrahl, der jetzt auf dem Platz einfällt. Dann krallt 
die grelle Sonne in das ſteinern riſſige, tote Geſicht und gleitet langſam an der hohen 
Geſtalt hinunter, bis ſie ſich plötzlich auflöſt in vielfältigem Glanz. Eine Spinne hat an 
einem Degen entlang, von der Hand SECH bis zu den Füßen, ihr Netz geſponnen. Der 

orgentau hat fid) in zarten Perlenreihen darin gefangen, die nun ſchimmernd das Licht 
der erſten Sonne widerſtrahlen. 

Ich bleibe unter dem Denkmal e Von hier aus kann ich das ganze Rondell und 
die . im tages febr gut beobachten. Aber noch ift viel Zeit bis dahin. Und fo 
lege ich m 9 u Füßen bes fteinernen Marſchalls, den bie wuchernden Büſche ſchon nah in 
feiner Ede bedrängen, in das taunaſſe duftende Gras. 

Kurz nach ſieben Uhr ereignet ſich die erſte Senſation des Tages. Aus dem Gebüſch, nur 
wenige Schritte entſernt von mir, treten drei Lämmer auf den Platz heraus und nehmen 
ganz ſelbſtverſtändlich von ihm Be ig. Langſam umgehen fte die ſteinernen Gedenkplatten 
und fangen dann, ohne das Merkwürdige ihres Tuns an dieſem Ort und zu dieſer Stunde 
zu bedenken, mit Hingabe an zu grafen. Aus allen Büſchen ſehen Hunderte von Soldaten⸗ 
augen dieſem feltfamen Schauspiel zu. Immer näher rücken die Lämmer an den gelb» 
1 Wagen heran. Auch die beiden Poſten machen mit ihren Waffen keinen Ein⸗ 

tud auf fle. Unbehindert beherrſchen fie das Feld. 


* 
Gegen acht Wd abet weicht das Idyll in por Flucht der Geſchichte. Denn eine Reihe 
Rortnierdiger Wagen, die in dieſem Augenblick die Allee herauffahren und Staub auf: 
e'theln, dalten mit kurzem Rud vor dem Salonwagen und 7905 en die Lämmer rück⸗ 
Vtslos von Ihrem Grasplat Die Schläge werden oufperiien hohe Aue Generalſtabs⸗ 
„iliert ſptingen aus dem 1 gehen eilig a ber aus dem Zelt, erfahren legte 
r. aibnungen. VTbjutlanten mit rieligen gerollten Karten und Aktenmappen folgen ihnen. 
2 Sot des Generalftabe beherrſcht leuchtend ben Platz. Es ift ſchön, dieſe Offiziere aus 
de: Arme zu betrachten. Es find ſchlanke, hochgewachſene Männer, trainierte Geſtalten, 
n. guten Köpfen und klugen Geſichtern, befte Vertreter deutſchen Offizierstums. Eine 
J. Gët, Mannern, wie (le in dieſer Zahl und Ausprägung nur bie deutſche Armee kennt. 
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Das kommt uns fo recht zum Bewußtſein, als wenig [pater die franzöſiſchen Offiziere 
erſcheinen. Sie ſind echte Franzoſen, vorwiegend klein, leicht zur Rundung neigend und 
von etwas zivilerem SEN es Gehabens. Dem deutihen Typ am nächſten kommt die 
ſchmale ſehnige Geſtalt Huntzigers. Die franzöſiſche Delegation hat ſich gegenüber dem 
erſten Tag etwas vergrößert. Sie haben eine ſehr 0 Sekretärin und mehrere Adju⸗ 
tanten mitgebracht, bie Dë ſogleich in das im Wald verborgene Zelt der franzöſiſchen 
Abordnung begeben. 

Die Herren der Abordnung indes bleiben auf dem Platz geben und werden von den 
deutſchen Offizieren begrüßt. Golden leuchten die geftidten Käppis der Franzoſen. Von 
Stiefel de ma auch die Sporen, die General Huntziger an den eleganten hellbraunen 

efeln trägt. 

Nach der Begrükun begibt fih bie franzöſiſche Delegation zur Fortſetzung der Beras 
tungen ſofort in den Salad Deutlich i di fühlen, unter meldjem ſeeliſchen Druck 
ihre Tagine: ftehen. Noch niemals in feiner Geſchichte wurde Frankreich in vier Wochen 
ſo entſcheidend geſchlagen wie diesmal. Beſonders der General der Luftwaffe, Bergeret, 
und der Geſandte Noel, ein d ewachſener, dunkelhaariger Mann von edt franzöſſſchem 
Typ, laſſen a: ihre tiefe ie be en erkennen. Sie alle bringen nicht die 
Sra e unb energij e Haltung auf, hinter der General Huntziger erfolgreich feine innere 

rregung verbirgt. 

Die Beratungen ſcheinen ſchwieriger zu werden. Nach einiger Weit kommt Generaloberſt 
Keitel über den Platz und ſteigt mit einigen Offizieren in den Wagen ein. Die Franzoſen 
erheben ſich grüßend, dann werden die Beratungen fortgeſetzt. Ab und an ſehe ich durch die 
F wie ein Offizier aufſteht und ſich über den Kartentiſch in der Mitte des Wagens 

gt. Umabläfft kommen und gehen eilige Adjutanten, fühlbare Erregung liegt über dem 
ſonnglühenden Platz. Schon aut. uns Außenſtehenden laftet ſchwer die drückende Hitze. Wie 
heiß muß es erſt im Innern des Wagens ſein. 

Wah rend die Verhandlungen noch dauern, iſt draußen die Stunde der Gerüchte e 
kommen. Von Mund au Mund werden fie durch ben Wald von Compiègne gefliiftert. Es 
heißt, die len patter den Ort der Verhandlungen erft in Bar s erfahren, und 
Huntziger habe am Abend bes erſten Tages fein Telephongeſpräch mit Weygand mit fol; 
genden Worten begonnen: „Wir befinden uns an einem Ort, mein General, der Ihnen 
nicht unbekannt He und in einem gen, an den fih für Sie andere Erinnerungen 
knüpfen, als wir ſie in der Zukunft haben werden. Aber um Frankreichs willen haben wir 
dieſe ſchwere Stunde auf uns genommen.“ Und es heißt, Huntziger habe über die Bedin⸗ 
gungen zu Weygand geſagt: Trés dur, trés dur — aber nicht gegen die Ehre. Und ſollte 
er das wirklich T aben, jo heißt das ja wohl aud, daß aud) bie Franzoſen empfinden, 
daß der Führer fie anders behandelt, als fie einen een en Gegner im 
Jahre 1918 zu behandeln wagten. Der Führer handelt, aber er ſchmäht nicht! 

Ein wenig ſpäter weiß irgendein anderer zu berichten, daß die heißen e 
die fest im Wagen geführt werden, um die Flugzeuge gehen, die zerſtört werden follen 
um den Ort, an dem die Flotte interniert werden ſoll, vielleicht auch um die anne 
rung des Zeitraumes, ber für den Abſchluß des Waffenſtillſtands beſtimmt iſt. Auch ſollen 
die Franzoſen den Wunſch geäußert haben, die Verhandlungen mit Italien durch Deutſch⸗ 
lands Vermittlung führen zu können. 

Dies alles wird erzählt und wieder verworfen. Ein jeder, der kommt, weiß Neues zu 
berichten. Damit gehen die Stunden bis zur Mittagszeit hin, ohne daß die Verhandlungen 
unterbrochen werden. Die deutſchen und franzöſiſchen Adjutanten pendeln weiter eifrig 
zwiſchen den Kommandoſtellen oder zwiſchen ihrem Zelt hin und her. Zahlreiche Schreib⸗ 
maſchinen trommeln von daher ihren erregenden Rhythmus über den Platz. 

Plötzlich aber wird SE dem Ohr nun [don gewohnte Klang übertönt vom Geheul 
einer Jagdfliegerſtaffel, die jäh aus dem Himmel auf den Wald herniederſtürzt. Als wäre 
der Ver nun en das Ziel, jagen fie in jähem Angriff darauf qu und ziehen dann 
wieder, faſt bte Wipfel een. hoch, tummeln die Flugzeuge in herrlicher Sicherheit im 
blauſtrahlenden Himmel, um dann aufs neue ihre ir Angriffe gu fliegen. Ein. Spiel, 
dem zuzuſchauen wir nicht müde werden und deffen furchtbare W 
wird, wir oft genug mit anſehen konnten. Die Luft ift erfüllt vom Geheul der Motoren. 
Im ee e d muß man in dieſem Augenblick kein Wort up verſtehen. Aber 
ebenſo plötzlich wie die Flugzeuge kamen, ziehen He wieder über dem Walde davon, unb 
die alte Stille, nur ab und zu unterbrochen vom Klappern der Schreibmaſchinen, legt ſich 
wieder über den Platz — 


tfung, wenn es ernſt 
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Viele Stunden find vergangen, da erheben fih, [hon am Nachmittag, die Offiziere im 
Verhandlungswagen. Einzeln 5 ſie aus und gehen dann in Gruppen über den Platz. 
Ein ſchwerer Geländewagen fährt die Allee herauf und hält vor dem franzöſiſchen Zelt. 
Geſchirrſchüſſeln, Körbe mit Weinflaſchen werden hineingetragen. Afo ttagspauſe, 
und nicht, wie wir glaubten, das Ende. : 


Über bie Baur ift nicht lang, Bald ſchon kehren einige der Franzoſen zurück. Ein Teil 
von ihnen jedoch iſt im nus eblieben. Und es heißt, op ie ſich aufs neue mit ihrer Regie» 
rung in Verbindung geſetzt haben. Neue Gerüchte tauchen auf, die wiſſen wollen, daß die 
Verhandlungen auch morgen noch andauern werden, daß die Koffer der Franzoſen bereits 
edd aus bem Flugzeug geholt feien, daß bie Verhandlungen mit Italien verſchoben 
eien. 

Inzwiſchen wagen wir uns in die ſtreng bewachte Hauptallee, wo die Wagen der 
EE e Lee find. Ihre Fahrer erregen allgemeines Intereſſe. Beſonders der 

abrer des Vizeadmirals Le Luc, mit feinem ** ompon auf der Mütze, 
erregt die e der Soldaten, und läßt ſie mit viel Würde über ſich ergehen. 
Er ijt der meiſtgeknipſte Mann des Tages. 

* 


Kurz nach feds Uhr geht bie gefamte franzöſiſche Delegation eilig in das Zelt parue 

Die Antwort ber franzöſiſchen Regierung wird aus Bordeaux erwartet. Die SES dende 

Minute js nahe. In ſtummer Erregung heben wir alle, Generale, Offiziere, Soldaten im 

Schatten der Bäume und fehen zum Zelt der Frangofen hinüber. Wenige Minuten [pater 

fommt Generaloberſt Keitel mit einer Reihe hoher Offiziere qni den Platz heraus unb 

geht langſam zum Verhandlungswagen. Der erfte Ballen éi ihm trägt eine große tote 
appe mit ber deutlich erkennbaren Aufſchrift „Waffenſtillſtandsverhandlungen“. 

Kaum ſind die deutſchen Offiziere im Wagen verſchwunden, da folgen ihnen die Fran⸗ 
zoſen. Sie gehen ſehr langſam, ſchwer, und außer General Huntziger gehen ſie alle mit ge⸗ 
ſenktem Haupt. Das iſt der Augenblick der Filmapparate. Schnurrend rollen ſie in den 
getarnten Verſtecken ab, in dem Gebüſch rings um den Platz klicken die Verſchlüſſe der 
Kameras der Bildberichter. Atemlos ſtehen wir alle und ſehen hinüber zum Wagen, in dem 
in dieſem Augenblick die große Entſcheidung fällt. Flüſternd erzählt ein Ojiigter, der eben 
zu unjerer Gruppe kommt, daß bie franzöſiſche Regierung um 18.15 Uhr telegraphiert hat: 
Unterzeichnet! 

Und nun um 18.52 Uhr iſt dieſer große und für die Welt ſo entſcheidende Akt geſchehen. 
Das Geſchehnis ſelbſt aber iſt trotz ſeiner uns noch unfaßbaren Bedeutung ſehr kurz, ein⸗ 
fud und nüchtern, faſt zu nüchtern ſcheint es uns. 

Mit brennender Aufmerkſamkeit verſuchen unſere Augen die Fenſterſcheiben des Wagens 
zu durchdringen, um nur ja keine Einzelheit zu verſäumen. Wir ſehen, wie ſich jetzt die 
Offiziere im apen erheben, einen Augenblick ſtehen fie nod) regungslos an ihrem Platz 
nuhrend Generaloberſt Keitel noch einige Worte zu ihnen ſpricht, die wir nur undeutlich 
Bren können, aber wir willen, daß es die Totenehrung ift für die Gefallenen der beiden 
Ander. Und es heißt ſpäter, daß den Franzoſen die Tränen über das Geſicht Bee Eng: 
da ie hrer Gefallenen 1 in die von einer gewiſſenloſen Regierung im Dienſte Eng⸗ 
Amas dilein für den Untergang Frankreichs Seeler wurden. 

Daun verlaffen die Abordnungen den Wagen. Die Offiziere gruppieren fih auf dem 
Ian. mdi: verabſchieden fif die Delegationen voneinander. Langſam gehen die Fran: 
Aet m ans vorbei zu ihren Wagen. Wieder rollen die Filmapparate, wieder klicken die 
: imerazer dilüile, während bie Franzoſen einſteigen. Die Türen werden angels lagen, die 
Cum väen an. Am Denkmal des gefallenen Adlers vorüber, den jetzt die deutſche 
Dr laue Derbüllt, vorüber an den endloſen Flüchtlingszügen ihres eigenen Volkes, 

arten cie Frunzoſen auf der breiten Straße zurück nach Paris. Der Name Compiègne 


nen ınderen Klang bekommen. á 


In Turertiid, ba die beiden Abordnungen mit ihrem großen Gefolge ben Platz vers 
sew tuen. mettet fid) die gewohnte Stille des Waldes ungeſtört wieder aus. Jetzt habe 
: eetzarnge: :. Jen berlaſſenen Platz zu überqueren unb mir jede Einzelheit noch einmal 
Weben. d tege auf einen Stuhl, den vorher die Photographen benutzten und fehe 
2:2 Terter in den Eed eer hinein. Die Sonne durchleuchtet ihn, und 
c£ iatri it ar zu erkennen. Aber diefe Einzelheiten find nur geringe Merkmale: 
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da ift der lange Tiſch in der Mitte, ba find verrückte Stühle, Aſchenbecher mit Aſchen⸗ 


die Statue des Marſchalls Foch 
ichte des Tages verſtecken. Stumm 


re en, und ſonſt gar no 3 beſonderes. 
ndes neigt die 


onne une tiefer. Schon Ite 
im Schatten, als wollte fie fid) als erfte vor der Gef 


blidt der Marſchall geradeaus, die 4 jn um den Degen gefrallt. 


ni d mehr geftört durch bie Unru 


Aber nd; feinen e bemegt jid | 
zu 


Geſchichte verſpürt. 


etzt das Gebüſch. 


DER GLÜHENDE 


Sehe fie noch immer ftehen, 

Wo das blaue Schaumhraut fproB, 
Sehe ihn noch immer gehen, 

Wie ihn keine Furcht verdroß: 

Der Soldat ſchied fo und küßte 
Frau und Kind, dann ward ès Zeit: 
Denkt als ob ich wandern müßte, 
Lachte er, - Gott maß das Leid 
Derer, die es ftolz verdeckten, 

Daß nicht Kümmernis und Not 
Eines dieler Herzen ſchreckten. 

Ach, mir ſchweigen vor dem Tod, 
Will ein mühfam Glück er ftóren. 
Der Soldat, der zärtlich fchied, 
Morgen ftürmt er mit den Chören, 
Singt ihr gleiches, rauhes Lied, 

Das nicht Klage mill noch Beugung, 
Geht der Ellenwind auch fcharf. 


Ja, er fingt’s mit Überzeugung; 
Hinter beide Schultern warf 
Längft er feiner Heimat Milde: 
Denn wer hob den erften Stein? 
Wo im haßbefleckten Schilde 
Loht der Habfucht Widerfchein? 
Der Soldat fühlt noch die Spende, 
Seines Weibes bangen Kuß) 
Ach, wer bog ihm feine Hände, 
Da er heute würgen muß? 
Blutend tn der Hölle Wochen 
Bleibt ihm doch die Seele nah, 
Heimlich horcht er ihrem Pochen: 
Liebend Herz, bift du noch da? 
Einmal darf ich wieder lernen 
Dein Verlangen und Begehr: 
Wache, Herrgott, in den Sternen 
Uber alle Wiederkehr -! 


Heinz Steguweit. 


KASERNENWACHE 


Das Licht einer letzten Laterne 
fchimmert verlöfchend her 
und in der weiten Kaferne 
hallen die Gange nicht mehr. 


Alle die Kameraden 

fchlafen und ich halte Wacht. 
Rauchige Nebelſchwaden 
erheben fich hell aus der Nacht. 


Über mir glänzen die Sterne, 
neben mir macht mein Gemehr. 
Aus der fchlummernden Ferne 
tórlet der Fluß zu mir her. 


Wolken kommen gezogen, 
Wind bricht ftürmifch herein. 
In meines Tores Bogen 

fteh ich und wache allein. 


ie drei Lämmer vom Morgen, 
dieſes Tages, treten auf den Platz heraus. Sie trotten 
einen Raſenfleck hinüber und beißen rings um den Gedenkſtein bes Haſſes mit 
Hin ebe die ſüßen Grasſpitzen vom Halm. Sie allein beſchließen ben Tag le wie begonnen. 


Die Welt aber hat zwiſchen Morgen und Abend erſchauernd den großen Atemzug der 
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Dickmann / Das Weltgerlcht über die Blinden 7 


weit gefehlt, indem fie ſich nach der Münchener Konferenz ftart zu machen verjudten, tapp 
ten fie blind weiter, einem nun faſt unvermeidlich erſcheinenden Geſchick entgegen. e 
ſuchten den Krieg, der ſie vernichten würde. Wie die Mücken flogen ſie in 
das Licht, in dem ſie nur verbrennen konnten. 

Der Führer hat lange vor Beginn der Offenfive im Weiten das alte Wort zitiert, daß 
die Götter, wen ſie verderben wollen, mit Blindheit ſchlügen. Dafür hat das letzte Jahr 
einen Beweis nach dem anderen geliefert. Wir können es uns nicht verſagen, an den pol⸗ 
niſchen Kinderglauben au erinnern, mit bem — in unferem 20. Jahrhundert! — Kavallerie» 
ſchwadronen mit eingelegten Lanzen gegen die 1 Panzerwagen anritten, als 
handele es n um ein mittelalterliches Turnier! Cs [et unvergeſſen, daß man den Polen 
weisgemacht hatte, unſere Flugzeuge ſeien aus Pappe und Leinwand, unſere Truppen 
taugten nichts und ihre Ausrüstung fei minderwertig. Engliſche Pigen, die auf frucht⸗ 
baren Boden fielen und grauenhafte Früchte trugen! Und dann erlaubten ſich dieſe weiſen 
Demokraten auch Ke) den blutigen Luxus, des Führers ausgeftredte Friedenshand vom 
6. Oktober 1939 zurückzuſtoßen! 

Die Monate des „ waren lang genug, um die verfehlten Auffaſſungen von 
ehedem zu revidieren. Nichts dergleichen geſchah. Im Gegenteil, der vordem als militäriſch 
jo bedeutſam geprieſene polniſche Bundesgenoſſe wurde in Paris und London in ein 
„armes wehrloſes Volk umgelogen, mit dem etin u werden nicht [wer geweien fe 
und dafür würde Deutſchland die Quittung im dien einſtecken müſſen. ir haben 
ungezählte Wochen Muße gehabt, zu erfahren, was unſere Feinde mit uns vorhätten. 
Abſeits jedem realen Denken poſaunten ſie Kriegsziele aus, vor denen ſie ſelbſt hätten 
Schüttelfroſt kriegen müſſen. Das mäßigſte war, daß das deutſche Volk hinter eee 
Bajonetten an franzöſiſchen Feldküchen a ftehen ſollte. Beſſer noch formulierte es 
die engliſche Zeitung „News Chronicle“ folgendermaßen: „Ganz offen gejagt, ich bin 
dafür, jedes in Deutſchland lebende Weſen auszurotten, Mann, Frau, 
Kind, Vogel und Inſekt. würde keinen Grashalm wachſen laſſen. Deutſchland müßte 
düſterer werden als die Sahara“. Den Vogel allerdings ſchoß der berüchtigte Deutſchen⸗ 
freſſer Vernon Bartlett im „Daily Expreß“ ab, als er in einem einzigen ek vier Lander 
und Völker auf einen Hieb zu erledigen unternahm: 

„Uns wird nicht wohl ſein, bis Francos Witwe Stalin ans 
Sterbebett die itteilung PUE daß Hitler ermordet wurde 
anläßlich der Trauerfeterlidfetten für Muffolini.“ Geſchrieben 
1. April 1940, nicht als ſchlechter Scherz, ſondern als blutiger Ernſt in einer engliſchen 
Maſſenzeitung unter den Augen einer angeblich ziviliſierten Regierung! . 

Uns wundert weniger, daß ſolche perverſen Abirrungen überhaupt vorkamen, als daß 

die verantwortlichen Staatsmänner ſich offenbar kein e über die möglichen 
Folgerungen derartiger Exzeſſe machten. Mußte ſie doch für den Fall eines deutſchen Sieges 
ein Grauen angeſichts ſolcher Haßausbrüche erfaſſen! Oder laubten ſie wirklich ſo unver⸗ 
ſchütterlich an ihren eigenen Sieg? Dann muß man im Zweifel ſein, ob man ihrer Dumm⸗ 
heit oder ihrer Gewiſſenloſigkeit den Vorrang geben ſoll! 
Ganz zweifellos find weite Kreiſe der engliſch⸗franzöſiſchen Offentlichkeit Jahre hindurch 
einer ſtrupello en Agitation ſo erlegen, daß ſie jeden Sinn für Realitäten verloren. Das 
ſpricht ſie freilich nicht von ihrer Schuld frei, erklärt aber immerhin eine Reihe von Vor⸗ 
gängen von der pathologiſchen Seite her. 

Durch die unblutige Errichtung Großdeutſchlands hatte ſich in vielen weſtlichen Ge⸗ 
Ride die Vorſtellung eingeniſtek, daß Hitler „bluffe“. Man gefiel [o in pikanten Cr» 

rterungen über den zuende der nun durchſchaut fei und infolgedeſſen nicht mehr 
verfange. Erlitt dieſe bequeme Auslegung der deutſchen, nur vom e genen Verantwor⸗ 
tungs⸗ und Ehrgefühl diktierten Paus ungsweiſe ſchon im polnifden Feld uge einen emp» 
findliden Stoß, [o erholte i bod) wieder nad) des Sührere letztem Fr edensangebot 
und in den Monaten des tiens, in denen mit dem Abſtand von größeren 


Wieder nel en Erei der auch ber Mut zum Schimpfen wuchs. 
E gel 8 das uns Deutſchen unmöglich Erſcheinende: Die Feinde legten Hitlers 
eduld als 


wäche aus. Im Januar und Februar e ließ es fid) der damalige fran» 
ere Miniſterpräſident Daladier nicht nehmen, herausfordernd die Stärke ber 

aginotlinie zu preiſen und der Tonart nach zu ſagen: „Laßt den Feind nur kommen!“ 
Und der britiſche Oberhetzer Chamberlain höhnte nicht wen ? daß Hitler ben 
Autobus verpaßt habe, General Sron[tbe zitterte fogar im Gedanken daran, was ge: 
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vorftößen ber deutſchen Divifionen von unſeren Kampfwagen als „einigen verlorenen 


Kindern“ praen, deren Schickſal befiegelt fet; bie, wie die überzeugende 
ſchen Tagespreſſe bewies, Tag um Tag die deutſchen Erfolge in deutſche Ver⸗ 


in der deu 


luſte umſchwindelten und jogar mit einer Zermürbung der deutſchen 
Die gleichen Briten, die aus Angſt vor deutſchen al 
nd am liebſten jede Nonne auf Waffen unterſuchen möchten, weil fie 


bäume ſchlagen u 


eröffentlichung 


uftwaffe prahlten! 
irmjägern die ſeltſamſten Purzel⸗ 


vielleicht ein verkappter Mann der „fünften Kolonne“ ſei! 
Das Weltgericht kommt über die Blinden, warum [ollten die 


En 


länder ausgenommen fein? Die Welt 


ält den Atem an und fieht mit 


wachſender Spannung, wie im EE der Geſchichte die Seite Englands aufgeſchlagen 


wird. Die letzten, die es ſehen, ſche 
alten britiſchen Sprichwort, da 
wedelt, treten ſie drei 


ſcheint, ſie werden dieſe Platte noch ſpielen, wenn 
Einer ihrer E Journaliſten 


Ozean zu entkommen verſuchen. 


von Wahrheitsliebe geftanben, daß auf dem Gra 


gefälligkeit“ ſtehen würde. 
Vielleicht iſt es mübig 
AA wenn fie redjtaei i 


jammenbrud einer überalterten, morſchen 


Völker 


miteinander leben, 


Dé auszumalen, was England und feine Trabanten fid) en 

A e reale Vernunft bes 

nſicht gefügt hätten. Aber fier iit, daß offenbar ein höheres Schickſal dieſen Zu⸗ 

elt als Warnung 

aufgefaßt pig will. Wenn bas Weltgericht über bie Blinden zur 
uropas zukünftig mit offenen Augen nebene 

ihre gemeinſamen Intereſſen und ihre gemeinſamen Feinde 


nen die engliſchen Verantwortlichen zu ſein. Getreu dem 
auch ein trauriger Hund mitunter mit dem Schwanze 
vor das geduldige Mikrophon und heucheln Sieges ge Uns 


e mit dem legten leden Boot über ben 
at in einem Anflug 
ſtein Englands nur das Wort „Selbſt⸗ 


ührers erkannt und ſich ſeiner beſſeren 
für kommende Geſchlechter 
Folge hat, daß die 

nander und 


erkennen, dann wird davon eine Erneuerung des Abendlandes ausgehen, für 
die kein Opfer zu groß und kein Lehrgeld zu teuer war. 


Fifi cupo TC Hottien 


Dr. W. Vernunft: 
Das Frankreichschrifttum 
im Kriege 


Gin Wegweiſer durch aktuelle Bücher 


Bis zum Ausbruch des Krieges bewahrten 
wir in der Preſſe und im Schrifttum gegen⸗ 
über Frankreich eine durchaus verſöhnliche 
Haltung. Wir hielten damit das Abkommen 
ein, das am 6. Dezember 1938 zwiſchen den 
Außenminiſtern der beiden Länder unter⸗ 
ri net worden war. Umfaſſende Frankreich⸗ 

lier wie die von Hans Wendt, Krug 

von Nidda und ene Flei Ger bes 
weijen unferen Willen, bie Erbfe teich 
endgültig zu begraben. Nicht ſo Frankreich. 
a. ſteigerte fif der Haß gegen alles 

eutſche in dem Maße, wie es Deutſchland 
gelang, die Ketten des Verſailler Diktats 
abzuſtreifen. Frankreichs Schrifttum ſtand 
im vergangenen Jahr eindeutig im eden 
der Kriegsvorbereitung. Die deutſchen 
Schriften aber bewahren ihre ruhige Hal⸗ 


tung auch, als der Krieg uns von dieſem 
erklärt worden war. Allerdings galt 
es nach der engliſch⸗franzöſiſchen Sabotie⸗ 
rung der deutſchen ſer Geanerſche ungen, 
die Hintergründe dieſer Gegnerſchaft auf⸗ 
zudecken. Bis heute aber E, er rants 
reich kein Buch unb keine Schrift erſchienen, 
wo die Konjunktur zu billiger Haßpropa⸗ 
ganda ausgenutzt worden wäre. Dabei 
eben die Greueltaten beſonders farbiger 
egimenter in Frankreich uns allen Uns 
laß, unſeren Abſcheu ſchärfſtens zu formu⸗ 
lieren. Der Kampf gegen Frank ⸗ 
g iſt außer bem militäriſchen 
zug in f ein ALAS DE fampf Cs 
gilt, ein für allemal mit allen hochtraben⸗ 
en Schlagworten aufzuräumen, die Franks 
reich anderen Völkern als Ausdruck höchſter 
menſchlicher Kultur aufzudrängen verſuchte. 
Es gilt zu zeigen, daß „Humanität“, „Zivi⸗ 
liſation“, „Freiheit der Völker und der 

enſchen“ uſw. nur noch leere Begriffe 
Be die Vu t ds unb egoiſtiſchen 
D als Aushängeſchild umgehängt 
werden. 
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es wirklich ift und Adolf Halfeld: 
„Deutſchland und die Weſtmächte“. Im 
„Franzöſiſchen Nachbar“ beachtet der Ver⸗ 
aſſer beſonders die innere und äußere 
ee des Landes und gibt 
1 und Statiſtiken, die ein Abſinken 
der Spannungskraft auf ait allen Gebieten 
bes öffentlichen Lebens nachweiſen. Au 
Clau jeans das Kraftbild Frankreichs 
(Tradition; Bevölkerungsfragen, Paris und 
die Provinz; die kulturelle, die innerpoli⸗ 
tiſche Situation). Was im Innern Kriſe 
iſt, verſucht man durch ein Abenteuer nach 
außen zu verdecken, der Krieg ſoll die ver⸗ 
lorene Sicherheit wiedergewinnen helfen. 
Halfeld betrachtet die Kriegsurſachen und 
zeigt die gemeinſame Linie auf, die Frank⸗ 
reich und England mit der Einkreiſung 
Deutſchlands verfolgten. 


Neben dieſen beiden Hauptgruppen ſind 
in den vergangenen Monaten eine ganze 
Reihe von Einzelfragen behandelt worden. 

ier intereſſieren uns heute in erſter Linie 
ie kulturſchänderiſchen Taten Frankreichs, 
wie es ſie etwa im Rheinland begangen 
hat und heute wieder von Negern und 
anderen Farbigen . läßt. Ein ſchon 
in den 20iger Jahren erſchienener „Fran⸗ 
zoſen⸗Kalender“ wird demnächſt in 
neuer Auflage erſcheinen. Er bringt eine 
Fülle von Material zu den Drangſalierun⸗ 
gen und Übergriffen, denen die Bevölke⸗ 
rung der Rheinlande während der Be⸗ 
ſatzungszeit eden fl t war. Zwei weitere 
Schriften werden ſpeziell mit der Ver⸗ 
ſeuchung Frankreichs durch Fare 
bige und mit dem Einſatz von 
Schwarzen an der militäriſchen 
Front befaſſen. Erzählungen von Kriegs⸗ 

efangenen, die auch demnächſt er⸗ 
feinen führen uns wieder die perra 
fide Behandlung vor Augen, bie deutide 
Soldaten in franzöſiſchen Gefangenenlagern 
bur bs E ächter erlitten. Es foll 
hierbei noch ein Buch „Juden in Grants 
reich“ von Ballenſiefen erwähnt wer⸗ 
den, das — leider mit einer Reihe von 
Druck⸗ und Flüchtigkeitsfehlern — eine 
grobe Materialſammlung darftellt über 

as, was der Franzoſe Céline die „Juden⸗ 
verſchwörung in 5 genannt hat. 
Die raſſiſche Uberfremdung Frankreichs tft 
im 1 auf die derzeitige bedenkliche 
Bevölkerungslage beſonders zu beachten. 
Martin n und A. Reithin⸗ 

er weiſen in ihren Schriften „Sterbendes 

rankreich?“ dich „Frankreichs 1 al 
und wirtſchaftlicher Selbſtmord“ eindring⸗ 
lich auf die Gefahr hin, der Frankreich 
durch den Tiefſtand ſeiner Geburtenzahl 


u erliegen droht. Keithinger beweiſt in 
inta ausgezeichneten Ausführungen dars 
über hinaus, daß Frankreich auch wirt» 
ſchaftlich zur Führung eines neuen Krieges 
ar nicht in der Lage iſt. Selbſt nach einem 
iege würde es in abſehbarer Zeit zu einer 
dee, en Nation in Europa abfinten. 
„Die wirklichen Wirtſchaftsintereſſen Frants 
reichs“ liegen in einer Zuſammenarbeit mit 
Deutſchland, wie Karl Acker ſchreibt. 
Am Anfang des Krieges erſchien das 
kleine Buch „Frankreich und der 
Korridor“ von Friedrich Grimm, in 
dem dieſer bekannte Rechtsanwalt eine 
Reihe von ee Stimmen zur Neus 
ordnung des deutſchen Oftraumes d Sr 
menftellte. Einen ähnlichen Inhalt hatte 
die Überſetzung Pierre Valmigeère: 
„Und morgen?“ Die gortiührung des 
Krieges ohne Rückſi Fog ernunftsgriinde 
beweift aber, daß diefe Männer fami und 
ſonders Rufer in bie Wüfte waren. Die 
ranzöſiſche mercede Tradition tft zu 
arf ausgebildet, als 2 ohne endgültige 
ereinigungen die Wahrheit egen könnte. 
Ein Mittel zur Aufrechterhaltung dieſer 
Tradition iſt auch die franzöſiſche Kultur⸗ 
propaganda im Ausland. Matthias 
Schwabe gab in knapper Form eine ein⸗ 
wandfreie und re dargeſtellte 
Begründung diefer franzöſiſchen Auslands⸗ 
propaganda. In einer weiteren Broſchüre 
veröffentlichte er gutes Material über „Die 
franzöſiſche Schule im Dienſte ber Völker⸗ 
verhetzung“. Es ift bezeichnend, daß gerade 
der langjährige jüdiſche Unterrichtsminiſter 
Zay die Haßtradition gepflegt, erneuert 
und vollendet hat. Und wiederum ift es 
ein Jude, der einen weſentlichen Teil bes 
öffentlichen Lebens in Frankreich unter 
ſeine Botmäßigkeit zwang, der heutige fran⸗ 
zöſiſche Innenminiſter Mandel war jahre⸗ 
lang Kolonialminiſter Wie wenig die 
franzöſiſchen Kolonien von völ⸗ 
kiſcher Grundlage aus behandelt 
wurden, zeigen verſchiedene Darſtellungen 
der neueren Zeit, die zum Teil noch nicht 
erſchienen ſind. Von den erſchienenen ſeien 
hier enannt Hansotto Glahn: 
„Tunis“ und die in der obengenannten 
Reihe bei Junker & Dünnhaupt heraus⸗ 
gegebenen Hefte „Frankreich in Syrien“. 
„Frankreich in Kamerun“, „Frankreich in 
Indochina“, und als ejamtdarftellung 
„Franzöſiſche Kolonialpolitik“. Über die 
franzöſiſche Wehrmacht unterrichtet end» 
lich Wolfgang von Ditfurth in einer 
ſchmalen Schrift von 32 Seiten. 
Man fiebt, daß alle genannten Veröffent⸗ 
lichungen das Ziel haben, die deutſche 
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ITALO BALBO 7T 


Alpinileutnant im Weltkrieg, jüngster 
Revolutionär des Duce. der die Pro- 
vinz Ferrara zum  ..Marsch nach 
Rom‘ führt, Meister der jungen 
Luftwaffe und  Ozeanflieger, Luft- 
marschall Italiens, als Gouverneur 
von Libyen sorgender Schutzherr und 
genialer Organisator dieses Landes: 
Im Gedenken an ihn. einen Ritter 
ohne Furcht und Tadel, zeigen wir 
im Bild einige wenige Beispiele aus 
seinem weitgespannten Wirken 


Das Governo. das alte Kastell von Tri- 
polis, Balbos Regierungssitz, zu dem er 
die kostbarsten Skulpturen und Säulen aus 
dem altrömischen Leptis Magna brachte, 
dessen Ausgrabung seine besondere Sorge war 


— a — — — * 


yie drei Wagen des fahrenden Krankenhauses 
bedeuten Hilfe und Gesundheitskontrolle, 
wichtig vor allem gegen die Augenkrankheit 


Die Zaptiés, die Kolonialsoldaten, sind Meister 
des Reitens. Mitten aus dem Galopp steht das 
Pferd, der Heiter springt ab, stürmt vorwürts 
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Die „Gioventü Araba del Litto- 
rio“, die arabische Jugendorganisation 


Das Wasser schafft die Siedlungen: die Betonkanäle sind meile 
weit durch das Land gezogen, von ihnen ab leitet man d 
Wasser durch die Felder und überschwemmt in regelmäßig 
Zeitabständen die einzelnen grabenumzogenen Feldabschni‘ 
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m 
nte der italienischen Siedler in 
yen, der Steppe abgezwungen 
Die Wüste wurde fruchtbar, sie trägt neues 


Leben. Italienische Schuljugend auf dem Heimweg 
in die weitverstreuten Gehöfte von Maria Gioda 
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Belange auf dem Spiele ftänden, die fie 
veranlaſſen könnten., am Krieg teilzuneh⸗ 
men, und daß dieſer Krieg nur im Inter⸗ 
effe H geführt werde und Smuts 
die Freiheit der Nation verraten EC 
ſchlug wie eine Bombe in ben britiſchen 
und jüdiſchen Kreiſen ein. Die Tatſache 
ferner, daß die von Dr. Malan geführ € 
nationaliſtiſche Oppofition, die in den 
letzten Jahren beſonders aus den breiten 

aſſen des Burenvolkes ſtarken Zuſtrom 
erhielt und bereits in den Wahlen des 
Jahres 1938 lediglich durch die Ungunſt 
des dem engliſchen angea denen indirekten 
Wahlſyſtems nur 20 Mandate erhalten 
Me aber ſeitdem eine weſentlich ſtärkere 

nhängerſchaft hinter ſich hat. General 
Hertzog mit allen Kräften unterſtützt. hat 
der Oppoſition eine Stärke verliehen, die 
fie zur größten politiſchen Machtgruppe des 
Landes werden ließ. 


Die im Januar d. J. ee 
Einigung zwiſchen den Sub, 
tern der nationalen Oppoſi⸗ 
tion unb ber Zuſammenſchluß 
ihrer Anhänger in der news 
gegründeten „Vereinigten na: 
tionalen Partei oder Volks⸗ 
partei“ hat in Südafrika eine Lage ge⸗ 
ſchaffen, die Keime zu ſchweren Ausein⸗ 
anderſetzungen in ſich Nei Die eigentliche 
Stärke der Oppoſitionsbewegung kommt 
heute keineswegs in den im Parlament ver⸗ 
tretenen Mandaten der beiden Oppoſitions ; 
gruppen zum Ausdruck. 


Eines der Hauptziele dieſer Partei iſt 
die Schaffung einer republika⸗ 
niſchen Staatsform und die 
Loslöſung aus dem britiſchen 
Weltreich. General Hertzog und Dr. 
Malan erklärten im Verlauf einer Aus⸗ 
einanderſetzung über die Ziele ihrer neuen 
Partei u. a.: „Die Partei iſt davon über⸗ 
zeugt, daß die republikaniſche Staatsform, 
losgelöſt von der britiſchen Krone, am 
beften der Tradition, Lage und den Wün⸗ 
chen der e E ent: 
prit und gleichzeitig die fiherfte Bürg⸗ 
ſchaft dafür darſtellt, Südafrika aus den 
Kriegen Großbritanniens herauszuhalten.“ 


Gleichzeitig wurde erklärt, daß die Res 

blik nur auf der Grundlage des 

ollswillens aufgebaut werden 
olle unb dem afrikaans- und engliſch⸗ 
rechenden Teil der Bevölkerung gleiches 
echt auf Sprache und Kultur geſichert 
werden müſſe. 


Die Ein lung, der Oppoſitionspartei. 
die den größten Teil der ſüdafrikaniſchen 


Bevölkerung (60 Prozent afrikaans. und 
40 Prozent engliſchſprechend) hinter fid 
at, liegt damit klar und eindeutig feft. 
ie von den Oppoſitionsführern öffentlich 
abgegebenen Erklärungen laſſen keinen 
weifel mehr aufkommen, daß die O (es 
tion entſchloſſen ift, geſtützt auf den Willen 
es überw SE Teiles ber weißen Bee 
völkerung, bie Kriegspolitik ber britiſchen 
Marionetten regierung Smuts ei u be 
fampfen unb bei nächſter Gelegenheit bie 
éi de Südafrikas ſelbſt in die Hand zu 
nehmen. 


In feiner Neufahrsbotſchaft an feine An- 
änger erklärte Dr. Malan, daß General 
muts im ria ſei, Südafrika in eine 
jüdiſch⸗imperialiſtiſche Kriegsmaſchine ume 
uwandeln, und daß die Schraube der 
nterdrückungsmaßnahmen aller Art gegen 
die nationaliſtiſchen Afrikander immer 
peret angezogen werde. Sn Johannesburg, 
er größten Induſtrieſtadt der Union, nahm 
der nationaliſtiſche Abgeordnete Str n 
bom mit arien Worten gegen die völlig 
unbegrünbete Beteiligung afrifas an 
bem engliſchen Arie Gtellung und führte 
unter bem Beifall feiner 5000 Zuhörer aus. 
bab die Südafrikaner nur deshalb Krie 
führen müßten, weil Smuts den Wuni 
habe, die En länder und Juden zufrieden⸗ 
zuſtellen. In dem überfüllten 9tatbausiaal 
von „The Strand“ verſicherte der Abgeord⸗ 
nete Dr. Karl Bremer, daß, wenn im 
September vorigen Jahres eine Politik ber 
Neutralität verfolgt worden wäre, ſelbſt 
Tauſende und aber Tauſende der engliſch⸗ 
ſprechenden Südafrikaner fie unterftüßt 
ätten. In der im Februar ſtattgefundenen 
arlamentsdebatte in Kapſtadt erklärte 
der nationaliſtiſche Abgeordnete Du Toit, 
daß der jetzige ſüdafrikaniſche Miniſter⸗ 
präfident in feinem Buch „Ein Jahrhundert 
voller Unrecht“ England des ſtändigen 
Wortbruchs gegenüber Südafrika enna t 
habe. Mit einer ſolchen Vergangenheit Bebe 
es England ſchlecht an, heute Deutſchland 
gegenüber den Moratiften u ſpielen. Die 
afrikaansſprechenden Südafrikaner ſollten 
ſich weigern, zur Verteidigung britiſcher 
Kolonien und zur Eroberung neuer miß⸗ 
braucht zu werden.“ 


General Kemp führte in Robertſon 
(Kap⸗Provinz) aus, daß General Smuts 
durch die vom Parlament angenommenen 
Notverordnungen diktatoriſche Vollmachten 
erhalten habe, die inſofern nützlich feien, 
als die Afrikander nach ihrer Macht⸗ 
übernahme dieſe Vollmachten verwenden 
würden, um den britiſchen Imperialismus 
in Südafrika auszurotten. 
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Ganz auf dieſelbe Weiſe äußern fid oft 
vornehme engliſche Staatsmänner auf bem 
Continent auf die liberalſte Art über Por 
litik, EE und dgl., unb die Un» 
eingeweihten oder die Grünbötner (Green- 
horns), wie man fie in England heißt, find 
dann oft ganz verwundert über ble Huma- 
nität jener als Egoiſten verſchrienen In⸗ 
ſulaner. Aber man ſpreche mit denſelben 
Perſonen in England, oder man höre ſie 
ſprechen, wenn der Wein nach Tiſche ihre 
unge gelöft und die Bedienten, um nicht 
eus hrer vertrauten Mitteilungen zu 
eyn, abgetreten ſind, und man wird ſehen, 
wie dieſe Menſchen die ganze Welt berei⸗ 
ſen, um zuletzt als renforcirte Engländer 
wieder heimzukehren, und wie es ihnen 
anz und gar unmöglich iſt, einen Gedan⸗ 
en feſtzuhalten, der nicht unmittelbar aus 
ihrem eigenen Leben gegriffen, auf den 
Zuſtand ihrer Nation anwendbar iſt. Man 
rechne daher nie auf die Freund⸗ 
* ſolcher Perſonen oder auf 
ie Anwendung der von ihnen 
auf dem Continente gepredig⸗ 
ten Grundſätze weiter als fi 
dieſe mit ihrem Intereſſe, mit 
ihren Begriffen von Standes» 
würde und mit ihren Gewohn⸗ 
heiten Bi Teen laſſen. Die 
Engländer bleiben, wie Schiller von David 
Hume fagt, „in der Hölle noch ſich gleich“. 
* 


Noch muß ich eines Umftandes erwähnen, 
welcher nicht genug der Beherzigung der 
Bewohner des Feſtlandes und überhaupt 
aller Nicht⸗Engländer empfohlen werden 
kann, nämlich: daß, ſo ſchön auch der Be⸗ 
griff iſt, den man in England ſo ziemli 
allgemein mit der Benennung „Gentleman 
verbindet, es doch wenige Engländer gibt 
die auf dem Continente gegen Fremde di 
nicht der Pflichten eines Gentleman ents 
bunden fühlten. „Eine gewiſſe nur 
Engländer auszeichnende Brus 
talität“, hörte ich einen franzöſiſchen 
Perückenmacher, welcher als Major in der 
Nationalgarde oft zu Hofe kam und ſogar 
mit einer der königlichen Prinzeſſinnen zu 
tanzen die Ehre hatte, ſagen, „behaupten 
fie nicht nur pegen andwerter, Kaufleute, 

irthe und ſelbſt Künſtler, fonbern", hier 

hr er mehrere Male ſeufzend mit den 
Fingern durch ſeine E „auch gegen 
1 onen, welche verhältnismäßig einen 
öberen Rang in der Geſellſchaft einnehmen 
als ſie ſelbſt. Dieſe Menſchen könnten hun⸗ 
dert Jahre unter uns wohnen, ohne ſich zu 


civiliſtren.“ 
* 


Daß kein wahrer Engländer je einer 
zn anda dienen wird und dak die 

ngländer bei allen Revolus 
tionen nur immer ihre eigenen 
und noch dazu Staatszwecke vers 
olgen, fühlen die Franzoſen und andere 
üdliche Völker wie durch Inſtinkt: daher 
enn auch die geheime Furcht dieſer Natio⸗ 
nen vor jeder näheren Berührung mit dem 
EH Kee Weltreiche. Sie willen, daß der 
britiſche Löwe, (oh aller feiner Majeſtät 
zum Katzengeſchlecht gehört, und ebenfogut 
zerreißen als beſchützen kann. 

* 


„Gewiß“, hörte th einen, mit Deutſch⸗ 
lands Zuſtänden ziemlich vertrauten eng⸗ 
liſchen Earl fagen, „find die Deutſchen das 
kräftigſte Volk des Continents; denn wie 
könnten fie ſonſt [o viele Invaſtonen erduldet, 
und ſo vielfach mit anderen Völkern verkehrt 
haben, ohne ihren Nationalcharakter und 
ble vielen, ihnen angebornen Tugenden ein» 
ubüßen? Wie würde es um uns Englän⸗ 
er, die wir ſeit Heinrich VII. kein fremdes 
Heer in unſerem Lande gelegen ftehen, 
wenn die en zwanzig Sabre lang 
bei uns gehauſt hätten? Gewiß führte uns 
ein ſolches Unglück an den Abgrund des 
Verderbens; daher uns auch nichts anderes 
zu tun übrig bleibt — als den Feind gar 
nicht zum Lande hereinzulaſſen.“ 


„Die Deutſchen“, fuhr er fort, „werden 
ihre Untertänigkeit und ihre eckelerregende 
Beſcheidenheit ſo lange beibehalten, bis ſie 
einen Krieg gerü tt haben werden, aus 
weldem fie als teger hervorgehen, und 
zwar nicht nur als Sieger auf ihrem etges 
nen Boden; denn das heißt bloß nicht über⸗ 
wunden gem, ſondern als Eroberer in 
fremden Landen. Dieſe Zeit muß tommen; 
denn fie ift durch bte Unzerſtörbar⸗ 
keit des germaniſchen Prinzips 
bedingt — die ſich gar nicht auf die Kinder 
hätte vererben können, wenn nicht die Çi- 
tern ſelbſt die beſeſſen hätten — und wenn 
fie da ſeyn wird, werden die Völker, und 
namentlich wir Engländer ob dieſes Auf⸗ 
ſchwungs deutſcher Kraft ſtaunen und aus⸗ 
rufen: Mit dieſen kämpft wirklich der AN 
mächtige! denn wie hätten ſonſt die Tapfer⸗ 
keit, die Nationalität und die Begeiſterung 
ür ein großes Ziel, das ihre Nachbarn von 
ve vor ihnen ausgezeichnet, von dem 
ißchen moralifden Fonds, bas diefe 
Leute befigen, überwunden werden können? 
— Dann werden die Deutſchen aufhören 
nur in der Idee zu leben, die, wenn ſie au 
noch ſo ſchön iſt, dennoch ein Volk über kurz 
oder lang um ſeine phyſiſche Exiſtenz brin: 
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= Des volle Graufen padt uns, wenn wir 

8 die Schilderung eines Fran ſen leſen, die 
"Te re ug US Ete wir einem aus glichen Altern Werk über 
) ped ! & e a N ag 
= = es faum glauben, dak in der 
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wertvoll zu machen“. Die Londoner Armen: 
Gujer fandten ihre Kinder in Wagens 
adungen zu den Spinnereien. Cin Spins 
nereibefiger verſetzte Southey dadurch in 
Entrüftung, als er ihm in aller Gemüts⸗ 
ruhe erzählte, daß ein großer Teil dieſer 
Kinder niemals das smonzigite Lebens jahr 
erreichen würde. Die Gemeinde war roh, 


ſich ihrer für immer entledigen zu können, 


und die ftr Weise verbrauchten ſie in be⸗ 
denkenloſer Weiſe. Nach wenigen Jahren 
beftand der Erſatz hauptſächlich aus dem 
Nachwuchs der ortsanſäſſigen Arbeiter aft, 
die ihre Kinder in die Sklaverei ſchickten 
kaum daß ſie gehen konnten. Es erübrigt 
ſich hier, nochmals von den Grauſamkeiten 
gu ſprechen, die den zuweilen kaum dem 
äuglingsalter entwachſenen Kindern gus 
efügt wurden, und die vor allem in den 
emeren und bei den Schornſteinfegern 
in ſcheinung traten.“ (Dean In i ‚Eng⸗ 
land“, London 1933.). „Der nglän 
rahlt damit, daß jeder Sklave 
[obato fein Fuß Britt éd Boden betritt, 
abet verkauft er die Kinder feiner Armen, 
kaum daß fie feds Jahre alt find, an Fabrik⸗ 
herren und läßt ſie täglich ſechzehn tunden 
unter der Peitſche Sklavenarbeit verrichten“ 
e . am: „Der Mann bes Schick⸗ 
als“ / Dramatiſche Werke, Bd. 2, S. 249 .f). 


Man ermeſſe, was es heißt: Kinder leiſten 
eine Tagesarbeit von 16 Stunden unter der 
Woge eine Arbeit von 96 Stunden in der 

che alfo, die Sonntagsarbeit no ein» 
erechnet. Die Folgen dieſer Verſklavung 
1 Menſchen, denen andere Völker die 
gan e Liebe ihres ec poem. ells 
en be in Geftalt des körperlichen, ſeeliſchen 
und geiſtigen Verfalls der Jugend ein, der, 
der Natur der britiſchen Geſellſchaftsord⸗ 
nung entſprechend, zuerſt die Kinder der 
Arbeiter und Bergleute erfaßt. 


Eine Tabelle über die aerer" 
keit zeigt, daß bei verſchiedenen Klaſſen die 
Sterblichkeit der Kinder von Doktoren, An⸗ 
wälten, Dit teren, Pfarrern u. a. e 
lich der Förſter nur 42 Todesfälle bei 1 
Geburten beträgt, während die der Arbeiter 
und Straßenkehrer 171 bei 1000 Geburten 
Ziffern Hraufgeführt werden in ed 

iffern nicht aufgeführt; die Kinderſterblich⸗ 
eit wird aus der Zahl der unter einem 
Jahr geſtorbenen Kinder bei 1000 Geburten 
berechnet); W. a. Brend: „Health and 
the state“). Wie die aus rlichen Tabellen 
des Engländers W. A. Brend beweiſen, iſt 
der beträchtliche Unterfüjieb der Sterblich⸗ 
atat auch beim Vergleich von In⸗ 
duſtrieſtädten mit Villenorten feſtzuſtellen; 
ſo beträgt die Kinderſterblichkeit in den 


der 


frei werde, 


„reichen“ Gebieten Englands, den Wohn⸗ 
bezirken der Schlozbeſizer, der Lords und 
Parkbewohner nur 40 bis 60 vom Tauſend. 
dagegen in der Induſtrieſtadt Liverpool 
140 vom Taufend! 140 Kinder von taufend 
Lebendgeborenen gehen dort vor Vollendung 
des een Lebensjahres zugrunde! 

Die Flugſchrift „Reality“ (Ausgabe 
Nr. 2, London) veröffentli te folgende An⸗ 
merkung über das Schickſal der heranwach⸗ 
(ele engliſchen Jugend: „In unjeren 

olksſchulen beſteht gemäß den Aus agen 
von Dr. Addiſon nicht eine Kompanie, nicht 
eine Brigade, nicht eine Divifion, ſondern 
eine Armee kranker Kinder, nahezu eine 
halbe Million unter ihnen leidet an unge⸗ 
nügenber oder falſcher Ernährung. — 
Können wir erwarten, daß Säuglinge ge⸗ 
deihen oder Kinder aufwachſen, wenn ein 
großer Teil der Bevölkerung in Häuſern 
nak nt, die wenig beffer als Schweineſtälle 


Man ſollte glauben, daß die lugſchrift 
„Reality“ diefe Feſtſtellungen traf, um den 
britijcen Kindern ein menſchenwürdigeres 
Daſein zu erkämpfen. Doch auch hier wer» 
den wir enttäuſcht. Andere, typiſch Dri 
tiſche Gründe bewogen „Reality“ zu dem 
Kampf "m bie Kinderſterblichkeit: „Tote 
Kinder fi ein Verlust für die Nation, zu⸗ 
erit wegen des Verluſtes des Geldes N, 
bas ausgegeben wurde, um fie aufzuztehen, 
zweitens wegen bes Verluſtes bes ohl⸗ 
ſtandes, den es ſich ſpäter geldaffen hatte.“ 
Kann die ganze Ungeheuerlichkeit des bri» 
tiſchen Materialismus noch deut⸗ 
licher zum Ausdruck kommen? 


Nun mag es nüchterne Menſchen geben, 
die der Meinung find, ein Schandfleck aus 
vergangenen Zeiten berechtige niemand, 
Steine auf den zu werfen, der die Flecken 
inzwiſchen ausgewaſchen hat. Abgeſehen 
davon, daß viele der ungeheuerlichen Miß⸗ 
ſtände, wie zum Beiſpiel die Tatſache der 
großen Kinderſterblichkeit, heute in kaum 
vermindertem Maße fortbeſtehen, vor allem 
da die Angaben hierüber aus neueren 
Schriften ſtammen, verleugnen ſelbſt die 
engliſchen Autoren, die ſich ernſtlich und un⸗ 
abhängig vom jüdiſchen Kapital mit dieſer 
Lebensfrage ihres Volkes beſchäftigen, nicht, 
daß die Lage der britiſchen Ju⸗ 
gend bet Gegenwart bas troſt⸗ 

ofefte Bild bietet, bas von der Ius 
dee aller Völker der Gegenwart, enge 

en von ber suger? der britiſchen Dos 
minions, überhaupt zu entwerfen ift. 

Im Vordergrund ſteht jenes Schickſal der 
engliſchen Jugend, in das Leben treten zu 
mülfen, ohne Arbeit zu finden, ohne 
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Kötrpererziehun 
2. Februar 1934 das 


So waren für das 
Schuljahr 1938 / 39 faſt 19 Mill. Dinar im 
ee ad ür dieſen Zweck vor⸗ 
geſehen, während für das Jahr 1935/36 nur 
13,5 Mill. Dinar verausgabt wurden. Das 
Miniſterium für die Körpererziehung, das 
von berufenen Sportlehrern, die die Hoch⸗ 
chulen für Leibesübungen in Berlin oder 
rag abſolviert haben, geführt wird, war 
ch ſchon zu en feiner Tätigkeit bars 
über im klaren, daß die Durchführung des 
Geſetzes nur dann gewährleiſtet fei, wenn 
eine genügende Zahl von gut ausgebildeten 
Sportlehrern vorhanden d Aus mehreren 
Kurſen zur Heranbildung des notwendigen 
Perſonals ſind bisher 500 Erzieher hervor⸗ 
gegangen. Aber der Staat hat ſich mit 
Belem Erfolg nidjt begnügt; es werden bes 
ondere Subventionen an eine beſtimmte 
nzahl junger Leute gewährt, damit fie die 
Hochſchulen für Körpererziehung in Berlin 
und Prag beſuchen können. Außerdem hat 
die Regierung im Jahr 1938 die Hoch⸗ 
chule für Leibesübungen mit 
em Sitz in Bel qt ad errichtet. An diejer 
Hochſchule wird die erforderliche Anzahl 
von Sportlehrern für die verſchiedenen 
Sportzweige ausgebildet. Neben der Für⸗ 
ſorge für einen ER RE nun: 
von Sportlehrern hat bas Miniſterium in 
allen Banaten einen Referenten für die An⸗ 
gelegenheit der körperlichen Erziehung ein⸗ 
eſetzt und bei allen Unterpröetturn Res 
erenten, bie [if mit den Fragen der 
eiertagskurſe für die Schulent⸗ 
aſſenen befaſſen. 
ei der Durchführung des Geſetzes wurde 
auf die beſtehenden Organiſationen zurück⸗ 
gegriffen. 1929 mußten alle Turnvereine 
unb Organiſationen liquidieren und. mure 
ben in bem vom Ctaate allein anerfannten 
„Sokol des Königreichs Jugo⸗ 
ſlawien“ zuſammengefaßt. Die obligato⸗ 
riſche Körpererziehung außerhalb der Schule 
wird in den Feiertagsſtunden in den 
Sokolvereinen und in allen Sportvereinen 
durchgeführt. In den Schulen wird der 
Turnunterricht nach dem Sokolſyſtem ab⸗ 
gehalten. 


Die erſte Gruppe bringt die Frei⸗ und 
Ordnungsübungen, das Gehen und Laufen, 
auch die gier etildjen iſziplinen, wie 
Kugelſtoßen, Diskus und Speerwerfen. In 
der zweiten Gruppe ſind Übungen mit 
Handgeräten und Geräteübunge ! zuſam⸗ 
mengefaßt, auch Ski, Radfahren vim. Die 
dritte Gruppe umfaßt ruppenübungen 
mit und ohne Gerät. Und in die vierte 


eg 
obens 
gumnaftit, 


us wimmen, Radfahren und Winter: 
port. 
gepflegt in erſter Linie „Volley⸗Ball“ und 
otbball, während bas ata im 
Sokol nicht erlaubt ijt. Alljährlich werden 
Schauturnen, ſowie allgemeine und ſpezielle 
Wettkämpfe veranſtaltet. Leiter des Tur⸗ 
nens ſind qualifizierte Turner und Turnes 
rinnen. ngehörige der Sokolorgani⸗ 
ſation ſind: Kinder (Groben und Mädchen) 
vom 6. bis 14, Bel ber Nachwuchs 
vom 14. bis 18. Lebensjahr unb die ordent» 
lichen Mitglieder vom 18. Lebensjahr am. 
Jedes neue Mitglied hat ſich einer ſechs⸗ 
monatigen Probefriſt zu unterwerfen. Der 
offizielle Beitritt erfolgt am Staatsfeier⸗ 
tage (1. Dezember) unter feierlichem Zere⸗ 
moniell, wobei das neue Mitglied den 
Eid auf König und Vaterland 
zu leiſten hat. Der ſtändige Vorſtand iit. 
nach dem eich der jeweilige Thronfolger 
des Königreichs. Den Verband, in dem 
derzeit 25 Gaue momen eſchloſſen find, 
leitet der Verwal e d 
Wer die Schule verlaffen hat, muß bis 
um vollendeten 20. Lebensjahr die im Ge⸗ 
etz jeitaelegten Feiertagskurſe oder Privats 
hulen für Körpererziehung beſuchen. Alle 
Gemeinden find verpfli tet. in jedem Jahr 
ein Verzeichnis der geſamten nicht ſchul⸗ 
pflichtigen Jugend anzulegen und ber jeweis 
ligen Verwaltungsbehörde vorzulegen. 
eiter haben ſie die für den Unterricht 
notwendigen Räumlichkeiten zur Verfügung 
zu ftellen unb für bie Gründung eines 
efonderen Fonds au ſorgen. Den Unters 
richt, der nach dem Vorbild der Sokol⸗ 
nn abgehalten wird, leiten Turn» 
ehrer. 
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Krieg Brant und Heimat ges 
trennt jind, jo riß Dr. Schlöſſers 
von verantwortungsbewußter Weitſchau ge⸗ 
tragene Eröffnungsanſprache den geiſtes⸗ 
geſchichtlichen Proſpekt auf, unter den Kul⸗ 
turarbeit im Kriege zu ſtellen iſt. Wenn er 
ſich hier, wie in abgewandelter Form auch 
in anderen Anſprachen, immer wieder zu 
dem Grundſatz bekannte, daß auch der 
kommende Friede einer Vorbereitung be⸗ 
darf, daß Deutſchlands erſtrebter und von 
uns peataubter Rang unter den Völkern 
Überlegenheit auf allen Gebieten, alfo 
aud denen ber Kunſt 
tigen Wirkung fordert, jo unterlegte 
et der Praxis vom Ganzen her einen Sinn, 
den die Arbeitsberichte vom einzelnen her 
ſpäter beſtätigten. 

Daß die Kulturarbeit der Hitler⸗Jugend 
auch im Kriege kein abſeits liegender Sektor 
iſt, bezeugten Anweſenheit und Anſprache 
des bevollmächtigten Vertreters des Reichs⸗ 
poemari nere, Obergebietsführer 

z man n, unp der Reichsreſeren in Jutta 
Rüdiger. Wiewohl beide von ihrem um⸗ 
faſſenderen Standpunkt aus formulierten, 
bezogen ſie das e ee voll wer⸗ 
tend ein. Es zeigte ſich das für die Zukunft 
Gewißheit gebende Bild, in welch hohem 
Maße die von Baldur von Schirach voll⸗ 
gogene Brückenſchlagung zwiſchen 

em Soldatiſchen und dem EM 
ſchen Tatſache geworden ijt, unb n cht 
ohne bezeichnende Tiefenwirkung blieb für 
die in Weimar Verſammelten der Gedanke, 
daß, dem Führervorbild parin und mit 
dem ate eA bea elbſt in vorderſter 
Ga fait bie Geſamtzahl ber 93. Führer, 
ſchaft feuerbereit ſteht. Wenn in Weimar 
das Blau der Führerinnen⸗Kleidung das 
Bild ſtärker tönte als das Braun der 
F ſo unterſtrich der Augen⸗ 
ſchein die vom Amtschef betonte Tatſache, 
daß die Aufrechterhaltung eines einiger⸗ 
maßen e Geſchäftsganges 
und die Bewältigung der durch Ausfall Be 
häufenden Arbeit eine nicht zu Wéi le? 
Letitung von BDM. und „Glaube und 
Schönheit“ darftellt. 


und der geis 


* 


Mit drei amends und inhaltsreichen 
Reden, bie erte zugleich als Eröffnung der 
erſten Reihe der Weimarfeſtſpiele, die 
zweite als interne Tagungseröffnung, die 
dritte über di. unb Kultur, fteuerte 
Obergebietsführer D r. SEN kultur⸗ 
olitiſche Richtungsanzeiger bei, die Schlöſ⸗ 
ers perſönlichſten Sorgen um den gerade 
im Bereich der Kunſt le beſonders ſchwieri⸗ 
gen Ausgleich zwiſchen Ehrfurcht 


und revolutionärem Drängen. 


zwiſchen Forderung an und Rüdjidt 
auf den Künſtler, zwiſchen Überbewertung 
von Zutaten und Unterſchätzung von 


Inhalten galten und den jungen Ver⸗ 
antwortlichen aus der e prakti⸗ 
Le kulturpolitiſcher Handhabe aud einen 

eg zu weiſen ſuchten, der der Weimarer 
ee zur Großzügigkeit ebenſo 
entſpricht, wie er dem nationa SE en 
Totalitätsanſpruch gerecht wird. Zielten 
dieſe Ausführungen auf die Heranbildung 
einer mit Fingerſpitzengefühl begabten 
Kulturreferentengemeinſchaft, ſo waren die 
vom lyriſchen Temperament löſſers ge⸗ 
tragenen und gefteigerten Anrufe zu gläus 
bigem Idealismus, zur ene lebe für an 
die Idee und zur beſeſſenen Liebe für das 
einmal geſteckte Ziel, als die garantieren⸗ 
den Kräfte der ewigen deutſchen Wieder⸗ 
eburt, Gedanken zur Erziehung eines 

enſchengeſchlechtes, für das jene menſch⸗ 
lichen Hochtypen, die die deutſchen klaſſi⸗ 
ſchen Dichter entwickelten, noch nicht aus⸗ 
gedient haben. Von der idealiſtiſchen jur 
äſthetiſchen Erziehung aber führte ſchließlich 
eine mit den Grundakkorden griechiſcher 
Symbolik eröffnende und bis in die ſym⸗ 
bolhaltigen Lebensakkorde der Frau von 
Stein, Suſette Gontard, Clara Schumann, 
der le Gofima Wagner, Joſepha Beh: 
tenssTotenohl, Agnes Miegel reichende 
Deutung ber kulkurtragenden und 
kunſtſchaffenden Frau. Für bie eins 
N Gefolgsleute chlöſſerſcher 
ulturpolitik ergänzte diefe buldigen e, 
Schiefes zurechtrückende und Verſchüttetes 
wieder hebende Rede jenes grundſätzliche 
Bekenntnis zur Notwendigkeit des Schönen, 
vom Vorjahr in Braunſchweig. 


* 
Es kann als Se ung der Aufnahme» 
bereitſchaft für hlöffere Gedankengänge 
ewertet werden, daß die Referate und 
tuppentagungen eine ähnliche, in den 
fforberungen reise. aber in der Durg- 
ührung ſich verſtändnisvoll ſchmiegende 
Behandlungsweiſe zeigten, wie fie der Chef 
des Amtes ſeit ſeinem Antritt vorexerziert. 
Es waren durchaus auf weite Maße geſtellte 
Programme, die über die Erziehung des 
Kulturreferentennachwuchſes oder über die 
Filmarbeit in der Hitler⸗Jugend entwickelt 
wurden. Die vielfältige Abwandlung des 
Erſtrebten andererſeits EE farbig 
die Arbeitsberichte aus den einzelnen Gauen. 
Es zogen hier, mit den kräftigen Konturen 
Jie Erfahrung anap an den 
Zuhörern die Situationen der Kulturarbeit 
draußen vorüber, und man ſpürte aus den 
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rückſichtsloſen türkiſchen Imperialismus. Seit mehr als 
tauſend Jahren haben dieſe Länder es nicht zu einer 
irgendwie beachtlichen Eigenſtaatlichkeit gebracht. Von 
Ibn Saud ſoll das eindrucksvolle Wort ſtammen, daß 
die arabiſchen Völker ſich immer noch von den Leiſtun⸗ 
gen ausruhen, bie fie vor 1300 Jahren vollbrachten, als 

e nach dem Tode ihres Propheten Mohammed die 
yalbe damals belannte Welt eroberten und regterten. 

enen, die trotz der vergangenen taufend Jahre arabis 
ſcher Geh) te an die ara ge Zukunft glauben, ge» 
bührt deshalb ein beſonderes Lob! 

In den letzten Jahren und Jahrzehnten hat es in den 
atabiſchen Ländern des öfteren gewetterleuchtet. Im 
Weltkrieg ſetzte man auf die engliſche Karte und revol⸗ 
tierte. In den Jahrzehnten nach dem Weltkriege ver⸗ 
ließ man ſich auf ſich ſelbſt und revoltierte wieder. 
Zwar unterlag man militäriſch, doch zehrte man be⸗ 
trächtlich am engliſchen Nimbus und ſtärkte yes 
gita das Vertrauen in bie eigenen öglichkeiten. 

eides kann augenblicklich entſcheidende Bedeutung er⸗ 
langen. Einer der beſten Kenner der Araber, Lawrence, 
ſagt von ihnen: „Die Araber können von einer Idee 
wie von einem Strick Gottes EE werden.“ Aud 
das kann von „rundlegender Bedeutung werden, wenn 
ein fähiger Kopf an der SE feines Volkes zum Kampf 
gegen engliſche und ranzöſiſche Unterdrückung aufruft. 
Aber die Vielzahl der Ideen und die Unklarheit über 
kommende Konſtellationen iſt ſtets ein folgenſchwer 
hemmendes Element. 

Das vorzügliche Buch ſtellt dieſe Sorge nt d) t in den 
Vordergrund. Es entſpricht dem e Grund 
ton, wenn Hüber erklärt, daß die orientaliſche Frage 
früher einmal nur eine SE europäiſcher Ras 
binette gemefen fet, heute würde fie vom erwachenden 
Arabertum an Europa geſtellt. Das erwachende Araber» 
tum erhofft fih ein großarabiſches Reth, „das geſtern 
ein Ahnen, heute eine Möglichkeit und morgen vielleicht 
Erfüllung werden wird“. Ob dieſes Reich nun ers 
hofft oder ob es auch erkämpft wird, wird 
fier von befonderer Bedeutung werden! 9.9. 


Eine Fras kämpft für Irland 

In jeder politiſchen und kulturellen Veränderun 
ſteckt eine Fülle von perſönlicher Arbeit, kleinſter un 
größter Leiftung, Einſatz bis zum Außerſten Wenn 
man dieſe verborgenen Schichten, Vorbereitung und 
Kampf, aufgedeckt fieht, dann begreift man ei 
warum das bisherige Erfolgswerk gerade [o oder [o 
aeattet tft, man verſteht, wird gepackt und fühlt fid) 
ichn. en in das lebendige Räderwerk der „Ge⸗ 
chichte“. Da aber ſtehen ſich Selbſtſucht und Schwäche 
und Irrtum mit Liebe und ehrlichem Wollen und 
reinem Impuls gegenüber und find die beiden gewal⸗ 
tigen Antriebe dieſer Welt; die Unermüdlichkeit aber 
gt t ben Ausſchlag. Gerade im Kampf Irlands kommt 
ieſe Spannung befonders rein zum Ausdruck: die 
Iren ſind ein Volk der ſtarken Gefühlsbetontheit qu 
der Spott unb Ironie ein Gegengewicht bilden), fie 
bleiben nicht tim Oberflächlichen hängen, ſondern find 


verwurzelt in den tiefen Hintergründen alles Da⸗ 


Dieſe myſtiſche Spannung ihres Weſens macht 
ihre Gefahr aus. Sie iſt ſehr 
unverfälſcht geſpiegelt in dem Buch von Maud 
Gonne Mac Bride „Im Dienſte einer 
Königin (Carl Schünemann Verlag, Bremen), in 
dem ein buntes, leidenſchaftlich tätiges Leben abge⸗ 
rollt wird. Maud Gonne bewirkte im Ende des 
19. Jahrunderts als etſte die Verbreitung der iriſchen 
Kampftheſe auf zdem Kontinent, fie trug die Kennt⸗ 
nis der unglaublich rohen und hartnäckigen Aus⸗ 


ſeins. 
ihre Kraft, aber au 


chen „A 


rottungsbemühungen Englands egen Irland in die 
Welt. Die Hilfe für die verſolgten Iren in der 
Heimat und die ebenſo kühne wie ſorgſam geſponnene 
ei Cl Vorbereitung im Ausland (mit ben nationals 
tiſchen Geheimbünden zuſammenarbeitend) waren ihr 
Feld, wo ſie unter Einſatz ihrer ſchönen ge 
unb ibret iude zähen Intelligenz wirkte unb fid 
mit der Trägheit der Menſchen und den Intrigen des 
Secret Service und der von Clemenceau 
"uo robritiſchen Werbung auseinanderzuſetzen 
atte. Es ih ein aufſchlußreiches und ſpannendes Buch, 
dieſer Lebensbericht der Maud Gonne Mac Bride. 
Balla nreiſe 

Ein e reizvolles, bebildertes kleines kulturpoli⸗ 
nee e 1 ſchrieb orang Thierfelder, 
„Um die eele des Balkans“ (Volk und 
Reich Verlag, Berlin), ber im Spätherbſt 1939 durch 
den Balkan reiſte und als Leiter der Deutſchen 


Akademie in München jahrelange Erfahrung in der 


kulturpolitiſchen Arbeit im Balkan hat. Die knappen 
Streiflichter, die er auf die verſchiedenen Länder gibt, 
ſind typiſch und lebensvoll erfaſſend. Die deutſche Kul- 
turpolitik wird abgegrenzt gegen bie verblaſſende Me: 
thode Frankreichs, das nie bemüht geweſen iſt, „die 

ölker dieſes Raumes ſich ihrer bewußt werden zu 
laſſen“, ſondern ſie „als Stein im Brettſpiel“ be⸗ 


trachtete. 
Land im Oſten 

Dr. Gerhard Sappok, der jetzt in der Lei⸗ 
tung der wiſſenſchaftlichen Abteilung des Inſtituts für 
Deutſche Oſtarbeit in Krakau tätig und ein erfahrener 
Kenner des Oſtens iſt, ſchrieb ein ausgezeichnetes Bänd⸗ 
n Warthe und Weichſel“ (Reclam⸗Verlag). 
das knappſte Überſicht und Einblick in die Far en des 
neuen Oſtraumes gibt, vom „Geſicht der Landſchaft“ 
über die früheſte und Ipätere Geſchichte und bie Wirt: 
ſchaft bis zur heutigen Aufbauarbeit ftreifend. 

Sudetendeutsche Leiſtung 

Ein umfaſſender und muſtergültiger Sammelband 
„Das Sudetendeutſchtum. Sein Zielen 
und Werden im Wandel der Jahrhunderte“ erſchien. 


von Pirchau, Weizſäcker und déi éd i 
in zeitgemäß erneuerter Auflage (Verla M 
Rohrer, Brünn). Die jeweils zuftändigen 


nſchaft⸗ 
ler geben darin eine exakte Überſchau über Vi o to: 
riſche, volkskundliche, politiſch⸗ſoziale und künſtleriſche 
Art und Leiſtung des Sudetendeutſchtums. e 
Nalaula 

Ein mutiges, prachtvolles Buch iſt der Bericht des 
Weltkriegsfliegers und Trägers des Pour le mérite 
Julius Budler „Malaula! Der Kamp 
meiner Staffel“ (Steiniger⸗Verlage, Berlin). 
Überſtrömend von ſtrahlender de bedingungslofer 
Ehrlichkeit und zäher Willenskraft tft dieſer Cebenss 
ablauf vom Dachdeckergeſellen zur Weltkriegsfliegerei 
mit allen ihren primitiven Nöten und zum Staffel: 
führer; es ift eine Verkörperung bes le Flieger⸗ 
geiſtes, die in ihrer Einfachheit den Leſer packt und 
Liebe und Hochachtung weckt. | 

Männer 

Erhard Wittek erzählte in einem ſchmalen 
Bändchen „Männer. Ein e bes tolzes“ 
(prane (de Verlagsbuchhandlung, E rbd 

eifpiele vom heldenhaften Verhalten im Weltkrieg. 
Schon vor Jahren erſchien das Buch: aber immer 
wieder und heute mehr als je ſind dieſe Berichte von 
Tapferkeit, Würde, Difgiplin und Stille wert, ange 
zeigt und geleſen zu werden! O. St. 
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Verrat an Eŭropa! 


Das Verbrechen der Westmächte, Geschichte, Kultur 
z und Wirtschaft der Feindstaaten, alle im Vordergrund 
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Schriftenreihe der NSDAP. 


von Sachkennern dargestellt. Das Schulungsmaterial 
für den politischen Führer und die aktuelle Kriegslite- 
ratur auch für die deutsche jugend. Die ersten 15 Bände 
sind bereits erschienen. Weitere folgen 14 tägig. 


Hiermit bestelle ich bei der Buchhandlung Franz Eher 
Nacht, G. m. b. H., Berlin SW 68, Zimmerstraße 88, die 
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Colin RoB: 


Die Westliche Hemisphäre 


Genau wie einftmals Chriſtoph Kolumbus an das Vorhandenſein einer neuen Welt, 
von der man bisher nichts gewußt, nicht glauben wollte, ſo ſträubte De bas gefamte 
Europa, [pater den Verluſt btejer Neuen Welt, an deren Beſitz man d gewöhnt hatte, 
hinzunehmen. Auch nachdem bie letzte europäiſche Kolonie in Amerika ihre Unabhängigkeit 
erkämpft hatte, betrachtete Europa die amerikaniſche Welt in gewiſſem Sinne doch noch 
als ſich gehörig, zum mindeſten als von ſich abhängig, wenn ſchon nicht in politiſcher 
Hinſicht, to doch in wirtſchaftlicher, und als auch hier die letzte Illuſion zerrann, klammerte 
es ſich wenigſtens an den Gedanken der kulturellen und getitigen Abhängigkeit der Neuen 
Welt von der Alten. Daß diefe Neue Welt inzwiſchen zu völliger ele E heran⸗ 
reifte, die ſich in keinerlei Weiſe mehr von der Alten abhängig fühlte, ja d teler übers 
boch ee ie das ift eine Vorſtellung, an bie fid) Europa ert noch gewöhnen muß. Und 

och iſt es ſo! 

Wir ſprechen den Namen Amerika meiſt leichthin aus, ohne uns ſeiner Vieldeutigkeit 
bewußt zu werden. Als der deutſche Kosmograph Waldſeemüller die Neue Welt taufte, 
indem er ſie nach dem italieniſchen lich. Sat Amerigo benannte, da war unter dieſer 
Bezeichnung zunächſt lediglich die Eck älfte bes ameigeteilten Kontinentes verftanden. 
Später wandte man den neuen Namen auf den doe Kontinent an, bis dann die 
13 Kolonien nach der Erklärung ihrer Unabhängigkeit ihn für ſich beanſpruchten, indem 
je lic „die Vereinigten Staaten von Amerika“ nannten. Dadurch entſtand die Viel⸗ 

eutigkeit dieſes Namens Amerika, unter dem man den Geſamtkontinent, ſeine nördliche 

Hälfte, wie insbeſondere die Vereinigten Staaten verſteht, und dieſe mißverſtändliche Viel⸗ 
deutigkeit führt ferner leicht dazu, dieſe Vereinigten Staaten ohne weiteres mit dem 
geſamten Erdteil gleichzuſetzen. 


Unſere Einteilung der Erde in fünf Kontinente iſt ja aber überhaupt reichlich will⸗ 
kürlich. Schon ein Blick sag den Globus zeigt, daß wir ebenſogut zwei Kontinente zählen 
könnten, wie zwanzig. Zählt man die vom Meer umſpülten großen Landmaſſen, ſo n 
es zwei Kontinente, eben die Alte und bie Neue Welt unb die ojtlide und bte weſtliche 
Hemiſphäre. An dieſen Landmaſſen gemeſſen, iſt Auſtralien nicht anders als Grönland 
oder die Antarktis lediglich eine Soft. Unterteilt man aber diefe großen Landveſten, 
ſo iſt nicht einzuſehen, warum die Landenge von Suez zwei Kontinente ſcheiden ſoll, 
während die von Panama zwei andere zu einem eint. Im Grunde iſt es 5 Die 
Landenge von Suez iſt eine Brücke. Sie iſt eine breite Straße, die von der einen Landveſte 
que andern hinüberführt, und diefe Straße ift denn auch im Verlaufe der Jahrhunderte und 

ahrtauſende immer wieder in beiden Richtungen beſchritten worden, von Vee en 
und Völkerwanderungen. Die Agypter {gen Te wie bie Aſſyrer, bie Perler wie die 
Mazedonier, Römer und Araber. Franzöſiſche unb engliſche Heere überquerten [ie während 
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weil die ieſe Leaf des Dominiums ſie einfach nicht 0 eepren kann. Aber natürlich 
werden dieſe De ſchſtämmigen Kanadas beſchimpft, beſpitzelt und verfolgt. 
Allein die Deutſchen ſtellen nicht das einzige nichtengliſche Element der Prärieſtaaten 
s Härter iit bas ſlawiſche. Man GU in der 
| 2 Prarie Dörfer, wie man fie Dom ſüdlichen Rußland her kennt. Da ſtehen die 
gleihen niederen Lehmhäuſer mit ben tie herabgezogenen trohdächern, genau die gleichen 
ch ten Kiew und partow, Und in diefen 
D erung der kanadiſchen 


Und das gleiche Verhältnis gilt für die geſamte Bevölkerung der Sereinigten Staaten: 
gel ſächſiſche Blut eträgt hier nicht mehr als 5 Prozent. 
Mindeſtens 20 Prozent der Bevölkerun der ad Raten Staaten ſind deutſchen Blutes; 


g 
beigetragen hat. Es gibt hier isländiſche, lettiſche, eſthniſche, finniſche, ſerbiſche, ukrainiſche, 
jomatifche iſchechiſche „von Polen, Italienern, Ruſſen nicht zu hee 
ichts tjt falſcher als von den Vereinigten Staaten als von einem Tochterſtaat nglands 
zu reden. In Wahrheit find fie ein Sohneskontinent Europas. 
Ahnlich trifft a es ſich mit dem ſogenannten „lateiniſchen 6 ü d amerika. Dieſe Be- 
zeichnung trif i i i d i ieſe i 


Sle dun in viel mg tergebendem Make rein iberiſch, als die nordamerikaniſche engliſch. 
Bis in die jüngſte Zeit kam die wei Ö i 
wie ausſchließlich aus Spanien und Portu al amen 


und Städten eſiedelt und ne ihr Volkstum auch bewahrt. Aber im ganzen waren ſie 
amtiberiſchen Charakter Süd⸗ und Mittelamerikas zu durch⸗ 
kreuzen. ber — und hier liegt das große Aber und der landläufige Irrtum! Mittel: 


Rothäute empfanden, erweiſt ſich bei näherem Zuſehen als überflüſſig. Der 
i G 3 Gë Vereinigten Staaten mit dem des 
n 


andelten dementſ rechend. Dur ten ſie die Rothäute aus 
dem Leben zu ſchaffen, und als ihnen das bis zu einem erhebl chen Grade gelungen war 
und ſie die Reſte der einſt ſo ſtolzen und tapferen Ureinwohner in den „Reſervate“ 
genannten ärmſten und e mper Teilen des Landes zuſammengeſperrt hatten, 
i i ihrem Schickſal überlaſſen zu können. Nun trat jedoch das 
nerwartete ein daß die rote Raſſe plötzlich mit dem Ausſterben innehielt. An Stelle 
des bisherigen Geburtenſchwundes trat Überſchuß. 
Heute nehmen alle Stämme wieder zu, einige ſogar in direkt beunruhigendem Maße. 
So haben ſich die Navajos, die bereits auf 4000 Seelen zurückgegangen waren, auf 10 000 


GE prägten das Wort baB nur der tote Indianer ein dien Indianer let, unb fie 


mäßigen Überlegenheit der SE in dieſen Gebieten nie eine Bedeutung erlangen 
t irgendwie in Frage ſtellen könnte oder auch nur beein⸗ 
trächtigt. Grundſätzlich anders verhält es ſich jedoch im ſogenannten lateiniſchen Amerika. 
Dieſes Piebe richtiger, das „lateiniſch⸗ india niſche“ Amerika,; denn ier beſtand 
die Maſſe der Bevölkerung von je aus Indianern, und hier, in Mexiko und üdamerika, 
ielt GE Mann aud eine ganz andere Rolle, zum mindeſten ijt er drauf und dran, 
e zu ſpielen. f 
Die Indianer bilden aber keineswegs das Undine farbige Bevölkerungselement in 
Amerika. Zu ihm kommen die Schwa raen. And auch dieſe ſind zahlenmäßig keines⸗ 
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Flußgebiet der Erde. Dieſes reicht im Grunde vom Golf von Mexiko bis zum 
nördlichen Eismeer. Zwar läuft weſtlich der großen Seen eine Waſſerſcheide durch die 
ec Ebene, bie bie Flüſſe ſüdlich von ihr in den Golf von Mexpiko, nördlich in die 
Hu A und das Eismeer fließen laſſen. Allein dieſe Waſſerſcheide iſt jo niedrig, daß 
es keine wierigkeiten macht, den Lauf der Flüſſe umzukehren, wie es die Stadt 
Chikago beiſpielsweiſe mit dem Chikagoriver machte. Dieter EI urſprünglich in ben 
Michi ebe hinein. Da auf diefe Weile aller Unrat und alle Abwäſſer der Fabriken 
am Oberlauf des Fluſſes in den See pees bem Chifago fein Trinkwaſſr entnimmt, 
entſchloß fid) die Stadtverwaltung, ean a f umzukehren, was auch ohne Schwierig: 
keiten gelang, ſo MP er heute zum Flußſyſtem bes Miſſouri—Miſſiſſippi gehört und damit 
letztlich in den Golf von Mexiko abfließt. 

Zu dem gewaltigen T: ebiet des Miſſiſſippi, der nicht mit Unrecht den Namen des 
„Vaters ber Gewäſſer“ führt, könnte man gewiſſermaßen alfo ag den Mackenzie und die 
andern in das Eismeer mündenden Flüſſe rechnen. Der rieſige Raum vom Eismeer bis 
an den Golf von Mexiko bildet ſomit eine Raumeinheit, die I bis zu einem gewiſſen 
Grade fogar klimatiſch dt ſppi liegt die nördliche kanadiſche Tundra in der on ats 
gone unb bas Delta des Miſſiſſippi in den Tropen, aber die fengende Sonne bes Südens 
ft in Kanada, wenigſtens in den kurzen Sommermonaten, [piirbar, und umgekehrt ſtreichen 
die Polarwinde Een durch irgendwelche Gebirge ober pohenzüge bis zum Mün⸗ 
dungsgebiet bes Miſſiſſippi hinunter. Dadurch wird es erflarlid, daß hier die Winter 
verhältnismäßig kalt fein können, und daß in den Sümpfen des ſüdlichen Louiſiana un: 
zählige Pelztiere leben und hier die Pelzausbeute größer iſt als in der Arktis. 

Der ungeheure Raum e dem Golf von Merito im Süden, dem Eismeer im 
Norden, den Nocky Mountains im Weſten, den Apalachen iſt Oſten iſt nun gleichzeitig 
Re LA: und Steppe — ein elttreis für fid. Dieſe beiden haben von je b 
eiden Grundformen politiſch⸗wirtſchaftlichen Lebens bedingt. Die Ufer der großen Flüſſe 
find Urſprung und Sitz der großen Flußkulturen. Am Nil nicht anders als im Zweiſtrom⸗ 
land, am Sangtletiang und dem Huangho entſtanden die Siedlungen friedlicher Bauern, 
aus denen ſich die Städte und Stadtreiche mit ihren hohen Kulturen, ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Blüte und all ihrem Reichtum entwickelten, die immer wieder die hungrigen 
Menſchen der Steppe zu Angriff und Überfall reizten. 

Die Steppe war es, die immer von neuem aus ihrem dürren Boden, der kaum das 
Nötigſte an Unterhalt pe arme Nomadenvölker lieferte, jene kaum faßbare Energie 
ebar, die gablenmagig den 2 Nomadenvölker mit dem unwiderſtehlichen Angriffsgeiſt 
eſeelte, vor dem die großen Reiche und die feſten Städte der Flußkulturen zuſammen⸗ 
brachen. So ſtrömten aus der nordaſiatiſchen Steppe nacheinander Hunnen, Avaren, 
Tataren und Mongolen, die bis ins innerſte ER wie Europas vorſtießen, vor 
deren Anſturm abenblänsijce wie morgenländiſche Reiche zuſammenbrachen und die ihrer» 
ets die größten Weltreiche ſchufen. Aus ber EE EN famen bie Tiirfen, 
ie bis vor Wien gelangten, aus der ſüdaſtatiſchen die Araber, die über Afrika und 
Spanien bis tief SE Frankreich hinein vorſtießen. 

Es iſt kein Zweifel, daß die Steppe in den Menſchen, die ſie bewohnen, den Drang nach 
dem Unendlichen und dem Grenzenloſen erweckt, der ſie nach den Sternen greifen läßt. 
Die dag suit bie aus Wüſten und Steppen hervorgingen, haben eine grundſätzlich 
andere Einſtellung als die, welche Wald⸗ und Flußländern ihr Leben verdanken. Die 
gröhten und gren 1 Eroberer und SE aber auch das Streben nach ber 

tidaffung von Weltreichen wurde aus der Steppe heraus geboren. 


In der amerikaniſchen Steppe nun fehlte vor Ankunft der Europäer das Pferd — das 
Vehikel der Steppe —, keineswegs aber der E der Steppe. Raum hatten fidh bie 
Weißen bie erſten Pferde herübergebracht, als die Rothäute fid) ihrer bemächtigten. Sie 
lernten raſch und wurden ausgezeichnete Reiter, und es ſcheint kaum ein Zweifel möglich, 
daß fie durchaus fähig geweſen wären, Flußkulturen zu überreiten und Reiche der Steppe 
u gründen, wenn ihnen die Weißen Zeit dazu gelaſſen hätten. Aber die zn 

indringlinge räumten mit den zahlenmäßig ohnehin wenig ſtarken Eingeborenen allzu 
raſch sur fo Dak ihr Steppenreiterdaſein nur Epiſode blieb. 

Heute ſind aus der unendlichen Weite der amerikaniſchen Prärie nicht nur die Indianer 
verſchwunden, ſondern auch das Pferd. Selbſt der Cowboy zieht, wo er kann, den Kraft⸗ 
wagen vor. Aber das heißt nicht, daß der Geiſt der Steppe verlorengegangen wäre. 

Vermittelt nicht der Motor in gleicher Weile den Rauſch der Schnelligkeit, den Rauſch 
des Vorſtürmens, der Bezwingung des Raumes und der Eroberung? Vielleicht 
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üt es kein Zufall, daß die Amerikaner bie Autofahrer par excellence wurden, daß hier 
auf vier Einwohner je ein Kraftwagen kommt. und daß in den Vereinigten Staaten von 
Amerika praktiſch jedes Kind einen Kraftwagen fahren kann. Wan fährt in Amerika 
Strecken als Alltäglichkeiten, die uns als Rekord erſcheinen. Eine Fahrt quer durch bie 
Staaten vom Atlantik zum Pazifik hinüber ift durchaus nichts Beionderes. Es gibt Hun⸗ 
derttauſende von Menſchen, die kein eigenes Heim haben, die im Kraftwagen leben, 
n im Anhänger, dem Wohnwagen, die bald da. bald dort leben. wahrhafte 
Benz nnomaden. So viele wirtſchaftliche, techniſche und geſellſchaftliche Gründe man auch 
dafür anführen kann, fidet ſcheint die richtigſte Ertlärung darin ju liegen, daß eben 
der Amerikaner ein enſch der Steppe tit, und daß der Geiſt der weiten 
Ebene in ihm zum Durchbruch gekommen iſt. 

Urſprünglich war dies durchaus nicht der Fall, und gerade daran läßt ih bte Forms 
kraft des amerikaniſchen Bodens ermeſſen; denn die eriten Siedler in det 
Neuen Welt waren alles andere als Menſchen der Steppe. Im Gegenteil. Re mieden und 
ürchteten fie. Die erſten Siedler, bie ſpaniſchen und englischen genau io wie die franzö⸗ 
iſchen oder deutſchen, waren Bauern, die aus waldigem Hügelland kamen und ih nur, 
wo fie ſolches antrafen, wohlfühlten und niederließen. Als die Farmer Das X ir 
der Apalachen überwunden hatten und in die weite Ebene hineinzogen. ließen jte gä 
nicht etwa auf dem fruchtbaren Boden der Brürie meder. wo ſie ſich doch die mühſeli 
Arbeit bes Bäumefällens hätten ſparen können. ſondern ite zogen über die ganze endlose 
Breite der Prärie hinüber, über Miſſiſſippi und Miſſourt. dis ite an den Ausläufern der 
Rody Mountains wieder auf die vertrauten Wuldberge ticken, Erſt ote! ſpäter. als das 
teie Land in den Tälern, an den Hügeln am Atlantik wie am Pazifik vergeben war, 
ing man an, die Prärie zu beſiedeln. 

Nur vom Raume her laſſen ſich die Vereinigten Staaten verſtrben. nicht oon der Rafe 
Eine amerikaniſche Raffe gibt es einſtweilen nuch nicht. und wenn te eine entſteht, fo 
nur dank bes Raumes, der die Vielfalt der tn die Reue Welt bins 
ü berge wanderten Völkerſtröme formt und gleichzeitig eine einheitliche 
Kultur ſchafft, die nun ihrerſeits wieder als Einſchmelzungsfuftur dient. 


Die Filtion eines engefiadjiidien Guerifa 


Eine ei Erſchwerung der Raffenformung aus dem Raume heraus liegt durin, bab 
ble herrſchende angelſächſiſche Schicht. die es bis Beute verſtund. die Schlileitellungen in 
der pau tſache in der Hand zu behalten, es gleichzeitig fertigbruacte, de Fifttiun vom 
angelſächſiſchen Amerika aufrechtzuerhalten. Dies wurde dadurch unteritigt, duß einmal die 
engliſche Kultur während ber Ce der britiihen Kolontalberrichaft Zert genug Butte, ſich 
einzuwurzeln, und daß fie auch nach der Erklärung der Unabdängtigkett ziemlich unver: 
andert übernommen wurde. Zum andern handelte es ſich bet den anderen, den nicht 
pilliſchen Bevölkerungsteilen, um ftammoerwandte Völker. Es tit klar. daß die Rafer 
armunn aus dem Raum heraus fid) um fo leichter voll ieden muß. fe verwandter die in 
OI wſammenledenden Völker find, ja, daß fif dieſer XGanblungs- und Formungsprozeß 
Ant dann in adfebbarer Zeit erfolgreich vollziehen kann. wenn der Formungs- und Ein: 
Nel wunsktaft nicht allzuviel zugemutet wird, d. B. wenn allzu verſchtedenurtige Rufen 
irwende von nornberein bewußt ausgeſchieden werden. 
Trea wat in den Vereinigten Staaten der Fall. Allerdings verbinderte man ridt von 
greed die Illegale Vermiſchung von Schwarz und Weiß. aber man jdied doch bem 
ning TOR wenn in idm das Negerblut nur ein Gedj;ebntel oder gar nur ein Zwei. 
ME ENN trug, aus der weißen Gemeinſchaft aus, ja, bis zur zweiten Hälfte des 
open Antrdunderte NM ſeldſt die Einwanderung aus jj» und Südeuropa nur eine 
N "ag Mate, Ww WR fub der de d te dds in der Hauptſache auf Angelſachſen. 
V y ome wad Etundinanler beſchränkte. Aber gerade deshalb und weil insbeiondere 
Denen, Me wi den Engländern das zahlenftärkite Clement Relltem, gleichzeitig 
„ „ eic, her Aderfremdung am wenigſten Widerſtand . Element 
t F n ra angszoſiſche Charakter des neuen Staates unb Volkes überbetont unb 
"O00 Ss uw wadtdaft amerikaniſcher Charakterzüge hinausgezögert werden. 
, ` "ung vinea wirklich amerikaniſchen Volkes liegt freilich noch in weiten 
MMC E A lich fein folte. Selbſt wenn man von ben Farbigen ab: 
Coo s Sm Harton QuRrom füd: und oſteuropäiſchen Blutes die Bevölkerung 
she. Nad Wé die TUNG P. bem Tempo verwirklichen 
"rM tea Sthmeltlegels erwarte' 1 Außerdem find die Vereinigten 


a 
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Staaten ein Kontinent mit ben größten klimatiſchen und geographiſchen Verſchiedenheiten 
in den einzelnen Staaten. Trotzdem hat der Raum, wie bereits ausgeführt, vor allem in 
feiner großen Ebene, einen einheitlichen Grundzug. Und dieje große Ebene, der ſogenannte 
Mittelweſten, iſt denn auch das Herz Amerikas, die Wiege des amerikaniſchen 
Volkes, und ſeine eigentliche SE ift weder GER EN nod New Pork, jondern 
Chitago, die SE bes Mittelweſtens, in ber fid) bie Formkraft bieles Raumes 
an den verſchiedenſten aſſen verſucht. 

Wie ſich der Weiterbildungsprozeß eines amerikaniſchen Volkes oder Volkstypus voll⸗ 
iehen wird, iſt natürlich noch nicht EE Eines läßt fid) jedoch jagen, daß bas Vers 
I en der Schmelztie eltheorie bereits klar erkennbar iſt, das heißt, in keinem Falle wird 
ich durch Amerikaniſierung unter Hochdruck, die eigentlich nur eine Angliſierung ift, ein 
angelſächſiſches Amerikanertum ſchaffen laffen. Im Sinne der Entfaltung eines 
wahrhaften Amerikanertums wäre es wahrſcheinlich richtiger, ſich die ein⸗ 
zelnen Bevölkerungsteile in ihrer völkiſchen Eigenart ruhig 
ausleben zu laſſen und lieber aus 5 eine neue amerika⸗ 
niſche Kultur zu entwickeln, als ihnen allen die überkommene engliſche auf⸗ 
zwingen zu wollen. i 


Es ift ſelbſtverſtändlich, daß auf einen fo gewaltigen Vorteil wie ben einer einheitlichen 
Sprache für einen ſo rieſigen Raum nicht leichthin verzichtet werden darf. Abex dies 
iſt kein Grund, die Mutterſprache der einzelnen Bevölkerungselemente zu unterdrücken oder 
auch nur d vernachläſſigen; denn ſchließlich find diefe verſchiedenen, nach Amerika vers 
US utterſprachen das Medium, durch bas bie Neue Welt der Kulturgrundlagen 

er Alten Welt teilhaftig wird. Und im Intereſſe einer eigenſtändigen amerikaniſchen 
Kultur erſcheint es vorteilhafter, aus dieſen Sprachen eine amerikaniſche Sprache zu ent⸗ 
wickeln als die engliſche glattweg zu übernehmen. Der Bildungsprozeß einer amerika⸗ 
niſchen Sprache iſt denn auch, trotz allen Widerſtandes und aller Kritik von engliſcher 
Seite, in vollem Gange, während man die Wichtigkeit der Erhaltung der Mutterſprache 
der einzelnen Bevölkerungselemente noch nicht im entfernteſten erkannt hat, ſie im 
Gegenteil nach Möglichkeit zu unterdrücken und auszumerzen verſucht. 


Die amerikanische Ambivalenz 


In den Vereinigten Staaten fühlt man ſich immer wieder zu einem Vergleich mit China 
ereizt, und augenſcheinlich iſt ihr Problem das eee wie das bes chineſiſchen Reiches in 
[einen Anfangszeiten. Es handelt ſich darum, den Raum auf die in ihn eingeftrdmten 
aſſen wirken zu laſſen und aus beidem eine eigenſtändige Kultur zu entwickeln. Das 
dei t, es handelt ſich in heutiger Zeit nicht fo ſehr um eine Kultur im altüberlieferten 
inne, als um eine Weltkonzeption, ein Weltbild und eine daraus reſultierende welt⸗ 
politiſche Haltung. Wie ſich im eigentlichen amerikaniſchen Raum, in der großen Ebene 
zwiſchen den beiden Sanaga gen, eute Flußkultur und Steppengeiſt miteinander ger: 
mengen, fo leben diefe beiden einander widerſprechenden Tendenzen beziehungsweiſe 
ſeeliſchen Einſtellungen in ber Geſamtheit des amerikaniſchen Volkes wie in der Seele 
eines jeden einzelnen Amerikaners. Daher rührt vielleicht dieſe eigenartige Ambiva⸗ 
lenz des Amerikaners wie des amerikaniſchen Volkscharakters, das heißt, ſeine Geneigt⸗ 
eit, aus einem Extrem in das andere zu fallen und der größten Wider dip fähig au 
ein. Daher rührt aud bie ganze Unberehenbarkleit der amerikaniſchen Politik, die 
e zu einem fo überaus ſchwierigen Faktor für die Rabinette aller anderen Länder macht. 


Als Bewohner des 1085 Flußkulturgebietes der Erde empfindet der Amerikaner 
durchaus regional. Er N atriot, Lokalpatriot, teilweiſe faſt bis zur Lächerlichkeit; 
denn die fehlende Bodenſtändigkeit ſucht er durch überbetonte Anhänglichkeit an einen 
Staat oder die Stadt zu erſetzen, die zufällig ſeine Heimat wurde, wobei gelegentliches 
Wechſeln ſogar nicht einmal eine Rolle ſpielt. Aus einer regionalen liche erra her⸗ 
aus entſtand bie Monreo⸗Doktrin, die Rooſevelt⸗Doktrin und bie „Weſtliche Hemiſphäre“. 
Mit brennender Eiferſucht ſucht der Amerikaner feinen Raum zu fihern — als ſolchen 
ſieht er heute die ganze eine a te, eben die „Weſtliche Hemiſphäre“, an —, und zwar 
vor jeder fremden Einwirkung, ja jedem fremden Einfluß. 

Das geht ſo weit, daß der Amerikaner ſich nicht nur gegen jede politiſche Betätigung 
Europas oder Aſiens wehrt, ſondern ſogar darüber hinaus im Grunde auch gegen jede 
wirtſchaftliche, IR jel bit ideologiſche. Wenn die Amerikaner mit fold leidenſchaftlicher Er⸗ 
bitterung und ſolch fanatiſchem Haß das bekämpfen, was ſie „Nazismus“ nennen, ſo 
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weil fie darin eine ihnen fremdartige und feindliche Ideologie vermuten, deren Verbrei⸗ 
tung, ja nur deren Außerung, ſie auf keinen Fall dulden wollen. 


In dieſer Hinſicht iſt der Amerikaner von einer grenzenloſen ane de und einer 
erſtaunlichen Naivität. Er, der ſich auf das äußerſte darüber ug: daß in den ſoge⸗ 
nannten faſchiſtiſchen Ländern das freie Wort unterdrückt ſei, und glaubt, im Namen der 
Menſchlichkeit dagegen proteſtieren zu müſſen, tut, ohne ſich deſſen ich fe zu werden, bei 
no genau das gleiche. Es ift in den Vereinigten Staaten unmöglich, ſelbſt rein ſachlich 

ber den Nationalſozialismus und das nationalſozialiſtiſche Deutſchland zu ſprechen, ſelbſt 
einmal nicht, wenn es unter der Vermeidung auch nur des Anſcheines von Propaganda 
und im Rahmen und auf Veranlaſſung von nationalamerikaniſchen Organiſationen ge 
ſchieht, bie erhaben find über jeden Verdacht, „naziſtiſcher“ Beeinfluſſung zugänglich zu fein 
Der Amerikaner iſt k dabei nicht einmal bewußt, daß er intolerant ift, weil er fo davon 
durchdrungen iſt, daß ſeine Weltanſchauung die allein rigtige, die allein mögliche, ja die 
allein menſchliche iſt, daß ihm gar nicht der Gedanke kommt, daß daneben weiß eine andere 
Weltauffaſſung exiſtieren könne. Was vom Amerikanismus, beziehungsweiſe der parla- 
mentariſchen Demokratie und Lebensform, wie ſie der Amerikaner auffaßt, abweicht, iſt 
das grundſätzlich Böſe und Üble, das als ſolches ausgerottet und bekämpft, auf teinen an 
aber geäußert werden darf. Es iſt dieſelbe Haltung, aus der heraus in den alten Neu⸗ 
Englandſtaaten Quäker gehängt wurden, lediglich aus dem Grunde, weil fie Quäker und 
keine Puritaner waren. Dieſe Intoleranz, deren 15 wie geſagt, der Amerikaner nicht 
einmal bewußt ift, iit eng verknüpft mit bem Miſſionseifer und bem Kreuzzugs⸗ 

edanken, von dem jeder einzelne Amerikaner beſeelt iſt, und dieſer hat ſicher ſeine Wurzel 
m Geiltbert Steppe, der nad dem Grenzenloſen wie bem Ausſchließlichen ſtrebt, und 
der den Amerikaner mehr und mehr erfaßt. 


Der Amerikaner von heute iſt gleicherweiſe R So ionaliſt unb Univerſaliſt. Aus 
nn regionalen Gefühl heraus grenzt er bie Weſtliche Hemiſphäre ab und tritt er für 

merikanismus in feiner reinſten Form ein, als Univerfalift aber fieht er in feinem 
Amerikanismus bie Weltidee, bie er der ganzen übrigen Menſchheit aufdrängen muß, 
nötigenfalls mit Gewalt, wenn ſie ſo töricht iſt, ihre Segnungen und ihre Überlegenheit 
nicht einzuſehen. 

Und damit iſt auch der SE Ameritas zwiſchen Interventionismus und 
Sfolationismus erklärt. Im Grunde möchte ber Amerikaner beides, fid) iſolieren 
und gleichzeitig intervenieren. Welche der beiden Seelen in ſeinem Blute jeweilig die 
Oberhand haben wird, iſt ſchwer vorher zu ſehen. Weil beides im einzelnen Amerikaner 
wie im amerikaniſchen Volk lebt, kann er ſo unvermittelt aus einer Haltung in eine 
andere, ihr direkt gegenſätzliche geſtürzt werden. So vermochte Wilſon, der doch unter dem 
Schlagwort gewählt worden war: „he kept us out of the war“, „er hat uns aus bem 
Krieg herausgehalten“, unmittelbar nach ſeiner Wiederwahl eben dasſelbe Volk, das ihn 
unter dieſem Schlagwort wieder mit der höchſten Würde des Volkes betraut hatte, nicht 
nut in den Arien ineinzuführen, ſondern es auch zu einer grenzenloſen echten Begeiſte⸗ 
rung für den Krieg zu entfachen. 

Die Amerikaner ſind ein Eroberervolk, das ſich xil Mis gebärdet, ja, das fogar an 
feine eigene Friedensliebe glaubt. So haben merifaner einen Kontinent erobert, 
un 1 te Kriege gegen Indianer, Franzoſen, Engländer, Spanier und Mexikaner ge⸗ 
führt, ſo ſtreben ſie heute danach, die Weſtliche Hemiſphäre zu beherrſchen, und ſo mn 
fie letzten Endes, wenn nicht nad) ber Weltherrſchaft, fo doch nach bem Weltſchieds⸗ 
richtertum. Das ift das letzte Ziel von Rooſevelts Außenpolitik, wie er andererſeits 
mit Hilfe dieſer Außenpolitik ſeine innenpolitiſchen Ziele durchzuſetzen ſucht. 

Die Vereinigten Staaten En zur Macht gelangt mit Hilfe ihrer Ideologie, ber Thefe 
von ber demokratiſchen Freiheit und Gleichheit, die nicht in ber franzöſiſchen, ſondern in 
der amerikaniſchen Revolution geboren wurde, die in Amerika zwar niemals tatſächlich 
verwirklicht wurde, und die man auch niemals je ernſthaft zu verwirklichen trachtete, an 
die man aber trotzdem glaubt, und die vor allem das Leitmotiv der amerikaniſchen Außen⸗ 

olitik iſt, und die immer ein Deckmantel für alle Gewaltmaßnahmen, ja ſelbſt Brutali⸗ 
äten der Dollardiplomatie abgaben. 

Eben aus dieſem Grunde, weil die Vereinigten Staaten ſo ſtark ideologiſch verankert 
ſind, ſieht Amerika auch nicht in England, ſondern in Deutſchland den Gegner. Das 
britiſche Weltreich hat die gleiche Ideologie wie die Vereinigten Staaten. Deshalb ch 
man in ihm nicht einen Feind, ſondern einen Bundesgenoſſen, obgleich England mit feinen 
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Stützpunkten im Bereich ber Weſtlichen Hemiſphäre unmittelbar gegen bie Monroedoktrin 
perſtößt. Dazu kommt freilich, daß man feit dem Zurückweichen Englands in der Panama⸗ 
frage in Waſhington ein ſehr richtiges Gefühl für die Schwäche des britiſchen Weltreiches 
at. Man weiß, und zwar mit Recht, daß England Amerika nie mehr & ährlich werden 
ann, noch gefährlich werden will, und man denkt vielleicht, daß ſich England und das 
britiſche Weltreich — genau wie Ze Kanada mit der Zeit unwillkürlich und ohne Schwie⸗ 
ri . von ſelbſt amerikaniſieren und aſſimilieren wird — den amerika⸗ 
niſchen Wünſchen und Anſprüchen wird vorſpannen laſſen. 

Wenn man dagegen im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland derart den Gegner js 
und in ihm Gefahr wittert, [o liegt bie Urſache dafür, von der anderen Ideologie ab: 
geſehen, in erſter Linie in inneramerikaniſchen Gründen. Die angelſächſiſche Führerſchicht 
mag die Amerikaner deutſchen Blutes nicht. Sie fürchtet fie und fie Jat ihnen gegenüber 
ein ſchlechtes Gewiſſen, weil ſie dieſe Amerikaner deutſchen Blutes ſtets um den Preis 
ihrer Loyalität brachte und überdies noch ihre Loyalität verdächtigte. Dazu kommt noch 
der Einfluß der Juden und insbeſondere der jüdiſchen Emigranten, die alle Aus⸗ 
drucksformen der öffentlichen Meinung in den Vereinigten Staaten beherrſchen, von der 
Preſſe über das Nadio bis zu Kino und Vortragsweſen. So iſt die groteske Situation ent⸗ 

anden, daß die Amerikaner in dem revolutionären Umwandlungsprozeß, in dem auch ſie 

ch befinden, wenigſtens zum Teil unter Ek Ae Flagge kämpfen. Außen⸗ 
dL. ſtreben die Vereinigten Staaten genau wie Deutſchland, 

as eine europäiſche Sphäre zuerrichten trachtet, nacheiner e AC 
nalen Weltordnung, mit ber ein Weltreich univerſaler Tendenz, wie das britiſche, 
unvereinbar iſt. , 

Snnenpolitifd ftrebt die amerikaniſche Regierung ähnlich wie die national saia: 
liſtiſche deutſche nach Beſſerſtellung des „forgotten man“, nach einer Hebung ber rt⸗ 
ſchafts lage der durch den hemmungsloſen Hochkapitalismus ausgenützten Mittelloſen. Was 
Roofevelt unter dem Namen des „New Deal“ erreichen möchte, ijt letzten Endes nichts 
anderes als nationaler Sozialismus. Aber da man nun einmal in den Ver⸗ 
einigten Staaten tampan an der überkommenen Ideologie feſthält, unb zwar mit der 
Begründung, daß die Vereinigten Staaten mittels dieſer Ideologie groß und reich ge⸗ 
worden ſind, und weil andererſeits die engliſch⸗jüdiſche Léier Seng es fertig bradte, 
lange vor der Machtergreifung des Nationalſozialismus alles zu diffamieren, was irgend⸗ 
wie mit Faſchismus oder Nationalſozialismus etwas zu tun hat oder was durch den 
Nationalſozialismus in Deutſchland verwirklicht wurde, konnte Roofevelt bie von ihm 
beabſichtigten Reformen entweder nicht WE Kee oder er mußte fie tarnen, da er 
andernfalls Na den Vorwurf und das laute ap feiner Segner CN fürchten müſſen, 
er ſei ein Faſchiſt, ſtrebe nach der Diktatur und ſuche faſchiſtiſche Methoden zu verwirk⸗ 
lichen. Das gilt beiſpielsweiſe vom amerikaniſchen Arbeitsdienſt, der urſprünglich 
nach deutſchen Vorbildern verwirklicht werden ſollte. 

Die ureigenſten Intereſſen Amerikas und des amerikaniſchen Volkes würden es erfor⸗ 
dern, daß ſich die Vereinigten Staaten nicht in den Umwandlungsprozeß Europas ein⸗ 
miſchen, der ſich bereits als eine Folge des deutſchen Sieges abzuzeichnen beginnt. 
Amerila könnte eine ſolche Neuordnung höchſtens aufhalten, aber niemals ganz verhin⸗ 
dern. Es könnte durch ein ſolches Aufhalten nicht das geringſte gewinnen, und es würde 
nicht nur unnötige Opfer an Gut und Blut riskieren, mit denen verglichen die des Welt⸗ 
krieges Lappalien wären, ſondern es müßte vor allem als Folge eines ſolchen Eingreifens 
ſchwerſte innere Erſchütterungen befürchten. Ganz abgeſehen davon würde es ſich in ſeinem 
inneren Geſundungs⸗ und Neubildungsprozeß aufs ſchwerſte gefährden. 

Der Amerikaner ijt zwar auf der einen Seite ausgeſprochen Realiſt und hat gerunden 
Menſchenverſtand. uf der anderen ift er ein blinder Idealiſt, der aus irgendwelchen 
Nk  verftandenen Idealen oder angeblichen Menſchheitsintereſſen heraus mit er: 

aunlicher Leichtigkeit verführt werden kann, ſelbſt gegen ſeine eigenen Intereſſen zu 
handeln. Die Gefahr, daß ſich die Vereinigten Staaten nochmals in ein blindes und 
unfinniges Abenteuer hineinziehen laſſen, zwar geringer als 1917, aber ſie iſt nicht 


ganz gebannt. 
Die Tragik Rooſevelts 


Dabei liegt eine tragiſche Verflechtung nicht nur für Europa, ſondern auch für Amerika 
darin, daß Präſident Rooſevelt, der von Haus aus durchaus nicht EE war, 
im Staate New Pork geboren wurde und aufwuchs und hier feine politiſche Karriere 
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daß ihm der Zoll an Blut und Gut, den Amerika diesmal zahlen müßte — ein Vielfaches 
des im vorigen Krieg entrichteten —, als ein allzu hoher Preis für das machtpolitiſche 
Ziel erſcheint, das dem Präſidenten vorſchwebt. 

Es ijt anzunehmen, daß Roofevelt, der ein überaus kluger, abwägender Politiker ift, 
ſich ſelber über ſeine letzten Schlüſſe noch nicht im klaren it unb einſtweilen abwartet. 
und, muß er erft einmal feine Wiederwahl fihern. Da En ſich bie i EIN. 

eutralitätss und gleichzeitige Aufrüſtungspolitik als der bejte eg erwieſen. Es tit 
alſo anzunehmen, daß der Präſident ſie fortſetzt, wenn er ſich gelegentlich auch von 
einem Temperament — denn bei all ſeiner Vorſicht iſt er eben von all der Leiden⸗ 
TN geborenen Amerikaners — zu ſcharfen Worten gegenüber Deutſchland 

inreiBen läßt. 

Es beſteht alſo immerhin die Möglichkeit, daß ſich in den Vereinigten Staaten ein 
Geſinnungsumſchwung gegenüber Hitler und dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland vor⸗ 
bereitet, an dem auch der wide N. nicht vorbeigehen könnte; denn wenn Rooſevelt auch 

ezeigt hat, daß er die öffentliche Meinung ſeines Landes zu lenken und zu leiten verſteht, 
o iſt er eben doch gleichzeitig viel zu ſehr Amerikaner, und zwar amerikaniſcher Politiker, 
um nicht ſtändig „das Ohr am Boden zu haben“ und die ein ENER en des amerika⸗ 
niſchen Volkes ſorgfältig zu regiſtrieren. Es beſteht kein Zweifel, daß Ba mit der Zeit 
auch in Amerika die Wahrheit durchſetzen wird, [o febr man We auch zu verzerren verſtand. 
Wie man in den Jahren 1930 bis 1933, ja noch ſelbſt 1934 über Hitler lachte und ihn als 
ër EC verſpottete, wie fid) fein Bild dann zu dem eines furchtbaren, aber gleichzeiti 
auch gefürchteten Dämonen wandelte, ſo wird ſich ſeine pie Geſtalt mit der Zeit tro 
aller fanatiſchen Gegenpropaganda herausſchälen und ebenſo der wahre Charakter bes 
Nationalſozialismus und des nationalſozialiſtiſchen deutſchen Volkes. Schließlich gibt es 
auf der Erde keine beſſere e als den Erfolg, und gerade der Amerikaner 
unterliegt der Propagandawirkung des Erfolges am allererſten. So ſind die deutſchen Siege 
auch das beſte Mittel, den Amerikaner zunächſt einmal „ und ihn an allem 
zweifeln p allen, was man ihm bisher von ber Minderwertigkeit bes deutſchen Führers 
und von Deutſchland erzählte. 


Die Weſtliche und bie Sſtliche Hemiſphäre 


Bis dies geſchieht, kann freilich noch eine erhebliche Zeit verſtreichen, und es beſteht 
naturgemäß die Gefahr, daß es vorher zu einem Kurzſchluß kommt. Die Elemente, die in 
USA. zum Kriege beengen, fin? nicht ſehr zahlreich, aber überaus einflußreich. Vor allem 

nd ſie von einem Er ilen und einer Leidenſchaftlichkeit, bie ihren Gegnern, bie 

merika aus dem Kriege heraushalten möchten, abgehen. 

Das ſtärkſte zum Krieg drängende Element iſt natürlich das Judentum. Für dieſes iſt 
es oi Ki eine Frage von Leben und Tod, daß Deutſchland vernichtet wird. In zweiter 
Linie kommen die anglophilen Elemente, in dritter der Präſident — die Reihenfolge kann 
auch ung ein —, während Kriegslieferanten unb Munitionsfabrilanten wie übers 
haupt das Großkapital diesmal ganz augenſcheinlich weniger zum e Einmal 
ſcheuen ſie doch die Nachwirkungen eines Kriegs⸗Booms und zum andern verſpricht die 
amerikaniſche Aufrüſtung ein riſikofreieres Geſchäft. 

Die Vorausſetzung und Vorbedingung für die Wirkſamkeit aller zum Krieg drängenden 
Faktoren war und iſt jedoch die Gleichſetzung von amerikaniſcher und britiſcher Ideologie 
und Ee Identifizierung mit allgemein menſchlichen Idealen. In Amerika wehren fth 
die beſitzenden konſervativen Schichten gegen die andrängende 
Revolution zwar . entrechteter, wohl aber wirt⸗ 
E. aftlichentmachteter Ma H em. Gie führen dem Kampf unter dem gleichen ' 

anner wie bie Führer eben dieſer Revolution, da fid) dieſe nicht trauen, bas Kind beim 
rechten Namen zu nennen. Keine der kämpfenden Gruppen glaubt, auf 
bie Gloriole eines Kampfes um die Menſchheit und die Legiti⸗ 
mierung durch die pee G ET te" verzichten zu können. Außerdem 
ſind ſie fast alle mehr oder weniger jüdiſch infiziert oder infiltriert, oder ſie trauen ſich 
wenigſtens nicht, ſich ear der gewaltigen Macht bes die öffentliche Meinung beherrſchenden 
Judentums zu widerſetzen. Auf dieſe Weiſe iſt in dem ſo geſpaltenen Amerika dieſe 
einheitliche Front gegen tons und Nationalſozialismus zu erklären. Urteilt ein 
Amerikaner über Europa, ſo tut er es mit der ein wenig hariſäerhaften Haltung eines 
Mannes der aus feinem friedlichen Haufe heraus auf das feines Nachbars blickt, in dem 
durch deſſen eigene Schuld Feuer ausgebrochen iſt. Die Amerikaner neigen heute durchweg 
datu. Europa für einen hoffnunasloſen Fall anauleben. Sie weichen nur darin voneinander 
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ab, Daß bie einen bieles Europa fih für as überlaſſen wollen, während die andern 
ein Eingreifen für zweckmäßig oder ſogar für nötig halten, um ein Übergreifen des Brandes 
ee H ihr eigenes Haus zu verhüten. 

abei vergeſſen bie Amerikaner nur bas eine: In Europa ift es zu 
einer blutigen Auseinanderſetzung gekommen, aber fie wird um eine große neue Idee, 
um -ein neu geordnetes und wenn nötig aud) gegenüber Umerifa autonomes Europa 
geführt, während man fih auf der andern Seite des Atlantik noch nicht einmal traut, 
eine ſolche Ordnungsidee zu denken, geſchweige denn fie zu äußern oder gar in die Tat 
umzuſetzen. Aber da es mit der Selbſtachtung des Amerikaners einfach unvereinbar iſt, 
daß das „alte Europa“ in „ Punkte neuer und her Un oder gar revolutionärer 
ſein könnte, ſo kann es ſich und darf es ſich nach SE er Auffaſſung bei bem, was in 
Europa zum Durchbruch kommt, nur um „Reaktion“ handeln. 

In Europa find die Fronten abgeſteckt; es geht hier um klare Entſcheidungen. In Amerika 
weiß man aber noch nicht einmal, um was es ſich handelt. Daher das Labile, Unſichere und 
ungen. ber amerikaniſchen Lage, das man zu vertuſchen ſucht mit dem Hinweis auf die 
vorbildliche Ordnung und den Frieden im eigenen Hauſe gegenüber der Unordnung und dem 
Kriege im europäiſchen. Dabei be lt man ſich jedoch surges nicht fo wohl in feiner Haut, 
wie man es vorgibt, und weiß, dak bie eigenen großen Probleme immer e nen find 

Zu dieſen Problemen gehört aud, daß bie USA.-Wmerifaner, ehe fie ihr Gebiet aud 
nur im entfernteſten ausgefüllt unb ausgeſchöpft haben, ftd) ben weit größeren Raum vom 
Pol bis Panama fihern wollen, ja darüber hinaus die ganze eine Erdhälfte mit der 
Möglichkeit, auch die reſtliche Erde zu dominieren. Die er ee der Weſtlichen Hemiſphäre 
EE gewiſſermaßen ein Ausbrechen eines mittels ober ſüdamerikaniſchen Staates aus 

er von den USA. vorgeſehenen und vorgeſchriebenen ideologiſchen Front verhindern. 
Sie geht damit über die Monroe⸗Doktrin hinaus, bie den Einbruch einer auBeramerita: 
niſchen Macht verbot. Indem man nun alles, was man mit dem Wort „Fa . 
abtut, als „unamerikaniſch“ brandmarkt, ſucht man das Aufkommen ſeglicher eologie 
u verhindern, die den Machthabern in Waſhin ton unbequem oder unerwünſcht iit. Die 
Schaffun des Begriffes der Weſtlichen Semifphäte ift ein überaus genialer Schachzug, 
vorausgeleßt, daß bie übrigen Amerikaner nicht merken, daß dieſer Begriff gleichzeitig 
als eine Art eiftiges Gängelband gedacht ift, das ſelbſtändiges Denken nicht erlaubt. Die 
antidemokratiſche Rede des e e räfidenten Vargas war ein böſer Verſtoß 
gegen den Geiſt der Weſtlichen Hemiſphäre, wie man ihn in Waſhington l 

Pie Idee der Weſtlichen Hemiſphäre iſt an ſich eine überaus glückliche. Sie 
liegt darüber hinaus durchaus im Zuge der weltpolitiſchen Entwicklung, 
bie vom Univerſalismus weg auf eine regionale Weltordnu ng abaielt. Ob diefe 
Weſtliche Hemifphäre, fo mie Roofevelt ihre Grenzen ziehen möchte, nicht über das Mög» 
lide hinausſchießt, ob nicht der Panamakanal zwei Sphären ſcheidel, die fid) nicht fo ohne 
weiteres vereinen laſſen, iſt eine Frage, die die Amerikaner unter ſich abmachen müſſen; 
mir Europäer milden uns da nicht hinein. ’ 

Was wir uns aber ganz energiſch verbitten müllen, ift, daß fih Amerika ſeinerſeits in 
europäiſche Angelegenheiten miſcht. Fühlt fi Amerika bemüßigt, in dieſen Gärungs⸗ 
prozeß einer neuen 5 1 Se ME jo m es Rd) der nn 
bewußt fein. Es muß ſich bewußt fein, daß es damit einen Krieg gegen uropa 
ühren würde, den Krieg eines Kontinentes gegen einen andern, den es niemals zu einer 

Moe hung zu bringen vermöchte und bei bem es nichts gewinnen könnte. 

Ein ſolcher Krieg würde all dem ins Geſicht ſchlagen, was Amerika für ſich im Namen 
einer höheren menſchlichen Ordnung fordert, und bem es in bet Monroes unb der Rooſevelt⸗ 
Doktrin wie dem egriff der Weſtlichen Hemiſphäre Ausdruck gegeben hat, und außerdem 
würde es Amerika die Möglichkeit nehmen, die Probleme ſeines eigenen Raumes auf ver⸗ 
hältnismäßig friedliche Weiſe zu löſen. 

Die Amerikaner ſind ſich bisher noch nicht klar darüber, daß die Entſcheidungen, die 
der Krieg bisher gebracht ek Tatſachen find, bie fid) nicht mehr umſtoßen laffen. Griffe 
Amerika in den Krieg ein, jo würde es ihm einſtweilen noch unvorſtellbare Opfer an Gut 
und Blut bringen muljen, ohne letzten Endes irgend etwas ändern zu lönnen. Und vor 
allem würden die Vereinigten Staaten mit ſolcher Einmiſchung in die Verhältniſſe eines 
anderen Kontinentes gerade dem zuwiderhandeln, was fie feit George Waſhingtons Zeiten 
ſelber angeſtrebt und gepredigt haben, die Schaffung einer allgemelnen 
Menſchheitskultur, die ſich auf eine regionale Ordnung in ſich 
autonomer ie enen Er aufbaut, wie ihn Rooſevelt mit der Weſtlichen 
Hemiſphäre ſelber für ſeinen Erdbereich geſchaffen hat oder wenigſtens ſchaffen möchte. 
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Der Amerikaner ist nicht 
so standardisiert. wie 
man denkt. Dies ist eine 
echte Amerikanerin, eine 
„Pennsylvania Dutch‘, 
derenV orfahren seitEinde 
des 17. Jahrhunderts 
drüben sind. Sie ist ganz 
deutsch und eine voll- 
kommene Amerikanerin 
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Hans F. Kiderlen: 


Die amerikanische Wirtschaftsstruktur 


Wer, um fid über bie wirtſchaftliche Struktur der USA. zu . zu einem 
ſtatiſtiſchen Handbuch greift und darin die Verteilung der arbeitenden Bevölkerung auf 
die verſchiedenen REECH nachſieht, findet bei einem Einſatz von 22 Prozent in 
Land und Forſtwirtſchaft, 35,2 Prozent in Induſtrie und Bergbau, 27,4 Prozent in Handel 
und Verkehr und 8,9 Prozent im öffentlichen Dienſt und freien Berufen neben 6,5 Prozent 
Sonſtigen eine verhältnismäßig harmoniſche a e sſtruktur. Geht er tiefer und 
ſucht nach ber Schlüſſelzahl der Verteilung bes gene o ſtößt er auf einen 
Si tedenben Grgeniab. 1 Prozent der Bevölkerung kontrolliert 59 Prozent bes National: 
reichtums der USA., weitere 3 Prozent folgen mit einem Beſitz von 29 Prozent des 
Geſamtvermögens, einem kleinen Mittelſtand von 21 Prozent der Bevölkerung gehören 
die übrigen 12 Prozent und der SC 75 Prozent der Geſamtbevölkerung 
der USA find Proletarier, im Stehkragen oder im Overall, fie haben nichts als 
ihre proles und Schulden. 

Nicht ganz [o ungünftig ift nach Stuart Chale die Verteilung bes Cin: 
kommens: 10 Prozent der Bevölkerung, bie oberſte Schicht, genießen zwar ein Drittel 
des Nationaleinkommens, aber den reſtlichen 90 Prozent der Amerikaner bleiben immer⸗ 
hin noch 66 Prozent des Nationaleinkommens, wobei in Betracht zu ziehen iſt, daß am 
unteren Ende rund zehn Millionen Arbeitsloſe, die mit ihrem Anhang etwa 20 Prozent 
der Bevölkerung ausmachen, abgehen. In anderen Worten, wenn auch die arbeitende 
Klaſſe als breite Ca t zwiſchen den rahmſchöpfenden Pranon und den auf 
den ausfidtslofen Nullpunkt Abgeſunkenen kaum eigenen Beſitz hat, fo hat der Arbeiter 
i. folangeerarbeitet, einen immerhin recht auskömmlichen Verdienſt. 

ieſe Feſtſtellung iſt mo zwei Ridtungen von Intereſſe: 1. unter dem Geſichtspunkt 
„ſolange er arbeitet“, als Grundlage des . amerikaniſchen Lebensſtandards, 
2. unter dem Geſichtspunkt der Rapitalbildung. l 

Als 2 Ford vor einer Reihe von Jahren ben Mindeſttaglohn in feinem River 
Rouge Werk bei Detroit auf fünf Dollar feitfegte, ging ein Raunen von ben Rieſenlöhnen 
in den Fordwerken durch bie Arbeiterſchaft der ganzen Welt. Kaum einer zog in Betracht, 
daß Löhne, Produktion und Preiſe immer in einem ke Verhältnis zueinander ſtehen 
müſſen, wenn eine Ke erſprießlich arbeiten ſoll, und daß auch in Amerika bie 
Bäume nicht in den Himmel wachſen. Wenn bei Ford jedes Jahr der Betrieb während 
der Umſtellung auf die neuen Produktionstypen eine Reihe von Wochen vollkommen 
geſchloſſen iſt und während der letzten Jahre vielfach nur an zwei Wochentagen gearbeitet 
a. SC ift, auf bas Jahr umgerechnet, auch das Einkommen bes Fordarbeiters nicht 
allzu hoch. 

er Lebensſtandard in den USYA. iſt hoch, allerdings nicht für jeden, ſondern nur 
für den Vollzeit arbeitenden, feſt angeſtellten und in der Lohnhöhe durch die Zugehörigkeit 
au einer Gewerkſchaft geſicherten Arbeiter. Er verdient gut und ihm fteht das ganze reiche 
and, das ſich von der Arktis bis in die Subtropen hinzieht, in dem das ganze Jahr 
indurch irgendwo irgend etwas geerntet wird, mit all ſeiner unendlichen Fülle an 
rüchten, Gemüſen, Rinderherden und Erträgniſſen der Felder zur Verfügung. Der Durch⸗ 
chnittsarbeiter und Angeſtellte hat in der Woche oder im Monat, je nach der Lohnzahlung, 
eine gewiſſe Summe auszugeben, die in ihrer Geſamtheit in die hohen Milliarden geht 
und etwa zwei Drittel des Nationaleinkommens der Vereinigten Staaten ausmacht. Um 
jeden einzelnen dieſer ſogenannten „Verbraucher⸗Dollars“ kämpfen mit einem 
E Aufwand von Reklame, mit allen Mitteln moderner Verkaufstechnik alle 
Induſtrien, alle Gewerbe, alle Produzenten. Die Hutinduftrie produziert mehr Hüte, als 
fie "ede: kann, bie Käſeinduſtrie pay Käſe, die Automobilinduſtrie E Autos unb 
ie Verſicherungen verſuchen zu guter Letzt aud) E einen möglichſt großen Teil bes 
„Verbraucher⸗Dollars“ Is fi zu kapern. Das alles führt zu einem Wettlauf, der na 
Angabe bes amerikaniſchen Handelsminijteriums eine nuglofe Ausgabe von SÉNG 
zehn Milliarden Dollar für Leerlauf im Verkaufsgetriebe mit fid) bringt. 

Das Grundproblem ber amerikaniſchen Geſamtwirtſchaft ift nicht die S tobuftion, 
wie in unſerem verhältnismäßig armen und dichtbevölkerten Deutſchland, ſondern das 
Grundproblem iſt die Verteilu ng der ungeheuren Maffe an Rohmaterialien, Landes: 
produkten und induftriellen Gütern, bie Tag für Tag in dem Rieſenreich Amerika produ⸗ 
ziert werden. Man ſagt dem Amerikaner nach, er ſei ein guter Organiſator; aber er iid 
ee nur für fih, d. h. für feinen Geldbeutel, nicht aber für bie Geſamtheik, 

en Staat. 
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einem ihr paſſenden Preis zu verkaufen, einzuſchränken verſucht!“ (Fall Adkins gegen 
Childrens aie pital). Daß in Wirklichkeit die arme Arbeiterin gar feine Möglichkeit hat, 
egen die Macht einer plutokratiſchen Firma anzukämpfen, ſpielt keine Rolle. Dem Grund⸗ 
fag der liberaliſtiſchen Demokratie iſt Genüge getan, das Vaterland gerettet. Das Un⸗ 
glaubliche jedoch iſt, daß der Widerſtand gegen eine derartige Entſcheidung ganz gering 
Zi denn aud der am unteren Ende Stehende hofft im Glauben an den 

VV daß es auch ihm gelingen möge, wenn er erſt ſelbſt eine Fabrik 
hat, gerade auf Grund dieſer Entſcheidung billige Arbeitskräfte anzuſtellen. 

Es iſt immer wieder auf den abgrundtiefen Unterſchied zwiſchen der amerikaniſchen Rieſen⸗ 
ſtadt und dem flachen Lande hingewieſen worden. Beſonders in kultureller und ſozialer 
Hinſicht zeigt er ſich auch dem flüchtigen Betrachter. New Pork iſt die Stadt des Kampfes 
aller gegen alle; wer in die Goffe fällt, bleibt liegen, es fei denn, eines der Wohlfahrts- 
inſtitute, die e e Plutokraten, teils zur Beruhigung des eigenen Gewiſſens, meiſt 
aber aus Reflamegriinden unterhalten, wird zufällig auf ihn aufmerkſam. Andererſeits 
habe ich kaum je ſo viel aufopferungsvolle ſelbſtloſe Hilfsbereitſchaft geſehen wie von Haus 
au ee in der amerikaniſchen Kleinſtadt oder von Farm zu Farm draußen auf dem 

ande. 

Viel geringer ift der Unterſchied zwiſchen Großſtadt und Land auf der wirtſchaftlichen 
Seite des Panoramas. Die rein ſpekulativen Exzeſſe des New⸗Yorkers, dem Korn und 
Kupfer, Zucker, Zement und Werkzeugmaſchinen keine lebendigen Glieder eines großen 
Arbeitsprozeſſes mehr ſind, ſondern nur na in Form von Gutſcheinen oder Aktien unter 
dem Geſichtspunkt des täglichen Auf und Nieder zu Börfenmanövern dienen, fehlen auf 
dem Lande, aber im übrigen iſt auch der Farmer, wie er ſelbſt ſich ausdrückt: „Nicht um 
feiner Geſundheit willen im Geſchäft!“ 22 Prozent der Bevölkerung find in Land⸗ und 
oe ice atte Wer durch den mittleren Welten, ben Maisgürtel Indianas und 
Illinois, durch die Weizenfelder der Dakotas und Kanſas, die Pfirſichplantagen Georgias, 
die Nußbaumwälder 2ouijtanas ober die Orangen⸗, Zitronen: und Grapefruithaine Kali» 
forniens Ke ſtaunt immer wieder über den Reichtum des Landes, abet diefe reiche 
Er de, dieſe weiten Felder ſtehen in keinem inneren Verhältnis 

uihrem Beſitzer. Der Gedanke des Erbhofes, der tiefen blutsmäßigen Bindung bes 

auerngeſchlechtes an ſeinen Boden, iſt dem Amerikaner fremd, er iſt nicht Bauer, 
ſondern Farmer. Die Farm, ſei ſie 50 oder 500 Morgen grob, ift feine Erwerbs» 
rundlage, fein Geſchäft. Er treibt fie um, wie ein anderer feinen Bücherladen, feine Tant» 
elle oder feine Bierwirtſchaft umtreibt, und hat er genügend Geld „gemacht“ — nicht 
verdient —, dann verkauft er ſie, wie man einen Sodawaſſerhandel verkauft an irgend⸗ 
einen Intereſſenten und zieht in die nächſte Kleinſtadt. Dieſe Ruheftandsfarmer, bie, 
beſcheiden in ihren Anſprüchen, von kleinen Renten leben, ſind der Bevölkerungsgrundſtock 
einer Unzahl kleiner Städtchen quer durch die ganzen Staaten. 

Das Fehlen des Erbhofgedankens führt natürlich dazu, daß der Farmer in den Jahren, 
in denen er den Boden beackert, möglichſt viel herausholen will. Nicht nur die tägliche 
Mühe und Arbeit ſoll belohnt, der Lebensunterhalt verdient werden, ſondern auch der 
Farmer will Geld machen, und ſei es dadurch, daß er auf ſeiner Farm nach Ol bohrt oder 
nach Kohle gräbt oder ein letztes Waldſtück abholzt. Eine der großen Sorgen der Land⸗ 
wirtſchaft waren in den letzten Jahren die ungeheuren Staubſtür me, die im Welten 
in Kanſas und Dakota den ſehr guten, aber dünnſchichtigen Weizenboden nach allzu 
langen Trockenzeiten davontrugen. Sie find eine direkte Folge der geldgierigen 
Gedankenloſigkeit, mit der in den Jahren des Weltkrieges, als für Weizen hodite 
Preiſe von den Alliierten gezahlt wurden, die weiten Grasſteppen umgepflüg 
und zu Weizenfeldern gemacht wurden. Die Farmer zur Zeit des Weltkrieges haben an 
ihrer Sünde wider das Land race verdient, fie haben dann ihre armen zu hohen 

reifen verkauft, und ihre Nachfolger TP dem Nichts gegenüber. Da und dort hat die 

egierung einen Verſuch gemacht, zu Hilfe zu kommen. Der Arbeitsdienſt ſollte eingeſetzt 
werden, um e anzulegen und damit Wind und Trockenheit zu brechen, aber 
auch hier kommt ſofort der Gegenſchlag des Liberalismus mit dem Schlagwort, daß zu viel 
pom Gelde der Steuerzahler für ſolche Phantaſieprodukte ausgegeben werde, und es bleibt 
alles beim alten. 

Seit Jahrzehnten geht die amerikaniſche Wirtſchaft durch die Zyklen der Ho E unb 
bet Depreſſion. Kam dann und wann einer, der bie tieferen Urſachen dieſer Entwicklung 
unterſuchen wollte, ſo wurde er von den ee von Zion und ihren Hörigen qeteimat, | 
denn diefe kamen ja eben durch bas Auf unb Nieder zu ſchweren Geldern. Dem geſchröpften 
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14 Kiderlen / Die amerikanische 
Die amerikaniſche Wirtſchaft iit bis ins U eben mageren Jahre beitehe 
„Verbraucher- Dollar“ et 93 Tomaten andern. 
mit gy ter Reklame ober em os | defergretfenb, ~ greift am bie 
weitere Büchſe Tomaten au effen jtati Dër l duß bas Wirtſchaftsſyſtem 
ſie es tun, aber ſie wird * os 100 000 Tonnen im Bem weiten Welten no. 
wenn fie fie nicht mit Profit verarbeiten Zo: zue fogar bie USA. eine 
brauchs zuſtimmen, bie auch all denen, DIE 5 am dem Überfluß ihrer Pro: 
[unes würde. Das wäre ja „Reglemen dus allerdings will, ijt eine 
merikanertums“, ober wie die Schlage Gertie kennt, wird verſucht fein 


rein inſtinktiv entgegenſtellt, kurz, dagean 
Der amerikaniſche MRNA Dir 
lichkeiten jeder ben wirtſchaftlichen Mari 
aus aller Herren Länder herbeigezogen 
den erträumten Reichtümern gebra 
liegengeblieben. Trotzdem hat fi 
Glücksſucher, wo man von ben Geltr 
den Erfolgreichen immer wieder a 
auch in Amerika ſelbſt erhalten. 
Mann etwas wert wäre, dann härte 
Urteil, fein Maßſtab Beſitz und Ban’ 
Meter. Man ſpricht vom 45-Dola 


qc 


— „bestseller“ (das meiſt⸗ 
xem Sed) mit ſich emporträgt: jeden: 
mr Wes som breiteiten Publikum er- 


60-Dollar-Photoapparat ebenjo EH häufig ein überraſchend 
in dem beſonders günſtige Baum — Tiver ib entſprechen viele 
während es woanders ſogar | qumiiandarbdifierten Durchſchnittsgeſchmack 
bleibt. Der Dollar ift bie Maße eee Färbung, aber daß ein jo 


Schlag“ einen möglichſt großen Ha 
as uns nun zur anderen Gef 
ber Kapitalbil dung ing 
es, trotz vieler Millionen von & 
id ber Amerikaner, bejonbere 
ebensverſicherung einen gemi 
P ſchaffen. Vielleicht ijt es m 
erſicherungsgeſellſchaften, be 
erzmuskulatur und ber Tr 
ypnotiſch dazu gezwungen. 
Man muß hier den Unteri 
Mit dem großen Schlag „me 
iſt. Das Geld, das der A e 
ehalt, find zum Wusgebe 
Auto in den Stadtpark ui 
Banne des Erfolgsmythos 
auch ein⸗ und ausge! f 
Wohl in feinem Lande 
ohne nennenswerte 9[ujr 
er gelegentlich einige Du 
KT Ausdruck zu geh 
onaten pleite iſt, oder 
Das Verhältnis von De 
an der ganzen Einſtellg 


ee umb dichteriſches Buch wie „The 
Geis von Marjorie Kin nan 
STE (Qum ng bes Lebens“ 
Gum er Verlag, Hamburg) ein 
n merben fonnte, ober etma 
eg "er zzamerifanijf) wirkende roman: 
fte Novelle „Dawn in Lyo- 
es" sum Mary Ellen Chaje (,Früh⸗ 
sm er Cornwall“, Marion v. Schröder 
mede Semburg), jet immerhin einen 
m memifelten Sinn für künſtleriſche 
Gere aaus und widerlegt im übrigen 
zem bie ſnobiſtiſche Theje, dak nur 
Er Mittelmäßige Ausſicht 
e. 
eſſant zu beobachten, wie die 
Anſteckung, auf der im wejent- 
Mode beruht und die im ameri— 
einſchaftsleben eine ſo große 
ſich nicht nur in der jeweils 
craze“ äußert, ſondern gelegentlich 
r die kulturelle Entwicklung bebeut. 
ird; zudem beſitzt Amerika einer 
an unentdeckten, noch nicht im 


d 


| 


„Betrug“ zetern, fonde giner längeren literariſchen Tradition 
ien daß er es das — Begabungen. So kommt es 
Jahren ins Zeug lege arte, daß eine neu angeſchlagene Note 


Betrügern, ſondern op 
freien Amerikaners, 


! 


ine erſtaunlich EAU: Reſonanz 
ganze Scharen von Nachahmern 


: 


Wie tief der Liber lan ruft. Dieſe Nachahmer nun 
alte ein Geſez tsſy ler feine bloßen Epigonen, 
atte ein Geſe E lediglich um die Ausnützung 


x 
4 


bem Waſhington 
Bundesgericht als! 
gierung habe durch 


unktur zu tun iſt, vielmehr treten 
Vorbildern ebenbürtig an die 
ſtellen ſogar nicht ſelten die ur— 


i 


y Google 
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ch ihre echte und 

in den Schatten. 
‚vrariihen Ausdrucks⸗ 
Amerika, die Short 
“cenroman met hiſto⸗ 
„cn jid auf diefe Weiſe 
anfängen raſch zu Gam; 
„ liſcher Produktivität ent: 


'eididte als der dem 
chnellebigen Kontinents an⸗ 
ungstypus, ber in einem 
an Zeit ein Höchſtmaß an Sen: 
d Überraſchungen bieten kann, 
bereits eine ziemlich lange Tra⸗ 
Zuweiſen, innerhalb dieſer freis 
-icitige Wandlungen Nau e 
" mehr als der äußere Rahmen 
die Jahre konſtant geblieben iſt. 
ir Allan Poe, Nathaniel $am: 
e, Mark Twain und Bret 
ite find noch Namen aus dem 
igen Jahrhundert. Dann eroberte der 
viltge O. Henry mit [einen Schnurren 
de der neunziger Jahre die Spalten der 
Nagazine, die dauernd nach neuen Bei⸗ 
trägen dieſer Art verlangten. Die aa Ar 
teiten der kurzen Geſchichte wurden durch 
Ambroſe Bierce und Edith Wharton ver⸗ 
tieft und erweitert. Ihre eigentliche Prä⸗ 
gung und die Ausbildung ihrer gegen⸗ 
wärtigen typiſchen Technik erhielt die Short 
Story allerdings erſt in den letzten Jahr⸗ 
ehnten durch Sherwood Anderſon 
ei 1876) und ben nur als Stilkünſtler 
ervotragenden, keineswegs aber welts 
anſchaulich und geſinnungsmäßig anzuer- 
kennenden Erneſt Hemingway Hun, 1898), 
denen ſich dann alsbald eine Schule von 
erfolgreichen Nachahmern anſchloß. Die 
Eigenart der modernen Kurzgeſchichte be; 
ruht in der falzinierenden Fähigkeit, ganze 
Lebensbilder in wenigen Striden Me zeich⸗ 
nen, ja ſogar das Leben und die Menſchen 
zu ſchildern in dem, was unausgeſprochen 
wiſchen den Zeilen ſchwebt, in der Atmo⸗ 
118 der vom ſuggeſtiven Klang der 
orte erzeugten Stimmung. Hier be: 
rübrexii 
Short Stories haben keine ausgeſprochene 
Pointe, ihre Bedeutung wird vom Leſer 
unmittelbar erfühlt. Daß dieſe Richtung, 
wo ſie in den Händen Unberufener zur 
bloßen Manier ausartet, leicht zur Ber: 
nachläſſigung des Ideengehalts und zum 
Breittreten von Belangloſigkeiten verführt, 
liegt auf der Hand. Selbſt 5 
Vertreter haben den Vorwurf der Lang⸗ 
weiligkeit einſtecken müſſen. Der Stil iſt 
knapp. von einer kunſtvollen Einfachheit. 


Proſa und Lyrik. Viele 


Es bedarf keiner Einleitung. Charakte⸗ 
riſtiſcherweiſe beginnen die Erzählungen oft 
mit „und“ oder „als“. Der wu oder 
beffer noch der Zuhörer, denn die Wirkung 
gewinnt beim halblauten Vortrag an Un⸗ 
mittelbarkeit, gerät ſofort in den Bann 
einer gegebenen Situation; die zum Ver⸗ 
ſtändnis notwendigen Einzelheiten werden 
wie beiläufig nachgeholt. Man E gleichſam 
ein zufälliger Augenzeuge, dem die Zu⸗ 
ſammenhänge allmählich ſelbſt offenbaren. 
Die von manchen Autoren faſt bis zur 
Ausſchließlichkeit angewandte reine Dialog⸗ 
form erſchließt neue ſprachliche Möglich⸗ 
keiten durch das Hineinbringen des unerhört 
nuancenreichen und keſſen amerikaniſchen 
Slang, der ungeachtet gelegentlicher Aus⸗ 
wüchſe die frei waltende Phantaſie der 
durch keinerlei Konventionen eingeengten 
quicklebendigen Sprache des Volkes wider⸗ 
{ptegelt und in ber Short Story ben Cin: 
tud der Unmittelbarkeit verſtärkt. Hier 
find zugleich der Übertragung Gren⸗ 
zen geſetzt. 

Dieſe charakteriſtiſchen Züge der modernen 
Kurzgeſchichte MAR Uri nicht das Schaf: 
fen eines einzelnen Dichters, ſondern die 
ganze Gattung. Einen guten und anſchau⸗ 
ichen Begriff von dem gegenwärtigen 
Stand der Kurzgeſchichte vermag dem 
S. Fc Leſer der vor drei Jahren bei 
S. Fiſcher (Berlin) erſchienene Band 
„Neu⸗ Amerika“ zu geben, der Beiträge 
von 20 repräſentativen amerikaniſchen Er⸗ 
zählern enthält und nur in Kleinigkeiten 
anfechtbar erſcheint, worauf wir hier nicht 
einzugehen brauchen. Die Auswahl erfolgte 
— in dieſem Fall durchaus mit Recht — 
mehr vom amerikaniſchen als vom deutſchen 
Standpunkt aus, um einen möglichſt voll⸗ 
ſtändigen Querſchnitt zu geben. Neben 
bekannten Schriftſtellern, wie William 
gau tna, Thomas Wolfe, Elizabeth Mado 

oberts und Catherine Anne Porter fin 
viele uns weniger geläufige Namen ver: 
treten. Faulkner und Wolfe nehmen fid) in 
dieſem Rahmen mit ihren Erzählungen 
„Morgen, Kinder, wird's was geben“ und 
„Sonne und Regen“ übrigens weit vorteil⸗ 
batter aus als ihre Geſamtproduktion inner: 

alb des amerikaniſchen Schrifttums, wie 
denn überhaupt allgemeine Rückſchlüſſe auf 
Grund von Koſtproben leicht irreführen. 
Namen ſind hier von geringerem Gewicht 
als die einzelne künſtleriſche Leiſtung. Von 
der dichteriſch vollendeten, kla glid wunder: 
bar abgetönten Erzählung „Der Tod im 
Walde“ von Sherwood Anderſon, bie das 
ſanfte Entſchlummern einer alten Farmers: 
frau inmitten rieſelnder Schneeflocken mit 
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Volke wurde erzählt, ber Wechſel der fieben fetten und gt. Mei die 
ſchon ſeit den Zeiten Joſephs, und daran laſſe ſich nichts “lord wird von 
Immerhin ift die heutige ER der USA. ti eedigung emp: 
Wurzeln bes Syſtems. Da und dort beginnt einer zu erfen aatiſchen Aus⸗ 
Amerikas poor in ber Pionierzeit der Ausdehnung Steinbeck, ſon⸗ 
unbeſchränkten Individualismus ertrug, daß jedoch Hhartgeſottene 
Ch Ordnung anerkennen muß, menn fe alle ihre Kin ind (gu welcher 


ufte teilhaben laffen will. Ob die heute führende Sch James M. Cain. 
Sanford und 


Frage der Sozialpolitik und nicht der Wirtſchaft. Wer hn 


e zu verneinen. 


Kleine Be 


Anselm Schlösser: 


Ausdrucksformen 
der amerikanischen Literatur 
von heute 


Die Literatur der Vereinigten Staaten, 
die erſt vor etwa 100 Jahren eigene künſt— 
leriſche Ausdrucksformen zu entwickeln be— 
gann, hat innerhalb dieſer kurzen Ful. 
e mit dem ſprunghaften Auf— 
lühen der amerikaniſchen Ziviliſation ein 
überraſchend ſchnelles Wachstum in die 
Höhe und in die Breite durchgemacht und 
iſt ſeit der Jahrhundertwende in zunehmen— 
dem Maße in das Bewußtſein der Völker 

erückt. Während das engliſche ſchöngeiſtige 

chrifttum weſentlich ſtatiſch und tradi⸗ 
tionsgebunden blieb und deutliche Zeichen 
der Stagnation zeigt, bietet die amerika— 
niſche Literatur dem Betrachter nach wie 
vor ein buntes und bewegtes Bild, in dem 
das Glitzern der Talmiſterne und bic 
Strahlen wegweiſender Kometen in fonder 
barem Nebeneinander vor bem Hintergrum 
biederer Mittelmäßigkeit zuſammenwirke 
Den Mut zum Experiment und eine N 
ung zum Exzentriſchen, bie den Ame 
aner auf anderen Gebieten kennzeiche 
inden wir ebenjo in der Literatur wie 
reilich bat fih im Gefolge ber jungeß 
ecken Neuerer auch jene geiſtig ſterile 


denz eingeſchlichen, die im ſchlechthg 


wegigen ihre einzige Zuflucht ſuchh 


deren Exponenten oft irrtümlich f ~— g 


turelle Bahnbrecher gehalten werde 
ganzen jedoch ijt die amerikaniſche T 
geſünder, als man gemeinhin glai — — 
als man im Hinblick auf bie jiidifdje a 
fluſſung anzunehmen geneigt ift. 
Durch welche Faktoren auch im ac, 
unberechenbare Modewelle entjte — 


ye 
Wm, — 


"uu, ba ben amerita: 

stellung genommen. 

net aud gewöhnlich 

"v Jlusnafme von der 

ein der verbilligten 

ihre Vertreter in 

Anſehen genießen 

= ihre Beit überdauern, 
A 


bie de “ Derbindungslinien führen 
gou": wet Story zu jener zweiten 
alls , von der auch wir zahl: 
foren: oben in flberfegungen erhalten 
hohes i meit biftorifden 9iejen: 
eine - niit war hier bie Kurz— 
inte: end. Sonſt beftehen frei: 
em Semetnjamfeiten. Wie die Short 
e — cupere Förderung durch ben Be- 
R. ſſcchen Magazine erfuhr (es 
M. - in den USA. etwa 1200 Wochen: 
U mit einer Auflage von 50 War: 
a - ws» 2000 Monatsmagazine mì 
! e von 100 Millionen; pats 
j er Magazine ift im großen 


et zweifelhaft), jo kam dem 
den Monſtre⸗Roman der auch 

- Wubfitum abe perlegerijdje 
ah zugute, „viel Ware für wenig 
zu bieten. Damit follen nun nicht die 
—uneller ſelbſt als Geſchäftsleute und 
_ onjunfturjager geſtempelt werden, aber 
wirken fold) banaler Motive bei 
burt literariſch hochwertiger best. 
ler ſteht a A (rage. Der tiefere Grund 
neue Mode, die in ihren beiten Re. 


anten ohne Zweifel fortdauern wird, 


die Entdeckung der amerita: 
Aachen Geſchichte für die Cite. 
salur, Darin dokumentiert fid das zu⸗ 
sebmenbe Gefühl für nationale 
Tradition. Daher beſitzen diefe hiſto— 
ben Romane trotz RES internationaler 
Erfolges für den Amerikaner ungleich 
röhere Bedeutung als etwa für den euro. 
päilhen Leſer, womit nicht gejagt fein ſoll, daß 
mir an ihnen achtlos vorübergehen können 

Der großangelegte Geſchichtsroman bietet 
fein 15 für Experimente. Wir finden 
innerhalb dieſer Gattung mehr ſolide Hand: 
merfsarbeit als geniale Würfe. Dak dieje 
Handwerfsarbeit Ehre verdient und oft: 
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udologiíde Ges 
t, muß zur Bers 
undniſſen betont 
Handwerks ſollte 
‘ur nie verächtlich, 
niden Abgrenzung 


Vergangenes in leben: 

auferſtehen zu laſſen, 

« pom dokumentariſchen 

beſſer verſehene Ges 

»die nordamerikaniſche 

Der Romandichter, der 

.emmaterial am ſouverän⸗ 

r Epit umgeformt hat, ift 

.b Roberts, der bas 

öianerbuh zu wirklicher 

Außer ihm arbeiten viele 

ige und ſelbſtändige Ver⸗ 

ich auf hiſtoriſchem Gebiet. 

iſt der amerikaniſche Bürger⸗ 

ſchon ausgiebiger behandelt 

die Belagerung Trojas. Die 

Kadhahmer Margaret Mit: 

Vom Winde verweht“), Goverts 

amburg) ift Region. Indeſſen, wie 

. angedeutet, diefe „Schüler“ find 

iter Epigonen, bie nur von fremder 

leben. Gewiß wirkt Gwen 

o ws „The Handsome Road“, die 

sung ihres früheren Romans „Deep 

or" („Tiefer Süden“, Heyne⸗Verlag, 

den) vergleichsweiſe ſchwächer, iſt aber 

“tals eine originelle Leiſtung, die der 

age nicht bedurfte. Mehr nod) gilt das 

Clifford Dowdeys „Bugles Blow 

, More“ („Die Hörner ſchweigen“, Schüne⸗ 

ann, Bremen), bas in Amerika großen 

„nilang fand und von manchen als bas 

seite Buch des Jahres 1938 geprieſen wurde. 

Die i ME e Kampfſzenen treten darin 

hinter dem Kriegserlebnis der Frauen in 

der Hauptſtadt Richmond zurück, deren 

ety Ve Standhalten gegenüber ber wachſen⸗ 

ben Depreſſion hier ein würdiges Denkmal 

gefunden hat. Auch William Faulk⸗ 

ner hat unlängſt in „The Unvanquished“ 

eine Epiſode aus dem Bürgerkrieg in ſeinem 

orakelhaften und labyrinthiſchen Stil ge⸗ 

ftaltet. Die Subſtanz des Romans ift reines 

Abenteuer, die Atmoſphäre voll Kriegs⸗ 

eruch, aber die dunklen und gewundenen 

edankengänge machen die Lektüre nicht für 

jedermann genießbar. Faulkners Buch ge⸗ 

hört überhaupt nur thematiſch in die Kate⸗ 

gorie der amerikaniſchen Geſchichtsromane; 

in allem übrigen bleibt er ein Einzel⸗ 
gänger. 


Neuerlich hat ſich das allgemeine Inter⸗ 
eſſe mehr dem Unabhängigkeitskrieg zu⸗ 
gewandt. Die Art der Geſtaltung blieb von 
dem Szenenwechſel unberührt. Aus dem 
hiſtoriſchen Gegenſtand der Loslöſung der 
amerikaniſchen Kolonien vom engliſchen 
Mutterland (man iſt verſucht, dafür das 
Wort „Rabenvaterland“ zu prägen) ers 
eben ih bisweilen intereſſante Streif⸗ 
ichter auf die engliſche Geſchichte. Eine 
antiengliſche Tendenz finden wir allerdings 
nur in dem leider allzu kinohaft geratenen 
Abenteuerroman „The Forbidden Ground“ 
von Neil H. Swanſon, der von den 
Engländern, namentlich den Pelzhändlern 
der Northweſtern Company, unter Aus⸗ 
nutzung der Indianer verübte Grauſam⸗ 
keiten mit einem kaum zu ertragenden Rea⸗ 
alis mus ſchildert. 


Auf höherem Niveau ſteht Walter D. 
Edmonds, deſſen Roman „Drums alon 
the Mohawk" („Pfauenfeder und Kokarde“, 
Univerſitas, Berlin) den heldenmütigen, 
unverzagten Widerſtand der deutſchen An⸗ 
hort m Mohawk⸗Tale im Staate New 

ork gegen die ſtändigen Überfälle bri⸗ 
tiſcher Truppen und die grauſamen Brand⸗ 
ſchatzungen durch aufgehetzte Indianer⸗ 
horden behandelt. 


Exakte hiſtoriſche eee ene und freie 
ſchöpferiſche Geſtaltung ſind in den meiſten 
dieſer Romane erſtaunlich gut miteinander 
verwoben. Die Gefahren der allzu peniblen 
Geſchi a die leicht bie künſtle⸗ 
riſche Inſpiration erſtickt, werden an dem 
973 Seiten ſtarken Monſtre⸗Epos „The 
Tree of Liberty“ von Elizabeth page 
deutlich. Die Verfaſſerin behandelt darin im 
Rahmen einer Familienſaga die Geſchichte 
der Vereinigten Staaten von 1754 bis 1806. 
Das verarbeitete Material und der Auf⸗ 
wand an Beleſenheit iſt ungeheuer. Das 
Quellenverzeichnis am Schluß führt nicht 
weniger als 214 Titel an. Auch die kleinſten 
hiſtoriſchen Details ſind berückſichtigt und 
in die Erzählung hineingearbeitet. Als 
Roman betrachtet ahmt dieſer Rieſenwälzer 
die GE Technik bewährter Vorgänger 
nach, ohne ſelbſt dichteriſchen Schwung zu 
beſitzen. Die Tendenz kommt auf eine bis⸗ 
weilen zu ſtark idealiſierende Verherr⸗ 
lichung der amerikaniſchen Staatsform a 
aus. Elizabeth Page iit bemüht, die Als 
e er politiſchen Ideen 

efferſons, ihres eigentlichen Helden, für 
alle Zeiten darzulegen. Demgegenüber 
wirkt der nicht minder umfän liche oman 
„Next to Valour“ von John Jennings 
mit ſeiner unbekümmert friſchen abenteuer⸗ 
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ergreifender ſchlichter Shinhell SA: 
is au ber pſychoanalytiſch Pe T "Bid 
Novelle ber befabenten Schrift) Zn ^p 
Boyle „Dein Leib ijt ein Sipe — 
worin die Überführung eines = 

Mädchens ins Jrrenfaus qm 
jolgenbe unglücklich endend es 
„Petting party“ ihrer norme we 

im Auto mit allen Regii 
Terminologie beſchrieben wis 


zee MRN, 


> A Zei 
— ten 


- -* 
zz s rAd: 
— — cw 


die ganze Skala individuel mms 2 
möglichkeiten innerhalb der map -gue 
vertreten. Ein gewiſſer mom 5. "ee 
auch anderen Autoren em nen 
eigen, aber Conrad Wifey SES 
quidlide Studie ber beg > zusitame 
krankheit eines Kindes -—— m m. MI»ffent» 
heimlicher Schnee“ tit ben z Zeen "3 Yet 
weit entfernt unb trägt land. 
l'art pour l'art-frinsi 5. gm utem um 
Rechtfertigung in lid). TL imag es S 
hobenen Magazin⸗K ur des Net 
naliſtiſchem Einſchlag mm e Él 

urnett mit, Dreitaw een einen 


der Erzählung von ef x 
Jonenverwed)j lung burd s emabit in 
porter, der irrtümlich ex — From“ 
richt vom Tode ihrer e hdersieuten 
unb James M. Cain ma = ans booten 
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Sereinigten Staaten kam, wirkt in seinem 
-ourafter unamerikaniſch, läßt ſich aber 
Ziderum nicht leicht and erwärts einordnen. 


miltirlid) der 
Heritern der holländiſchen Malerei auf, 
denn wir CH hier 

rides Aquivalent. 
des R 
andern maleriſch. An ſolch en 


die Lichtſeiten des ſonſt fra würdigen Pri⸗ 
sha zum Sammelbecken der Völker ge ` 


Ralph Colin Roß: 


„Fortschrittliche“ 
und „ barbarische“ Erziehung 


Es ging ſchon auf Mitternacht, als ich 
endlich dazu kam, meine Sachen auszu: 
packen. Oben, in meinem hübſchen kleinen 
Zimmer angekommen, war ich ſchon viel zu 
müde, um noch den ganzen Koffer auszu⸗ 
räumen, nur das Wichtigſte mußte noch her. 
Das Wichtigſte? — das war meine Schul⸗ 
mappe, in ihr war die geiſtige Nahrung 
für ein Jahr verſtaut. Darüber hin aus 
enthielt fie eben das Wichtigſte: Hier dag 
die Zahnbürſte und der Füllfederhal fer 
neben Schlafanzug, | 
Heften. Hätte id) darüber zu verfügen, 
hätten es 


von ihnen trenne, 
muß die Schulmappe umgepackt werden, um 
die neuen amerikaniſchen Schulbücher auf⸗ 
meinen morgigen 


Da müſſen die guten alten Klaſſiter, der 
Salluſt, den ich beim ſchwimmenden Latein⸗ 
unterricht an Bord der „Europa“ Ober, 
ſetzte, Ciceros Reden unb Homer weichen. 
Aber: „O Hein, wie haſt du dich ver⸗ 
ändert!“ Wie ich die griechiſche Grammatik 
herausziehe, entdecke ich auf dem Einband 
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ftatt der geharniſchten Athene bes Phidias 
das Bild eines Wolkenkratzers mit der Auf: 
ſchrift: „The Biltmore Hotel, corner 
42. street and Grand Central, New York!“ 
Das war der Anfang meiner Hotelklebe⸗ 
zettelſammlung, die noch heute meine grie⸗ 
chiſche Grammatik ſchmückt. Immer mehr 
Bücher werden ausgepackt, der Sophokles, 
die Logarithmentafel und die Dialoge des 
Plato tauchen auf. Müde reibe ich mir die 
Augen. Mit dem Krito in der Hand falle 
ich zurück. Die Lider werden [mper — — — 
viel zu früh wird an der Tür geklopft. . 


Es ift genau adt Uhr. Die Sonnen: 
ſtrahlen ſpielen [don am Fenſter. Draußen 
leuchtet ein neuer Tag. Mit meinem Freund 
Bruce Phemiſter geht es mit der Schul⸗ 
mappe unterm Arm in den Morgen, zur 
Schule. Unterwegs klagt Bruce darüber, 
daß er zu Fuß zur Schule gehen müſſe. Ich 
blieb ſtill, da es mir nicht ganz aufging, 
warum man für einen Schulweg von ein 
paar hundert Meter ein Auto brauche. Ich 
konnte ja damals noch nicht ahnen, daß ich 
nach ein paar Monaten ſo amerikaniſiert 
ſein würde, mich ſtets von Freunden im 
Auto nach Hauſe bringen zu laſſen und nur 
zu bedauern, daß man vom und zum Auto 
zu Fuß gehen müſſe. Am Schulportal an⸗ 
gekommen, ſehe ich lange Reihen von Autos 
vorfahren. Es iſt wie eine Auffahrt zur 
Oper. Ein eigener Verkehrspoliziſt ſteht 
zum Schulbeginn an der Ecke. Die Polizei 
ſcheint zu wiſſen, daß gerade bei den noch 
jungen Mittelſchülern eine unverhältnis⸗ 
mäßig hohe Zahl von Unfällen vorkommt. 
Zu Fuß gehen hat alſo auch ſeine Vorteile. 


Wie ich aber oben in der Geſchichtsklaſſe 
ankomme, bedauere ich, nicht doch im Auto 
gekommen zu ſein. Der Unterricht hat an⸗ 
ſcheinend ſchon begonnen. Aber nein, da 
läutet es erſt! Alles, auch die Lehrerin, 
bleibt ſitzen und arbeitet weiter, als ginge 
ſie die Glocke gar nichts an. Bruce geht auf 
ſie zu und — der Mund bleibt mir faſt 
offen — begrüßt ſie mit der Bemerkung, 
ihre neue Friſur ſtünde ihr ausgezeichnet. 
„It is very becoming to you!“ Erſt dann 
ſtellt er mich vor. 


Miß Webſt iſt noch ziemlich jung, ſicher 
nicht mehr als 24. Sympathiſch an ihr be⸗ 
rührt mich, daß ſie, was auch unter Lehre⸗ 
rinnen in Amerika ſelten iſt, keinen Lippen⸗ 
ſtift benutzt. Wie ſie jetzt aufſteht, um mir 
ihre Lehrmethode zu erklären, wirkt ihre 
zarte, kleine Erſcheinung eigentümlich unter 


all den großen Fünfzehnjährigen in der 
Klaſſe, die, in der Mehrzahl Jungens, ſie 
alle um mehr als Haupteslänge überragen. 
Auf meine höfliche Bemerkung, daß ich den 
Unterricht nicht ſtören wolle, wird mir ge⸗ 
antwortet, daß beim Arbeits unter- 
richt, wie fie ihn erteile, dies keine Gtö- 
rung bedeute. Jeder Schüler arbeitet näm- 
lich gewiſſermaßen für ſich nach einem Leit⸗ 
faden, einem „Syllabus“ genannten hekto⸗ 
graphierten Buch, das mir Miß Webſt in 
die Hand drückt. Man behandelt gerade die 
Geſchichte Agyptens. Sie iſt im Syllabus 
in lauter einzelne Abſchnitte unterteilt, 
deren jeder einzelne mit einem Index der 
einſchlägigen Bücher verſehen iſt. Über 
deren Inhalt müſſen nun Referate ange⸗ 
fertigt werden, meiſt etwa ein halbes 
Dutzend Pflicht⸗ und ein halbes Dutzend 
freiwilliger Referate. Dazu noch ein An⸗ 
hang von Aufgaben, die jeder Schüler auf 
alle Fälle machen muß. Da war zum Bei⸗ 
ſpiel die Stellungnahme der verſchiedenen 
Autoren miteinander zu vergleichen, Karten 
von Agypten zu zeichnen, Pläne alter ägyp⸗ 
tiſcher Heiligtümer zu kopieren und der⸗ 
gleichen mehr. Vor allem erſchrak ich über 
die Unzahl der verlangten Aufſätze. Da 
waren Themata wie „Die Geſchichte des 
Iſiskultus“ ober — „Warum konnte 
Agypten keine 
ſein?“ 


Miß Webſt zeigte mir ein paar dieſer 
Aufſätze und die große farbige Tabelle an der 
Wand. Hier hatte jeder Schüler eine Ru⸗ 
brik, in der ſeine quantitativen und qualita⸗ 
tiven Leiſtungen eingezeichnet waren. Bruce 
führte gerade das Rennen, ſein gelber 
Strich ging am höchſten. Meine Kameraden 
in Deutſchland werden verſtehen, daß ich 
eine Weile brauchte, um mich zu faſſen. Ein 
Wettrennen im Können, ein Wettrennen 
im Lernen! Aber bald ſollte auch ich bis 
ſpät in die Nacht hinein arbeiten, um nur 
ja einen möglichſt hohen und breiten gelben 
Balken zu bekommen. 


Nach dem gleichen Syſtem arbeitete man 
auch in der nächſten Stunde: Amerikaniſche 
Staatsbürgerkunde. Wie ſelbſtverſtändlich 
ſetzte ich mich gleich mit meinen Mitſchülern 
zuſammen am Syllabus nieder. In dieſem 
Fach brauchte ich keine graphiſchen Tabel- 
len, um zur Arbeit angefeuert zu werden. 
Mich begeiſterte die Arbeit ſo, daß ich ſchon 
in der zweiten Schulwoche die zweitbeſte 
Arbeit in amerikaniſcher Staatsbürger⸗ 
kunde ſchrieb. Mein Vorſprung lag viel⸗ 
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um UU qup der Kunſt zuſätzlich blutvollen. 


Wultiieh, 

Vie Wie ſind gewiß feine großen Meiſter, 
aber he Nud die Schwelle eigenamerika⸗ 
nischen Kunſtſprache. Nach ihnen gab es 
Wu veumal einen rückwärtigen Pendel: 
ſchlau. der aber war nicht endgültig; er 
war verwirrend, aber wie alle echte Er- 
hbutteiung im Grunde Zuchtmeiſter und 
Wiltlensnarker der eigenen, eigentlichen 
Wiatte Das war die Invaſion des Mads 
trivguenropae in das vom Weltkrieg wirt: 
Walt zerrüttete und moraliſch durchein⸗ 
aubetheſchuttelte Amerika. Wieder gingen 


die Künſtler übers Meer, nicht mehr nach 
Barbizon, Düſſeldorf oder vinger, ſon⸗ 
dern nach Paris, wo Derain und Matiſſe 
und ſchließlich in völliger Auflöſung des 
künſtleriſchen Gehalts Picaſſo, Braque uſw. 
berrſchten, wo der leere Aſthetizismus und 
die intellektualiſtiſche Amoral ich mit der 
Eleganz des franzöſiſchen Logizismus zu 
einem gefälligen Süppchen einten. Dieſe 
Pſeudokunſt fand auch den direkten Weg 
nach USA., jüdiſche Kunſthändler und neu⸗ 
reiche Snobs importierten ſie, ſervierten 
ſie in Kunſt⸗Salons und verdienten am 
Verkauf nicht beſcheidene Summen. 


Aber der Aufſtand des amerikaniſchen 
Künſtlers gegen die eigene Entfremdung 
kam, es wurde gekämpft und man fiegte: 
der „Nationalismus der Kunſt“ 
iſt heute die Grundtheſe, die allgemeine 
Haltung; Ausſtellungen von „Art without 
lsms“ (Kunſt ohne ⸗ismen) wurden ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Die urvitale Dynamik des 
Amerikanertums fordert 3tealijtif unb fatte 
Greifbarfeit ber Kunſt, fordert, daß Kunſt 
aus der tatſächlichen blutvollen Ausein⸗ 
anderſetzung des Künſtlers mit dem un⸗ 
mittelbaren Leben entſtehen ſoll. Keine 
Stilformel ſoll gelten, ſondern Lebensnähe, 
und damit wird die Verbindung zur Menge 
— zum echten Publikum — wieder geſchaffen 
werden. Die wichtigſten Namen ſind die von 
Thomas Hart Benton, Curry, Grand 
Wood; diefe Maler beſchreiten nun tats 
ſächlich Wege, die mutig und neu ſind; aus 
der inneren Schau heraus löſt z. B. Benton 
die alltägliche Perſpektive oft auf, in ſei⸗ 
nen großen Wandbildern, die die Geſchichte 
des Bundesſtaates Miſſouri zeigen, ordnet 
er, in etwas ſpröden Formen, die ver⸗ 
ſchiedenen Lebensbezirke, die das Ganze 
einer Zeit ausmachen, ſo über⸗ und neben⸗ 
einander, wie es ähnlich frühmittelalter⸗ 
liche Miniaturen und Tafelbilder taten, 
weil es eben dem inneren Zuſammenhang 
gemäß iſt. Es ſind echte künſtleriſche Anliegen, 
die in dieſen heutigen amerikaniſchen 
Malern Form ſuchen und finden. Damit 
iſt die bezwingende Größe der alten Mei⸗ 
ſter zwar nicht etwa überhöht, aber es be⸗ 
deutet, daß die Vereinigten Staaten in Be⸗ 
wegung ſind. Der Ausgangspunkt ihrer 
heutigen Kunſt iſt uns vertraut, es iſt das 
„uralte Naturgeſetz, daß Kunſt 
national ſein muß, ehe ſie univer⸗ 
fal gelten kann“, und daß „obwohl gewiſſe 
gleiche äſthetiſche Elemente, gewiſſe unſterb⸗ 
liche Qualitäten verwandt und darum welt⸗ 
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allgemein find“, „doch Nationalismus ee 
zuerſt Stimme gibt und ſtets bie erfte For⸗ 
mel aller überdauernden Kunſt ſein muß“ 
(Benton Bos well jr.: Modern American 
Painting; New Port 1940). 


Übrigens iſt es bedeutſam, daß nicht die 
Plaſtik, ſondern vorerſt nur die Malerei 
den nationalamerikaniſchen Aufſchwung 
ausdrückt; es ſcheint, als bedinge der Son⸗ 
derfall der Raſſenmiſchung, die zum Ge: 
meinweſen erſt werden muß, eine Um⸗ 
kehrung ſonſt üblicher Geſetze, ſo daß hier 
die ſpäte Kunſt, die Malerei, Ausdruck 
entwickelter Empfindungsfähigkeit der Ge⸗ 
fühle und Gedanken, früher iff als die 
eherne Plaſtik, bie feſte Formen ftreng ges 
ſtaltend ſpiegelt. 


Dieſer maleriſche Aufſchwung aber wurde 
allen offenbar im Beginn des 1933 an⸗ 
ſetzenden New Deal des Präſidenten 
Roofevelt. Damals wurden die großen 
ſtaatlichen SHilfswerke für 
Kunſt und Künſtler mit riefigen 
Geldern begründet: Die Arbeit der Trea⸗ 
ſury Departments Section of Fine Arts, 
die die beſten Künſtler in regionalen Wett⸗ 
bewerben wählt und zu den großen Bun⸗ 
desbauten heranzieht, und ſo die Hoffnung 
nährt, die künftigen Meiſter durch die 
öffentliche Arbeit zu finden wie einſt im 
gemeinſamen Mittelalter Europas; und 
die Arbeit des Federal Art Project, das 
1 Prozent der öffentlichen Baugelder der 
Kunſt zuwendet, den arbeitsloſen Künſtlern 
Arbeit und Bewährungsmöglichkeit geben 
und wenn nicht Meiſter ſo doch eine breite 
Schicht guten Handwerkertums ge⸗ 
winnen will. Der wichtigſte Erfolg dieſer 
beiden Staatsunternehmungen ſoll die enge 
Verbindung ſein, die zwiſchen Volk und 
Kunſtwerk entſteht und dem unabſehbaren 
Schwall des wildeſten Kitſch entgegenwirkt; 
und zwar wird durch die ſtarke regionale 
Aufteilung der Arbeit jedem Bundesſtaat 


und jedem Landesteil ſeine bodenſtändige 
Künſtlerſchaft geſichert, ſo daß der . 
a Snobismus ſich entwertet. In 
er Umfänglichkeit dieſer Unternehmungen 
drückt ſich der Dynamis mus des 
Amerikanertums aus; es ift die 
gleiche, manchmal faſt urtümlich wilde Kraft 
und Naivität, die uns in den großen Ros 
manen und manchen Filmen ſo zwieſpältig 
berührt, — der Mut zum Experiment, zum 
Gefühl, zur Vielfalt des Lebens, der in dem 
alten, nun in Schutt finfenden Europa 
ſo ganz verkalkt war. Dies gefällt uns, 
um ſo mehr, als wir hier im Herzen 
Europas die alten Komplexe der verfallen⸗ 
den Feudal⸗ und Aufklärungszeit nicht 
mehr haben, nach der Anciennität und der 
Schulnote und Klaſſenſtufe nicht fragen, 
ſondern nach dem Menſchen und ſeiner 
Fähigkeit, tief, wahrhaft und mutig das 
Leben und ſeine Aufgaben anzupacken; es 
iſt bedauernswert, daß die alten ſchüler⸗ 
haften Komplexe drüben nicht ebenſo ver⸗ 
blaßt ſind, ſo daß man im ſelben Abſatz 
eine Idee bei ſich ſelbſt für richtig, beim 
anderen aber, weil ſie demgemäß andere 
Außerungsformen annimmt, für verdam⸗ 
menswert anſieht; da heißt es z. B.: „Vor 
weniger als 10 Jahren ſtrömte diefe Flut⸗ 
woge des nationalen Fühlens über die 
ziviliſierte Welt und ſandte Völker und 
Nationen heftig zu ihren Urſprüngen und 
eingeborenen Überlieferungen zurück. In 
der Politik wirkte ſie tödlich wie die 
Peſt (1); in der Kunſt brachte ſie insge⸗ 
ſamt einen geſunden Zuſtand hervor. So 
zum Beiſpiel reichte dieſe Rückkehr zum 
Eigenſtändigen, in verſchiedenen Formen 
in den verſchiedenen Ländern wirkend, von 
dem tragikomiſchen Säbelraſſeln der drei 
europäiſchen Diktatoren bis zum Entſtehen 
einer fruchtbaren Malerſchule in den USA.“ 
(Boswell). Dies am⸗andern⸗vorbeihören ift 
typiſch für das Amerikanertum; es vergiftet 
das Wachstum jeder echten Form in der 
Wurzel. 
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KARDINAL RICHELIEU 


letzte Ausdrucksform des deutschefranzósischen Gegensatzes, Inbegriff 
der Cegnerschaft gegen alle Bestrebungen des deutschen Volkes zu seiner 
nationalen Einheit zusammenzuwachsen. Seine politischen Aufzeich« 
nungen, sein verschlagenes politisches Spiel und seine haßerfüllten 
Doktrinen finden eine hochinteressante Darstellung in der Schrift von 


Prof. Dr. Friedrich Grimm: Das Testament Richelieus 


Das umfangreiche Quellenmaterial, das dem bekannten Staatsrechtler zur 
Verfügung stand, macht diesen Band zu einem wertvollen und für das Ver- 
ständnis der Jahrhunderte währenden Auseinandersetzung mit unserem 
westlichen Nachbarn unentbehrlichenBestandteil des politischenMaterials, 
das die Schriftenreihe der NSDAP. in ihrer Gesamtheit einmal bilden wird. 


Preis RM. 1,20 — Durch jede Buchhandlung zu beziehen 


Zentralverlag dee NSDAP., Franz Eher Nacht GmbH., Berlin 


Kee EN 


e 
-r "—— * 


u un GDL LAT? 


ren, — ub MEN BUD V. nn em ri 


wille. | 


Führerorgan der nationallozialiſtiſchen Jugend 


* 


HERAUSGEBER: BALDUR VON SCHIRACH 


Aus dem Inhalt: 


Günfer Kaufmann I Das ersfe Gebof nach der Ablös 


Friedrich Lange / Elsaß und Lothringen zwischen 1871 und 1940 
Werner A. Fischer I Konfinenfaleuropäische Zusammer: 


Soldatengedichte — Zum zweihundertsten Geburtstage von Matthias Claudius 
Heymann, Rom / Die Festlandsaufgabe der Achse — Othmar Merth, Belgra 


Südosten stellt sich um — Hans Queling / Was geht in Indien vor? — Brief 


Freund in der Heimat — Eberhard Wolfgang Möller / Asmodée 


Halbmonatsschrift / Heft 16 Berlin, 15. August 1940 Pre 


Pf. 


INHALT | 


Günter Kaufmann: Das erste Gebot nach der Ablösung | 
Soldatengedichte 
Werner A. Fischer: Kontinentaleuropäische Zusammenarbeit 
Friedrich Lange: Elsaß und Lothringen zwischen 1871 und 1940 
Matthias Claudius: Gedichte 


AUSSENPOLITISCHE NOTIZEN 
Egon Hey mann, Rom: Die festlándische Aufgabe der Achse 
Othmar Merth, Belgrad: Der Südosten stellt sich um 
Hans Queling: Was geht in Indien vor? 


KLEINE BEITRAGE 
Matthias Claudius zum zweihundertsten Geburtstag 
Unteroffizier Manfred Kronbügel: Brief an einen Freund in der Heimat 


Eberhard Wolfgang Möller ^ K. B. K.: Asmodée 


KUNSTDRUCKBEILAGE 
] Photo H. Hoffmann 
] Photo Reichsbildstelle der HJ. 


2 Photos Jaeger und Goergen, München 


Wille tadi 


fúhrerorgan der nationallozialiltiſchen Jugend 


HERAUSGEBER: BALDUR VONSCHIRACH 


Jahrgang 8 Berlin, 15. August 1940 Heft 16 


Günter Kaufmann: 


Das erste Gebot nach der Ablösung 


Viele unſerer Kameraden vom Führerkorps der Jugend werden irgendwo in Frankreich, 
in Belgien oder Norwegen im feldgrauen Rod von der Mitteilung überraſcht worden 
ſein, daß Baldur von Schirach vom Nit in eine neue Aufgabe gerufen worden iſt. Das 
Bedauern, das diefe Meldung ausgelöſt hat, iit im Führerkorps der Jugend allgemein. 
Es wird ſchwerfallen, ſich nun daran zu gewöhnen, den Begriff Reichsjugendführer, der 
mit ſeiner Perſon verbunden zu ſein ſchien, nicht mehr auf ihn anzuwenden. Es mag uns 
allen beſonders ſchmerzlich ſchon deshalb ankommen, weil wir ſpürten, wieviel feſter uns 
der Krieg noch aneinander band, mie Kart der innere Wert dieſes Korps war, bas auch 
im neuen Kleid, in der neuen Gemeinſchaft und unter den Anſtrengungen der seed 
des Krieges unſichtbar verbunden blieb, das in 5 Tagen Kraft aus der Gemeinſchaft 
der Jugendbewegung zog und das ſtolz darauf war, daß Baldur von Schirach mitten 
unter ihnen wie jeder andere Soldat die Pflicht des Krieges erfüllte. 

Und doch find wir Soldaten und Jugendführer glücklich, wenn wir daran denten, daß 
es am Vorabend des Geburtstages Adolf Hitlers war, als der Gefreite Baldur von 
Schirach ſeine letzte dienſtliche Handlung als Reichsjugendführer in der kleinen Dorfkirche 
im Vorfeld von Eft vornahm. Wenige hundert Meter von den franzöſiſchen Linien ent⸗ 
jene wohin bie ge déck ter aus einem Armeebereich, Stabsoffiziere, Kompaniechefs, 

nteroffiziere und Mannſchaften, zu einem and en zuſammengekommen waren. 
Niemals iſt uns ſtärker dieſe Freundſchaft und Kameradſchaft der Jugendführer zum 
Bewußtſein gelangt als in jener Stunde, da wir im Lied bekannten: „Deutſchland, 
heiliges Wort, du voll Unendlichkeit!“, und die Melodie der gewaltigen Hymne in der 
andächtigen Feierlichkeit dieſer einſamen Dorfkirche verklang. l 

Baldur von Schirach tritt von der aktiven Jugendführung in dem Augenblick zurück, da 
ſein Erziehungswerk auf dem Höhepunkt feines Erfolges tet, ba bie Idee ber frühen 
Selbjtverantwortung der Jugend ihre Kriegstauglichkeit erwieſen und offenbart hat, dak 
ohne dieſes Prinzip bei einer Einberufung aller älteren Jahrgänge zu den Waffen über⸗ 
haupt kein Einſag und keine Ordnung der Jugend im Krieg möglich geweſen wäre. 

Dieſer a NEE Wa Vie wird einen Zeitabſchnitt ber nationalſozialiſtiſchen 
Jugendbewegung beſchließen, der unſerer augen ihre Einigung, ihre Diſziplinierung, 
ihre modernen revolutionären Erziehungsgrundſätze und eine neues Ethos von Beruf un 
Arbeit, von körperlicher Ausbildung und geiſtiger Haltung brachte. Es iſt die Epoche, in 
der Idee und Geſtalt der Jugendbewegung begründet und mit ihr die Revolutionierung 
der Erziehung eingeleitet wurde. 

Was das Führerkorps der Jugend an Baldur von Schirach bindet, das wird in einem 
Gedanken klar, den er einmal in Weimar ausſprach: „Der Erfolg der Hitler⸗Jugend 
beruht nicht ſo ſehr in der Zahl der von ihr erfaßten und EN Jugend, er beiteht 
nad meiner Auffaſſung in der Beantwortung der Frage: Gelingt es uns, über diefe 
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Se su o. 3 S tieciknbes Stadium getreten. Deutſchland und 
d" 2 . nnen melzungsprozeß, der die Belange aller Völker 
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„ Yee ſeit Jahrhunderten wird die geballte euros 
sx , f. Die Welt ijt nicht mehr gewohnt, fie überhaupt 
„a acowrt Teil dieſer Kräfte infolge der einander wider⸗ 
% aunn wurde. Wie der Parlamentarismus eine volle 
eus unmöglich macht, [o fal auch der Zuſtand der dein 
: moor Weſenklich kleiner ausfallen laſſen, als fie hätten ſein 
ek engiter Zuſammenarbeit auf allen Gebieten beginnen 
u. „ellen, politiſchen und wirtſchaftlichen Aufſtieg, ber zu 
„e Ser deutſchen Theſe von der endgültigen Befriedung 
o£ utd Xr Neuordnung, bie von den beiden Achſenmächten ans 
. ot en Nen Plan einer Ee HA Gemeinſchaft gegen: 
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„ ander den Verſuch, bie außereuropäiſchen Staaten gegen die 
In dee die Alte Welt zu mobiliſieren. Eine konſtruktive Löſung 
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oc. alléng im beſonderen vorgebracht hat, ON waren; fie 
. one ub ber Entzweiung bes europäiſchen Kontinents. Sollten einige 
num iein, daß eine überſpitzte „große Politik“ von ihnen getrieben 
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werden könnte, [o wird fid) das zweifellos als ein Trugſchluß herausſtellen. Länder mit 
einem Gebietsumfang und einer Bevölkerung, die nicht an die Größe eines Neichsgaues 
eranreichen, werden — ien. do nüchtern denken — ſelbſt zu dem Ergebnis tommen, daß 
e vor dem internationalen Forum noch niemals eine lle geſpielt haben. Wenn ſie 
ich das vorübergehend einbildeten, ſo waren ſie letzten Endes doch nichts anderes als ein 

erkzeug, das rückſichtslos für die Belange der weſtlichen Demokratien benutzt wurde. 
Der Dank dafür iſt ihnen in den verſchiedenen Kriegsausweitungsbeſtrebungen der Briten 
beſcheinigt worden. Sie haben an dem vielen Elend des zuſammenbrechenden wirtſchaft⸗ 
lichen Liberalismus teilgehabt, und ihre Bevölkerung hat mit Hunger und Arbeits⸗ 
loſigkeit dafür gezahlt, daß das Vergeſſen der Verpflichtungen vor dem altehrwürdigen 
Europa vollſtändig war. Der Neuaufbau Europas wird ſich unter völliger Gleichberechti⸗ 
gung aller feiner Teile hon ae Es gilt einen Kontinent aufzubauen, der in fozialer 

eredjtigfeit ein Leben führt, das durch gemeinſame Arbeit unb gemeinfamen Fortſchritt 
und Auffſtieg gekennzeichnet üt. 


Die politiſche Einordnung der Staaten und Völker ijt im Augenblick weder erkennbar, 
noch ſpielt fie für eine Betrachtung der Dinge eine Rolle. Deutlich zeichnen fid) aber bie 
Tendenzen einer Neuordnung der Wirtſchaftszuſammenarbeit ab. Die deutſchen Vorarbeiten 
auf dieſem Gebiet ſtehen i im gleichen Maße zur eee wie ein er⸗ 
probtes 1 e ſtem und ſchließlich auch die materiellen Hilfsmittel, die das Reich 
qu geben bereit ijt. Nach deutſchem Muſter wird die Arbeit und die Produktion bas allein 

ſcheidende ſein. Der engliſche Traum von kapitalmäßigen Einflußmöglichkeiten iſt 
ausgeträumt. Die Menge und die Güte der Ware allein, die die einzelnen Teile Europas 
Gre werden den Grad ihrer Wirklichkeit umreiBen. Das Geld wird wieder jene Rolle 
erhalten, die ihm zukommt und die zum Schaden aller vorübergehend vergeſſen worden 
iſt; es iſt künftig in Europa nur noch ein Mittel zur Erleichterung des Tauſches von 
aren — nicht mehr. Sorgen um den Beſitz von Deviſen und Gold find damit aus⸗ 
Aale Die von Deutſchland ſeit 1931 entwickelte Verrechnung wird die zahlungs⸗ 
ande Fundamente des ami] enſtaatlichen Güteraustauſches bilden. Es entſteht die 
konjunkturloſe, vollbeſchäftigte Wirtſchaft in allen Enden und Ecken Europas, und es hört 
der Zuſtand auf, daß im Reich die . bis an den Grad des noch eben Erträglichen 
arbeiten, weil die Aufgaben ſo groß ſind, daß nicht genügend Hände für ihre Erledigun 
zur Wee ſtehen, während wenige Kilometer jenseits er Grenze in Dänemark, 
olland, Belgien und an anderen Stellen Zehntauſende DUNBEEN, weil fie feine Arbeit 
inden fönnen, le boch ſie ſich ſeit Jahren darum bemühen. Es wird auch jener Zuſtand 
aufhören, daß die ei induſtrialiſierten Teile Europas ihre Produktion nicht auf vollen 
Touren laufen laſſen, weil die Exportmärkte nicht groß genug find, während in den 
Agrarteilen trotz des lebenswichtigen Bedarfs an Maſchinen dieſe nicht ge werden 
können, weil dank der Sorgen um ben Abſatz ber landwirtſchaftlichen Erzeugung dort 
nicht das Geld zur Verfügung ſteht, um die Induſtriewaren erwerben zu können. 


Mit einer rührenden Gewiſſenhaftigkeit hat jeder europäiſche Staat — jelbit ber 
kleinſte — Barrieren gegen den Handel an ſeinen 1 aufgebaut, um auf dieſe 
Weiſe ſeiner Bevölkerung zu „dienen“. Der Raum, der, als eine wirtſchaftliche Einheit 
au gezogen, bas ſtärkſte Kraftzentrum innerhalb ber Weltwirtſchaft fein könnte, Bat ke 
erſplittert; bei der vorherrſchenden Kirchturmvolitik ift vollends überſehen worden, da 
35 e, Kontingente und Quoten dem eigenen Volk keinen Nutzen, ſondern nur Schaden 
gebradit igel Es ſind Produktionsſtätten aufgebaut worden, die niemals in eine Kon⸗ 

rrenzfähigkeit zu den gleichen Fabriken in anderen Teilen kommen können. Das Gebot 
der Stunde wird ſomit bei dem Neuaufbau Europas auch darin beſtehen, eine Abſtimmung 
der Erzeugung vorzunehmen. Wo die 1 Vorausſetzungen am günſtigſten für 
den Anbau von Getreide ſind, wird man keine chemiſchen a à gründen verſuchen, 
und wo ungekehrt ein geſchulter Arbeiterſtamm und Kohle und Eiſen vorhanden ſind, 
wird man das Schwergewicht auf der induſtriellen Erzeugung belaſſen und die Land⸗ 
wirtſchaft nur im Rahmen des Natürlichen fördern. Weite Verkehrswege werden künftig 
den Kontinent noch mehr erſchließen, als das bisher der Fall war. Die hellen Bänder 
der Autobahnen und ein finnvolles Netz von Eiſenbahnlinien und Kanälen werden dabei 
nicht allein die Beförderung von Menſchen und Waren erleichtern, ſondern p. bas 
Gefühl für bie Zuſammengehörigkeit der auf dem Kontinent lebenden Völker erhöhen. 


Das Ziel iſt die Schaffung einer aufeinander abgeſtimmten europäiſchen Großraum⸗ 
wirtſchaft. Ihr Zweck iſt natürlich: Senkung der Koſten der Erzeugung durch weit⸗ 
ſchauende Planung. Der Anfall von Waren wird größer. Die geſteigerte Menge ſteht der 
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begeilterte Jugend hinaus zum erſtenmal in ber age unſeres Volkes einen Stand 
au begründen, der als erzieheriſche Elite et Volkes jeden einzelnen, der ihm angehört, 
ypenmäßig derart formt unb ausprägt, daß der Begriff Jugendführer ähnlich, wenn aud 
anders, wie der Begriff Offizier in unſerem ganzen Volk und darüber hinaus in der Welt 
eine beſtimmte innere ene und äußere Haltung kennzeichnet.“ 

Baldur von Schirach ſchuf einen neuen Stand. Die Gemeinſchaft des Führerkorps, die 
er weckte, iſt ſein Werk. Aber die Härte des Krieges, die Aufbauarbeit vorangegangener 
Jahre hat auch dieſes Führerkorps ſelbſtändig werden laſſen, hat es ausgeprägt, ſo daß 
es den Mann entbehren kann, der es einmal geſchaffen E m Vertrauen auf E 

EN das unſere jungen Frontſoldaten nach dem Kriege verkörpern werden, hat 

aldur von Schirach ſeine bis erige Verantwortung abgeben können. Die geiſtige Lenkung 
der jungen Generation, ſein kulturpolitiſcher Einfluß und ſein ſchöpferiſcher Gedanke, 
werden n der EK Ablöſung auch hinfort andauern; daher wird auch diefe 
Fan ſein Sprachrohr bleiben und von ihm herausgegeben als Stimme der jungen 

eneration den Ideen ſeines Baume bei Ausdruck veríeipen, 

Das erte Gebot nach ber Ablöſung geibt, daß unfer Führerkorps wieder bie Aufgaben 
übernimmt, bie es mit 9[usbrud) des Krieges abgeben mußte. Die Berufung Baldur von 
Schirachs und Hartmann Lauterbachers in die EE rbeit ber Gaue fann unb darf 
Nei heißen, daß nun jeder Bannführer feine Stunde für gekommen hält, nur deshalb, 
weil er vielleicht das 30. Lebensjahr überſchritten, ſich nunmehr einer anderen Aufgabe 
Nau e Es wird die Verantwortung des Jugendführers nach dem Kriege wachſen. 

eue Gebiete werden in den Verband des Reiches aufgenommen. Große Aufgaben, wie 
die Siedlung im Oſten, harren unſer nach dem militäriſchen Sieg, die nur durch die Er⸗ 

iehung der Jugend gelöſt werden können. Die beſten Kräfte ſind für die 
ührung der Jugend gerade gut genug. Es ijt ein Irrtum zu glauben, daß 

e alle miteinander nun in den Kolonien gebraucht würden. Mit wieviel Erfahrungen 

es Krieges aber werden unſere Bannführer in die Heimat . wieviel Energien 
ſind angeſammelt und auf NEE Wie leicht wird das Arbeiten für einen, ber 
„draußen geweſen“ iſt und ja ausgezeichnet hat. 

Für bie wieder aufgenommene Arbeit des Führerkorps aber ſchuf der Führer bie Bor: 
ausſetzung, indem er auf Vorſchlag Baldur von Schirachs ben einſtigen Ge Hed ag 
von Herbert Norkus, den Arbeiterjugendführer des Berliner Weddings, Artur Axmann, 
zum eichsjugendführer der RSD gé unb Jugendführer bes Deutſchen Reichs berief. 

Der heute erft 27jährige Reihsjugendführer Axmann verkörpert Pine bas Prinzip der 
jungen Führung. Mit 15 Jahren kam er zur Hitler⸗Jugend, ging inein in bie Betriebe 
unb Berufsſchulen und warb unter den Jungarbeitern die Mitglieder ber Hitler⸗Jugend. 
Im Wedding und danach im Gau Berlin von Erfolg begleitet, wirkte er ſeither als Mit⸗ 
arbeiter Baldur von Schirachs E an ber Löſung der ſozialen Fragen, die er in 
ihrer Wurzel SE hatte. Eine EE eſundheitsführung war das A 
und O, um die Jugend zunächſt aus dem Elend ber Syſtemzeit herauszuführen. SE 
pflege und Kinder:Landverjhidung waren die Mittel, die hierzu helfen konnten. Eine 
weſentliche Vorausſetzung war eine vernünftige 1 des Urlaubs und der Arbeits⸗ 
eitverhältniſſe. So begann Axmann eine große politiſche Aktion für die Urlaubsanſprüche 

er werktätigen Jugend, wobei er dafür ſorgte, daß dieſer Urlaub nicht nutzlos in dem 

äuſermeer der Großſtadt vergeudet wurde, ſondern in Freizeitlagern an Deutſchlands 
chönſten Plätzen ſinnvoll für die körperliche Ausſpannung und Ertüchtigung, zur Ver⸗ 
tiefung der Kameradſchaft und des Gemeinſchaftserlebniſſes verbracht wurde. 

Der politiſchen Förderung der Bewegung mußte das Geſetz des Staates fo gen So 
war Axmann als Vorſitzender des Jugendrechtsausſchuſſes der Akademie für Deutſches 
Recht weſentlich an der Vorbereitung des ee Hd ha beteiligt, bas bie von ber 
HI. aufgeſtellte Urlaubsregelung zum Geſetz erhob. Mit bem Recht auf Urlaub verband 
er, der aufs engſte mit Dr. Ley zuſammenarbeitete, das Recht der Jugend auf Aus⸗ 
bildung. Im Reichsberufswettkampf, deſſen Schöpfer und Leiter er wurde, [egt alljährlich 
die ſchaffende deutſche Jugend ein Bekenntnis zu dem Leiſtungsgedanken und dem neuen 
Arbeitsethos ab, das ſie erfüllt. Dieſe ſozialpolitiſche Arbeit Axmanns iſt nicht einſeitig 

eweſen, denn was er für die werktätige Jugend tat, das fidte er aud) für bie neue 

ewertung ber Landarbeit unter ber Jugend zu erreichen, indem er bie verfiegende Kraft 
ber 9[rtamanenbemegung mit feiner Initiative erfüllte und im Landdienſt der Hitlers 
Jugend einen neuen Mittelpunkt für ben Siedlungsgedanken ſchuf. Durch die perſönliche 
Führung des Gebietes Berlin war er aufs engſte mit Sorgen und Erforderniſſen der 
aktiven Führung, der Dienſtplangeſtaltung und den Elternwünſchen vertraut. 
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‚Die Entwicklung ber nationalſozialiſtiſchen Jugendbewegung wird die gleiche fein wie 
bisher. In feinem Werk „Revolution der Erziehung“ hat Baldur von Schirach den Weg 
für den kommenden Abſchnitt der Jugendarbeit gewieſen, der aufbauen kann auf Idee 
und Geſtalt der Hitler⸗Jugend von heute. Für diefe Aufgaben wird ein im Krieg ers 
probtes und gehärtetes Führerkorps bereitſtehen, das ſich hervorragend geſchlagen und 
überall ausgezeichnet hat, — die jungen Frontſoldaten in der Jugendführung nach dem 
Krieg, zu denen auch Axmann gehört, der monatelang im Weſten lag und an vielen 
Spähtruppunternehmen beteiligt war. Angeſichts einer ſolchen Entwicklung des jungen 
Führerkorps wird künftig die Jugendführung um unermeßliche Kräfte bereichert ſein. 
Sie werden ihr auch erwachſen aus dem Opfertod der bisher gefallenen 1226 HI.: 

ührer, die unſerer Jugend vorgelebt haben und ihr vorgeſtorben ſind, die durch ihr 

lut dieſer Jugendbewegung, die Adolf Hitlers Namen tragen darf, die höchſte Anerken⸗ 
nung der Nation gewonnen und ihrem Erziehungsideal damit Dauer verliehen haben. 


Soldatengedichte 


Zum Anfang des Krieges 


Faft zögernd find wir Diesmal angetreten, 
ohne Hurra und jah entflammte Herzen; 

und manchem von euch ſcheint ee fo, ale hätten 
wir, vorwärts Ipähend, noch im Ohr den Klang 
und im Geficht die Spur vergangner Schmerzen: 
Ihr meint, es fehlte heute der Gelang? 


Wenn auch die Lippen nicht von diefem Aufbruch zeugen 
und unfre Liebe nicht mit Namen nennen, - - 

hein Angeficht wird fich im Ausgang beugen, 

denn jeder weiß, wie Schmach und Schande brennen. 


„Das Reich” und eure Toten erft gemahnten 
ftummeren Dienftes une; unfere Fanfaren 

find noch nicht erklungen - einmal wird Ihr Ton 
Die Völker wecken! Uns foll dann als Lohn 

das Reich erftehen, Das Die Beften nur erahnten: 
Das Herz der Völker, das wir immer waren. 


Unteroffizier Manfred Kronbügel 


VergiB fie nie... 


vergiß fie nie, die tumme Stunde, Vergiß es nie, das ſtumme Sterben, 

die fordernd in dein Leben trat. Das ohne Klage fich vergab. 

Der Graue machte feine Runde, l Ee wächft aue allem Schlachtverderben 
Ee blühte rot die junge Wunde, Der toten Helden ſchweigend Werben, 
Dae Blut Düngt fremder Erde Saat. Uno Freiheit grüßt aus ihrem Grab. 
VergiB fie nie, Die ftummen Augen, VergiB fie nie, Die Kameraden, 

Die keine Sonne mehr erweckt. Die neben dir der Tod berührt. 

Sie müffen Dunkles in fich faugen Du but mit ihrem Herz beladen, 


Und dürfen keinem Sturm mehr taugen! - Das fchirmt dich nun vor Not und Schaden, 
Wer hat fie wohl zum Schlaf gedeckt? Bie einft der letzte Streich geführt. 
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Soldatenkind 
Wenn ein Krieger feindlichen feuern Trägt ee unterm Herzen den Erben, 
$türmeno erlag, Lebt der Soldat. 
Dann muß fich fein Leben erneuern Dann wich? aus dem einfamen Sterben 
Am Ipäten Tag. Dem Volk die Saat. 
Hält ein Mädchen zitternd In Händen Denn dem Knaben eines Soldaten, 
Kunde vom Tod, Der fechtend fiel, 
Dann darf es Im Weinen nicht enden Beftimmen die ehernen Taten 
Und in der Not. Sein Lebeneziel. x 


Soldat Hane Bahre 


Die hohe Zeit 
Einmal, da nahm dich ein Gott Doch die Götter verfchenken 


zu fich zwiſchen den Kämpfen. niemals umfonft Ihre Gunft. 
Schrecklichen Krieges Stachel: Flamme, einmal entzündet, 
einmal ging er Dir vorüber. läst nur noch Alche zurück. 
Sternenfehnfucht, gefillte, Dünkt euch der Alltag geringer? 
lag noch In deinen Augen, Sternenftunden find felten! 

ale du, Des Tages bewußter, Bergt fie in euren Herzen: 
wieder in unferer Mitte. Koftbare Frucht neuer Zeit. 


Unteroffizier Manfred Kronbügel 
Werner A. Fischer: 


Kontinentaleuropäische Zusammenarbeit 


Der Neuaufbau Europas ift in fein entſcheidendes Stadium getreten. Deutſchland und 
Italien ſind die Garanten für einen Umſchmelzungsprozeß, der die Belange aller Völker 
dieſes Raumes garantiert. Mit der engültigen Ausſchaltung der künſtlich genährten 
Gegenſätzlichkeiten, mit der Niederwerfung der franzöſiſchen Hegemoniewünſche und der 
EE Beſtrebungen um das „Gleichgewicht der Kräfte“, das nur den einen Sinn 

atte, den Briten zu jeder Stunde auf dem Feſtlande eine Schiedsrichterrolle zufallen zu 
aſſen, ſind jene politiſchen e Lr cie gef de worden, bie einen dauerhaften 
Frieden e um erſten Male ſeit Jahrhunderten wird die geballte euro⸗ 

äiſche Kraft zur Entfaltung kommen. Die Welt iſt nicht mehr gewohnt, ſie überhaupt 
in Rechnung zu heiten, weil ein großer Teil dieſer Kräfte infolge der einander wider: 
ſtrebenden Zielſezun en in ſich gebunden wurde. Wie der Parlamentarismus eine volle 
Entwicklung des nationalen Lebens unmöglich macht, ſo fal auch der Zuſtand der ein 
ſplitterung in Europa die Leiſtungen weſentlich kleiner ausfallen laſſen, als ſie hätten ſein 
können. nalen jegt eine Periode enorer Zuſammenarbeit auf allen Gebieten beginnen 
fann, ſteht Europa vor einem kulturellen, politiſchen und wirtſchaftlichen Aufſtieg, ber zu 
den höchſten Hoffnungen berechtigt. Der deutſchen Theſe von der endgültigen Befriedung 
des europäiſchen Kontinents und der Neuordnung, die von den beiden Achſenmächten an⸗ 
geſtrebt wird, haben die Briten den Plan einer A HI Gemeinſchaft gegen» 
übergeſtellt. Iſt auf der deutſchen Seite der Wille zum dauerhaften Frieden, zum Ausgleich 
der künſtlich hochgezüchteten Gegenſätze, zur weiteſtgehenden wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
arbeit entſcheidend, to jt bas engliſche Borhaben allein von dem Wunſche bejeelt, bie übers 
eeiſche Welt in den Krieg hineinzuziehen; nad dem Verluſt aller Bundesgenoſſen auf 
em Kontinent macht London den Verſuch, die ee Cé Staaten gegen die 
Achſenmächte und damit gegen die Alte Welt zu mobiliſieren. Eine konſtruktive Löſung 
ſteht zum letzten Male deſtruktiven Gedankengängen gegenüber, wie ſie ſeit Verſailles in 
allen möglichen Abwandlungen in London und Paris durchexerziert worden ſind. 

Die kleinen Staaten Europas werden im Laufe der Entwicklung erkennen, daß all die 
Verdächtigungen, die man in den vergangenen Jahren gegen Deutſchland im allgemeinen 
und gegen den Nationalſozialismus m beſonderen vorgebracht hat, unſinnig waren; ſie 
waren ein Teil jener Politik der Entzweiung des europäiſchen Kontinents. Sollten einige 
von ihnen noch der Anſicht ſein, daß eine überſpitzte „große Politik“ von ihnen getrieben 


Fischer / Kontinentaleuropüische Zusammenarbeit 5 


werden könnte, [o wird ſich das zweifellos als ein Trugſchluß herausſtellen. Länder mit 
einem Gebietsumfang und einer Bevölkerung, die nicht an die Größe eines Reichsgaues 
eranreichen, werden — wenn ſie nüchtern denken — ſelbſt au dem Ergebnis fommen, dak 
e vor bem internationalen Forum noch niemals eine Stoffe gefpielt haben. Wenn fie 
ch das vorübergehend einbildeten, jo waren fie letzten Endes doch nichts anderes als ein 
erkzeug, das rückſichtslos für die Belange der weſtlichen Demokratien benutzt wurde. 
Der Dank dafür iſt ihnen in den verſchiedenen Kriegsausweitungsbeſtrebungen der Briten 
beſcheinigt worden. Sie haben an dem vielen Elend des zuſammenbrechenden wirtſchaft⸗ 
lichen Liberalismus teilgehabt, und ihre Bevölkerung hat mit Hunger und Arbeits⸗ 
loſigkeit dafür gesabtt, daß bas Vergeſſen der Verpflichtungen vor dem altehrwürdigen 
Europa vollſtändig war. Der Neuaufbau Europas wird ſich unter völliger Gleichberechti⸗ 
ung aller ſeiner Teile vas Ada Es gilt einen Kontinent aufzubauen, der in ſozialer 
erechtigkeit ein Leben führt, das durch gemeinſame Arbeit und gemeinſamen Foriſchritt 
und Aufitieg gekennzeichnet iſt. 


Die politiſche Einordnung der Staaten und Völker iſt im Augenblick weder erkennbar, 
noch ſpielt ſie für eine „ der Dinge eine Rolle. Deutlich zeichnen ſich aber die 
Tendenzen einer Neuordnung der Wirtſchaftszuſammenarbeit ab. Die deutſchen Vorarbeiten 
auf dieſem Gebiet ſtehen Geſamteuropa im gleichen Maße zur SE wie ein ets 
probtes Wirtſchaftsſyſtem unb ſchließlich auch die materiellen Hilfsmittel, bie bas Reich 
oe bereit ilt. Nach deutſchem Muſter wird die Arbeit unb die Produktion bas allein 

ſcheidende ſein. Der engliſche Traum von kapitalmäßigen Einflußmöglichkeiten iſt 
ausgeträumt. Die Menge und die Güte der Ware allein, die die einzelnen Teile Europas 
erſtellen, werden den Grad ihrer Wirklichkeit umreißen. Das Geld wird wieder jene Rolle 
erhalten, die ihm zukommt und die zum Schaden aller vorübergehend vergeſſen worden 
ift; es ift künftig in Europa nur noch ein Mittel zur Erleichterung des Tauſches von 
aren — nicht mehr. Sorgen um den Beſitz von Deviſen und Gold ke: damit aus⸗ 
ane Die von Deutſchland ſeit 1931 entwickelte Verrechnung wird die zahlungs⸗ 
echniſchen Fundamente des wif enſtaatlichen Güteraustauſches bilden. Es entſteht die 
konjunkturloſe, vollbeſchäftigte Wirtſchaft in allen Enden und Ecken Europas, und es hört 
der Zuſtand auf, daß im y, bie NG Ve bis an den Grad des noch eben Erträglichen 
arbeiten, weil die Aufgaben ſo groß ſind, daß nicht genügend penne für ihre Erledigun 
ur Verfügung ſtehen, während wenige Kilometer jenſeits der Grenze in Dänemark, 
abend elgien und an anderen Stellen Zehntauſende Dungen, weil fte teine Arbeit 
inden fónnen, obgleich fie 2 ſeit Jahren darum bemühen. Es wird auch jener Zuſtand 
aufhören, daß die ſenß mel rialiſierten Teile Europas ihre Produktion nicht auf vollen 
Touren laufen laſſen, weil die Exportmärkte nicht groß genug find, während in den 
Agrarteilen trotz des lebenswichtigen Bedarfs an Maſchinen dieſe nicht gekauft werden 
können, weil dank der Sorgen um den Abſatz der landwirtſchaftlichen Erzeugung dort 
nicht das Geld zur Verfügung ſteht, um die Induftriewaren erwerben zu können. 


Mit einer rührenden Gewiſſenhaftigkeit hat jeder europäiſche Staat — ſelbſt der 
kleinſte — Barrieren gegen den Handel an ſeinen 1 aufgebaut, um auf dieſe 
Weiſe ſeiner Bevölkerung zu „dienen“. Der Raum, der, als eine wirtſchaftliche Einheit 
aufgezogen, das ſtärkſte e Leg innerhalb ber Weltwirtſchaft fein könnte, hat fi 
erſplittert; bei ber vorherrſchenden Kirchturmvolitik ijt vollends überſehen worden, da 
35 e, Kontingente und Quoten dem eigenen Volk keinen Nutzen, ſondern nur Schaden 
goa dt Es find Produktionsſtätten aufgebaut worden, bie niemals in eine Kon⸗ 
urrenzfähigkeit zu den gleichen Fabriken in anderen Teilen kommen können. Das Gebot 
der Stunde wird ſomit bei dem Neuaufbau Europas auch darin beſtehen, eine Abſtimmung 
der Erzeugung vorzunehmen. Wo die natürlichen Vorausſetzungen am günſtigſten für 
den Anbau von Getreide find, wird man keine chemiſchen es zu gründen verſuchen, 
und wo ungekehrt ein geſchulter Arbeiterſtamm und Kohle und Eiſen vorhanden ſind, 
wird man das Schwergewicht auf der induſtriellen e rgeugung belaſſen und bie Qand: 
wirtſchaft nur im Rahmen bes Natürlichen fördern. Weite Verkehrswege werden künftig 
den Kontinent noch mehr erſchließen, als das bisher der Fall war. Die hellen Bänder 
der Autobahnen und ein ſinnvolles Netz von Eiſenbahnlinien und Kanälen werden dabei 
nicht allein die Beförderung von Menſchen und Waren erleichtern, ſondern p bas 
Gefühl für bie Zuſammengehörigkeit ber auf dem Kontinent lebenden Völker erhöhen. 


Das Ziel ijt die Schaffung einer aufeinander ^^ ten europäiſchen Großraum: 
wirtſchaft. Ihr Zweck ijt natürlich: Senkung d Erzeugung durch weit⸗ 
ſchauende Planung. Der Anfall von Waren wir rte Menge ſteht der 
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leichen. Einige Tuzend kleiner Staaten pochten auf eine ſtaatliche Selbitändigleit, bie 
eine war, weil Greze und Nachtmittel nicht austeichten, um eine Rolle im größeren 
Rahmen ſpielen m konnen. Über der „Wahrung berechtigter Belange“ hatten viele vers 
gelten, daß ne Teut' fe waren. Ein wirt Haitlider Aufſtieg war EEN der Hunderte von 
Zollichranken. bie das Reichsgebiet durchzogen, nicht möglich. Der Transport von Waren 
aus dem Cren des Reichs nach dem Suden ſtieß auf ungezählte Verkehrshinderniſſe. 

offe und Tranittgebubren verteuerten die Güter. In dem angeblichen Wunſche nach 
qutiorge für das eigene, metit kleine Land trat ein nicht in Ziffern ausdrüdbarer Schaden 
ein. Die Zollichranken verhinderten eine wirtichaftliche Planung größeren Ausmaßes, 
verteuerten das Leben jedes einzelnen und ſetzten der Produktion enge Grenzen. Mit 
dem Wunſche, fich und ſeine Eigenart zu ſchützen, vernichtete man in einer Verwirrung 
bet flaren Blickrichtung und des Erkennens der Realitäten des Tages jedwede Mög⸗ 
lichkeit zum wirtichaftlichen Aufſtieg. Der größte Volkswirt, den die deutſche Vergangen⸗ 
heit hervorgebracht hat. Friedrich Liſt, ſagte dieſem deutſchen Cnitem den Kampf 
an. Nach einem beruflichen und wiſſenſchaftlichen Aufſtieg ſondergleichen in den Ver⸗ 
einigten Staaten kehrte er in ieine Heimat zurück, ſuchte die Erfahrungen, die er jenieits 
des Ozeans geſammelt hatte, und die Erkenntniſſe von den Möglichkeiten. die der größere 
Raum für eine planmäßige Aufbauarbeit bot, in die Tat umzuſetzen. Mit inen Stänen 
zum Bau von Eiſenbahnen wollte er die Enge der Grenzziehung durchbrechen. Mit der 
pon Liſt zuwege gebrachten Gründung des Deutſchen Zollvereins im Jahre 1834 begann 
langſam und itetig der Auiſtieg der deutichen Volkswirtſchaft zu ihrer heutigen zentralen 
Große. Mit der in den folgenden Jahrzehnten nach und nach einſetzenden Beſeitigun 
der Schlagbäume wurde es möglich, die Verkehrswege zu Lande und zu Waſſer zu e: 
ſchließen, die Produktion zu entwickeln. den Konſum zu verbilligen und damit zu hebe 
Es ijt kein Wunder, daß der jenjationelle induſtrielle Aufſtieg in Deutſchland aber e 
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unter Bismarck begann, nachdem im Kriege von. 1870/71 bie politiſchen Vorausſetzungen 
hierfür Belarc worden waren. 

Wie damals Männer in deutſchen Kleinſtaaten vergeſſen hatten, dak fie Deutſche 
waren, weil ihre kleinen Geſichtspunkte den Blick für das Ganze verſperrten, ſo haben 
kleine Länder in Furcht vor dem Verluſt ihrer nationalen Eigenheiten die geſamteuro⸗ 
päiſchen Belange aus dem Auge verloren und erblicken in dem Staat, der ic barauj 
aufmerkſam macht, einen Angreifer auf ihre angebliche Selbſtändi keit. Dieſe kleinen 
Staatengebilde, die, auf E allein geſtellt, nicht leben und nicht ſterben können, werden 
im Zuge der europäiſchen Neuordnung umlernen müſſen. Ihre wirklich echten nationalen 
Belange wird niemand antaſten wollen; wer hätte jemals ein Wort über Sprache, 
kulturelle Einrichtungen und eine Ausgeſtaltung ihres Eigenlebens geſprochen. Von 
"Mis wird nichts anderes verlangt als bie Einſchaltung in ben geſamteuropäiſchen 

aum, als die Unterordnung überholter Anſichten in das große Ganze. 

Der deutſche Lebensraum, über den in den vergangenen Jahren die feindliche Propa⸗ 
anda ſo viel Unſinn geredet pi war für feines der kleinen Völker eine SE 
o oft bas auch von Kräften behauptet worden ift, die ein Intereſſe an dem europäiſchen 
Durcheinander hatten. Wie ſchon Liſt erkannte, bietet der größere Raum die Jahren. die 
wirtſchaftlichen Möglichkeiten. Der deutſche Aufſtieg in den vergangenen Jahren, die 
von Konjunkturſchwankungen yii: Volkswirtſchaft ohne Arbeitsloſe mit einem Höchſt⸗ 
and der Produktion, kann in ihrer 158 ds nur geſteigert werden, wenn die Grund⸗ 
läche, auf der ſie ſteht, verbreitert wird. Automatiſch werden dadurch die umſchloſſenen 
Länder an den Aufftieg angeſchloſſen. Auch fie werden von den Gefahren der Kriſen 

innerhalb der Weltwirtſchaft alten Stils befreit; auch ſie werden keine Beſchäfti eo... 
mehr haben, können die Erſchließung ihrer Produktion nach Kräften betreiben, ohne 
Angſt haben zu müſſen, ihre Erzeugniſſe nicht wa zu können. Zieler deutſche Lebens» 
raum ſichert die Erhöhung des Lebensſtandards ihrer Bevölkerung, garantiert bie Vere 
ſorgung mit Waren, die bislang nur ſchwer zu beſchaffen waren, und befreit von den 
Sorgen um die Beſchaffung von Gold und Deviſen zur Bezahlung der Einfuhr. Wie in 
Deutſchland vor hundert Jahren wird als Gegenpreis lediglich eine fixe Idee von der 
Notwendigkeit eines E Ken Nationalismus geopfert, bie im übrigen durch bie 
an längſt überholt it Deutſchland hat feinen anderen Wunſch als ben wirtſchaft⸗ 
lichen Aufſtieg und die Verallgemeinerung der [ssiglen Errungenſchaften. Je grob: 
räumiger die Planung, um jo weitgeſteckter auch die Ziele, die für den Deutſchen ſelbſt 
erreicht werden können. | 

In den SH einer weltwirtſchaftlichen Zuſammenarbeit liberaliſtiſcher Prägung 
at man vergeſſen, welche Ausgleichs möglichkeiten Europa bietet. 

eben der hochentwickelten Induſtrie ſtehen weite Flächen, auf denen Ackerbau und 

Jed t betrieben werden. Von Narvik bis zum Suez⸗Kanal und von den * 
Inſeln bis Gibraltar iſt durch den engliſchen Uae, ane Blockade ein Wirtſchaftsraum 
BE fen worden, Dellen Völker für die Dauer der Auseinanderſetzung mit den Briten 
ie alten Gegenſätzlichkeiten vergeſſen haben. Gemeinſam wurden über Nacht die Inter⸗ 
eſſen, dem Würgegriff der Engländer entgegenzuwirken. Was jahrelange theoretiſche 
Debatten nicht zuwege brachten, wurde Tatſache: eine mächtige, weitgehend in [t 

eſchloſſene Lee ei dr e Wirtſchaft. Mit Überraſchung wurde feſtgeſtellt, wie gro 

ie Möglichkeiten der gegenſeitigen Ergänzung waren. 

Um den hochinduſtrialiſierten Ju en Kern lagern jid weite Flächen agrariſcher 
Erzeugung und reiche natürliche Bodenſchätze. Es handelt ſich dabei nicht um einen 
autarken Raum. Er hat normalerweiſe Juſchußbedürfniſſe von außen. Die Notwendig⸗ 
keiten zur Einfuhr waren jedoch in den Beſtrebungen der deutſchen Regierung für das 
Reich allein ſchon klein geworden; ur den Kontinent als Ganzes ſchrumpfen Te weiter 
uſammen. Sie find gerade Auf, roß genug, um in einer ſich anbahnenden neuen Geſtal⸗ 
ung bes Welthandels bie An abpuntié für einen aufſtrebenden Güteraustauſch mit ber 
übrigen Welt zu geben. Nicht mehr Ausbeutungsobjekte find die kleinen Staaten, fondern 
elbſtändige Partner. An 10 — Wohlſtand hat das Reich das größte Intereſſe, weil 
adurch wieder die Vorausſetzung für die Abnahmefähigkeit größerer deutſcher Waren⸗ 
| geſchaffen wird. Ziel des Kapitalismus war, eine Rente aus den Wirtſchafts⸗ 

ene — Deutſchland arbeitet dagegen an feinem eigenen wirtſchaft⸗ 
zialen Aufſtieg und weiß, daß dieſer auf die Dauer nur Beſtand haben 
8 bewegung nicht an feinen Grenzen haltmacht, ſondern allgemein 

im Aufbau, der losgeíoit ijt von den Spielregeln des ſo⸗ 

, dem niederbrechenden Syſtem der Ausbeutung. Die 
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frei K 21 Cl: MisSen fr II ELER iz zzz BAD anzändigen Gütertaustauid) zu pflegen. 
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Elsaß und Lothringen zwischen 1871 und 1940 


marlırts ClteyereibP jet bre Eat See Frieden von Miniter und Osnabrück 
(1512), a 21 ^ui wom Korısı 221 1562 122.41 von Dey, Tull — Toul — und Wirten 
65et Letycry, bai 2 bi 112 Sur Ste: Zanet des Reiches einen Stein nach dem 
e Hife izt. ce ir: : Ü|ytlvtle zrn Datur angetuhrt, nur der eine nicht: 
det (ler $ ber Estri 42 L : Las liante man auch nicht gut. Denn die durch 
antr eur rera Bit ELIGE amt wns jonbers reidstteu bis ins tieine. Tas 
r Ig mar: 4 ee LOW g B Bot et wieder auch unter franzon cher Beſetzung 
iine Arz zg. ái: am K 1 Kis kr Zameis genelt. Strarburg war noch in 
Det a Seiten Hie beis Iz 2 nis bos aer einer betont deutihen Stadt, io daß 
Hot ihe 92712 5 bir Ge Wé e: Sum Tt tuch zum bemukten Deutſchtum erlebte. 
Hod 117 bie bes E 9, ja bzs bai 2 zzg. ze wie das ftanzofichiprachige Lothringen, 
„beim ims feib“ an TA Este Laren bitter enttäuiht, bag bas Ranteipiel eines 
Zalsnrans uno Erg.aads besass Sytem Ks „Sleichgewichts ber Kräfte“ bas ver: 
hinderte. 

Tie terte zung von 1771 abet, bie einen Heinen Teil bes von Frankreich Geraubten 
dem techimag -zu ffe zer zu: ET mat aot ene be'Herdene Wiedergutmachung jahr: 
Lunbderteiangen itari gen Ur- Zis, als iz Se pow det ganzen Welt, vor allem auch 
durch die ergliiche Greve jerer Zeit, eizrzanlzied anerkannt! Viele Grenzregelung hätte 
eine T.2urtiz ung werben [SATAN usb murbe de h zer Ausgangspunkt einer ganzen Reihe 
von Zırbeinurmen, die 70 atre lang uber Europa tobten. Schuld? Weſſen? Wir 
muſſen jagen Schiaial unb Schuld pon allen Seiten. 


Zunächn bes fron: zihen Teiles. C bleich bas reise Land den beſcheidenen Verluſt 
an Gebiet und jan burám:g (rest pracigen, namlich deutichen Menichen leicht hätte 
ve richmeren fönnen, geirelen nS bie roris in einem Proteitlerwahn, ber fich je 
langer beno mehr ven gesundem Naticralge zl entfernte und ins Krankhafie ausartete. 
Tie beutſche Naßigung wurde mit :'t und (Sae, Haß unb Hohn beantwortet. Ein 
formlicher Kult wurde mit dem (ro H geb ji tebenen Rent des Elſaß — Belfort — 
und ben Erinnerungen an Straßburg und %rg getrieben. Deutſchland war fo weit 
pegangen, 1571 auj einen Stegese in ug in das eroberte Patis zu verzichten: deutſche 


Soldaten der Beiatzungstruppen in Frankreich, br Faris zu ſehen muc wußten 
vor dem Betreten der Stabt ihre Karten abgeben! Eine Welle die 
Antwort jener Nation, deren Stolz es nicht verw rben fona en 


nen Anartiistriea mit Niederlage und gemiiier Lanne = 
ufte franioſtichem Geitungsbedurints ein groves Feld uber 
ſeiner wohlwollenden Tulbung, ja Mitwirkung konnte rantre: 
ber Meete erwerben, das zotitigtogte Kolontalteich der Erde. 
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auf, wie anni auf Belfort, bie Burgundiſche Pforte und das jetzt plötzlich in Verzückung 
gel ebte Elſaß pu ſchauen. Rache ME wurde bie tägliche Loſung für immer neue 

ergiftungsverſuche. Von 1871 bis 1914 kannte Frankreich nur einen Gedanken, Rache⸗ 
und Vergeltungskrieg. Er überſchattete die ganze zeit hindurch jede Friedensregung in 
Europa und vergiftete das ausgehende 19. und beginnende 20. Jahrhundert für alle 
Völker unſeres Erdteils. 

Tragiſch war die Lage für Elſäſſer und Lothringer. Hundert und mehr Jahre 
hatten die Väter und Vorväter der ſiebziger Generation auf Rettung und Heimführung 
durch das geliebte Reich gehofft. Einmal über das andere wurde bs offnung zus 
ſchanden. 1848, im Sturm ber nationalen Begeiſterung in altdeutſchen Landen, hätte 
eine Befreiung noch ſeeliſch befreienb wirken können. Aber dann gab man in Straßbur 
und Metz die Hoffnung auf. Als jenſeits des Rheins wiederum Reaktion, Kleinſtaaterei 
und als neue „Errungenſchaft“ das Dreiklaſſenwahlrecht ſiegten, als Hunderttauſende 
beſter Söhne nach 1848 zur Auswanderung aus Deutſchland um TIER nationalen Cin: 
pem willen förmlich gedrängt wurden, wandten immer mehr Elfſäſſer unb Lothringer 
hren Blick von Deutſchland fort und zur „Lichtſtadt“ Paris, zur „Sonne Frankreich“ hin, 
jenem Einheitsſtaat voll Tradition und neuem Glanz. Die Befreiung von 1870/71 kam 
inſofern zwanzig Jahre zu ſpät. , 

Nicht, daß man in ungen unb im Elſaß etwa [don Franzoſe geworden wäre. Aber 
Ruhe wollte man haben, nicht in ein neues, noch dazu als ungewiß empfundenes Schickſal 
hineingeſtoßen werden. Die letzten 80 Jahre hatten mehr als genug Erſchütterungen 
gebracht, zuviel für ein Geſchlecht, das ſich nun jetzt in einen unruhigen „Bundesſtaat“, 
einen „Ewigen Bund der Fürſten“ von 25 mehr oder weniger kleiner Einzelſtaaten 
einbezogen ſehen ſollte, der, kaum begründet, ſchon in die Wirbel des „Kulturkampfes“ 
guilhen Staat und römiſcher Kirche ſowie in bie Auseinanderſetzungen mit ber aufs 
ommenden Sozialdemokratie geriſſen wurde. 

Da ward für ſo manche Elſäſſer und Lothringer Frankreich der Inbegriff einer ver⸗ 
meintlichen „guten, alten Zeit“. Vor allem die katholiſche Geiſtlichkeit jener Jahre, die 
unter der franzöſiſchen Herrſchaft mehr als einmal für Väterart und e Mutter⸗ 
ſprache im Elſaß wie in Lothringen eingetreten war, ſchwenkte großenteils um und 

ellte das Deutſche Reich rm iſcher Prägung als ein „proteſtantiſches Kaiſertum“ hin, 

as ſich unterfing, an die Wurzeln katholiſchen Lebens zu greifen. Sie förderte nunmehr 

die een und Verbreitung franzö der Sprachkenntniſſe und verherrlichte etwa 
im öffentlichen Leben der altehrwürdigen Biſchofsſtadt Metz, aber auch z. B. bei ſommer⸗ 
lichen Wallfahrten, wie zum Kloſter St. Odilien, jedwede Verbindung zu Frankreich. 
„Proteſt“ wurde ihr Sprichwort gegen Ie noch fo gut gemeinte Maßnahme ber neuen 
deutſchen Behörden. Bekannte einmal ein Geiſtlicher ſich zum Gedanken der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit zum übrigen Deutſchtum, r wurde er von [einen Amtsbrüdern wie zahl» 
reichen Gläubigen geſchnitten und in Verruf getan. 

Das Proteſtlertum, das nicht SO, Ion berg in der Schwierigkeit der gie 
lichen Grenzlage zu begründen war, wurde allmählich eine Spielerei, aber eine gefährliche, 
die fig gleidh eltau auf jede Wefühle ma 3 Pflanze legen mußte, und 
zwar nicht nur bei den Alten, deren Gefühle man noch eher hätte verſtehen können, ſondern 
gerade bei einem Teil der Jugend, die Frankreich nie geſehen hatte. 

Viele Schuld daran lag bei den Altreichsdeutſchen. Am harmlo sion 
waren vielleicht nod) jene weltfremden Gelehrten, bie mit heißem Herzen im Bewußtſein 
des vielhundertjährigen franzöſiſchen Länderraubes in das Land kamen und „das Volk“ 
in ihre Arme ſchließen wollten. „Das Volk“ machte ſich über ſie luftig. Schlimmer war 
ſchon, daß bie erſten Proben amtlich EE Volkswerbung einen bitteren Mad: 
res ae ismard hatte feinen Vetter Beneralmalor von Bismarck⸗ 

ohlen zum erſten Generalgouverneur von Elſaß⸗Lothringen ernannt; er ſcheiterte 
auch dort, wo er durch Milde und Gerechtigkeit gewinnen wollte, weil er die preußiſchen 
Verwaltungseinrichtungen übertrieben einſchätzte und vor allem mit der noch im Lande 
peno franas [den Rechtsordnung nichts anzufangen wußte. Die Hintanſetzung der 
1 gen Mitarbeit gegen nicht immer geſchickt gewählte preußiſche Beamte erregte 

nfrieden. 
lſaß⸗Lothringen folte nach Bismarcks Willen die Keimzelle des wirklichen Reiches 
merden, zu dem ſich ja der deutſche „Bundesſtaat“ über kurz oder lang entwickeln mußte. 
„nde aber eine fehr langſame Entwicklung, und Bismarck mußte nach harten 
79 vorerſt feinen Frieden mit dem Gedanken der Einzelſtaatlichkeit 
or 1914 kein Reichsheer und außerhalb Elſaß⸗Lothringens nicht einmal 
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eine Reichsbahn! Alles war in Kontingente aufgeteilt mit allzu vielen partikulariſtiſchen 

Eigenheiten bis zum preußiſchen „Herrenhaus“ der „Erlauchten und Edlen“ und den 
eheiligten Sonderrechten der bayeriſchen Braumalzkontingente. Da konnten in der Tat 
opfen und Malz verloren ſcheinen. 

Elſaß⸗Lothringen wurde alſo nicht Keimzelle des wirklichen Reichs, ſondern blieb ein 
einzelnes „Reichsland“, b. ` nad damaliger SE zum Objekt herabgewürdigt. 
Ein Statthalter, ein Landfremder, regierte im Auftrage Berlins, wo man ja 
die Seele des Elſäſſers und erſt recht des Lothringers kaum kennen konnte und auch gar 
nicht ſonderlich zu verſtehen ſuchte. Der erſte Statthalter, der bei ſeinem Amtsantritt 
[Aon Niebaigiäbrige Generalfeldmarſchall Freiherr von Manteuffel, e 

ie Verſtändigung zu forcieren; obgleich erfolgreicher 57 für sed Hofmann, Diplomat 
und hochkonſervativer Ariſtokrat, öffnete er Salon und Ohr für jedermann und half mit 
übervoller Freigiebigkeit. Nur konnte und wollte er dabei nicht be ſcharf chen, 
wer alles feine Gutmütigkeit in Anſpruch nahm. Die immer mehr Fordernden erhielten 
auch immer mehr bewilligt, um die lauteſten „Proteſtler“ bemühte man fid) am meiſten. 
Daran wurde das geſunde und im Kern doch noch deutſch empfindende Volksbewußtſein 
irre und ſah den vornehmen alten c Statthalter allmählich als Dilettanten an, 
während die betont Deutſchgeſinnten ſowie die zugewanderten Altreichsdeutſchen in ihm 
einen Landes verderber wähnten. 

Erſt unter den beiden nächſten Statthaltern, Fürſt en zu Hohenlohe⸗ 
Schillin 3 KE und Hermann zu Hohenlohe⸗Langenbur 
1894—1907), begann das Eis zu ſchmelzen. Viele „Proteſtler“ waren inzwiſchen na 

tankreich abgewandert, zahlreiche Altreichsdeutſche dafür ins Land gekommen. Man 
ernte ſich beſſer kennen und daher auch ſchätzen. Elſäſſer und Lothringer, inzwiſchen auch 
untereinander vertrauter geworden, merkten den großen Eifer, mit dem „die Neuen“ 
ſich um die Hebung des Landes bemühten; die „Neuen“ merkten immer mehr, was für 
eine große, alte und reiche Kultur im Reichsland bodenſtändig war. Tauſende von 
Söhnen und Töchtern der „Alten“ und „Neuen“ verbanden ſich für das Leben, ihre 
Kinder ſahen die Welt mit neuen augen an. Dazu brachte die Zugehörigkeit zum Reich 
einen über jeden Zweifel erhabenen wirtſchaftlichen Aufſchwung. Ehääfſiſcher Wein erhielt 
einen ganz anderen Abſatz als früher im Weinland Frankreich, lothringiſche Landwirte 
verkauften Pferde, 5 0 hah u. a. bis nach Hamburg und Berlin, von Straßburger Fein⸗ 
koſtwaren (Gänſeleberpaſtete!) ganz zu ſchweigen. Das e i i Eiſenerz, die Minette, 
durch das neue Thomasverfahren aufſchließbar geworden, bot die Grundlage für eine 
raſch wachſende Eiſeninduſtrie, die das Geſicht der Landſchaft zwiſchen Metz und Dieden⸗ 

ofen veränderte und infolge der Zuwanderung aus allen Gauen — gleichſam um 

Fa vorweggenommen — hier ein Stück Großdeutſchland im kleinen entſtehen 
ließ. Im Elſaß erſchloſſen im 20. Jahrhundert Kalis und Erdölausbeute ganz neue, 
unabſehbare Möglichkeiten. 

Das kulturelle Leben hob ſich ebenfalls mit deutſchen Vorzeichen zu neuer Blüte. 


Straßburg und Meg wurden en verſchönt. Schlettſtadt ſchenkte die verfallene 
ohkönigsburg dem deutſchen Kaiſer Wilhelm II., der ſie wiederherſtellen ch, wobei 
tete (z. B. ber Maler Leo Schnug) freudig halfen. Die Hohkönigsburg ſollte ein 


Wahrzeichen der Verknüpfung mittelalterlich⸗deutſcher Überlieferung und neuer reichs⸗ 
deutſcher Aufbauarbeit werden. 

Die im Wirbel der Franzöſiſchen Revolution untergegangene alte deutſche Univerſität 
Straßburg wurde 1872 mit großem, auch wiſſenſchaftlichem Aufwand neu eröffnet. Um 
den trefflichen Bauernſohn und einfinni en Gelehrtenkopf Emil Nadelhoffer ſowie Pros 
Ne app bildete fid) eine bodenſtändige At ae a Vereinigung“, die fid 
mmer mehr Geltung mit der Lofun petidja fte, auf den überlieferten, bewährten 
deutſchen Grundlagen eine neue elſaß⸗lothringiſche Staatlichkeit aufzubauen. Hier war 
reudige Bejahung des Reiches, ein bewußtes Mitmachenwollen. Mochten Proteſtler wie 
as berüchtigte Dreigeftirn der Abgeordneten Wetterlé, Preiß und Blumen: 
thal nach Frankreich ſchielen und 1913 den unerfreulichen Zwiſchenfall in Zabern 
an der Zorn für ihre Zwecke ausſchlachten, jo bewies doch jene elſäſſiſch⸗lothringiſche 
e ung, daß Elſaß⸗Lothringen reif war, als eigener Bundesſtaat ſeine 

eſchicke in die Hand zu nehmen. 

Aber Berlin verſagte fid in entſcheidender Stunde. Anftatt 
wirkliche Selbſtverwaltung und Bundesſtaatlichkeit zu geben, reichte die Entſchlußkraft 
nur zu halben Zugeſtändniſſen wie der Verfaſſung von 1911. Ein Kapital an 
Vertrauen ward nicht genützt, den Proteſtlern neuer Spielraum zu Intrige 
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und Werbung gegeben. Selbſt ein Nadelhoffer konnte damit nicht zufrieden fein. Er 
beſiegelte übrigens ſeine Treue zum Reich im September 1914 im Sturmangriff bei 
Laon mit ſeinem Blute. Er war einer von vielen Tauſenden. 

Als fiche Gr 1914 durch feine Unverſöhnlichkeit zum Kriege drängte, als im Frühjahr 
der ruſſiſche Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch im Rahmen eines franzöſiſchen Heeres» 
manövers von der Höhe der Wasgaugrenze auf die 9 1 Rheinebene des Elſaß hin⸗ 
unterſchaute und als im Sommer auf Petersburger Veranlaſſung der öſterreichiſche Thron⸗ 
folger Franz Ferdinand in Sarajevo ermordet wurde, da war es trotz allem klar, daß 
El Wee tan en im Augenblick des fremden Generalangriffes gegen die beiden Staaten 
deutſcher Nation im Herzen Europas geiſtig und ſeeliſch ſeinen Platz auf der deutſchen 
Seite wiedergefunden hatte. l 

efntaujenbe von Kriegsfreiwilligen drängten im Lande zu den Waffen. Großartig 
chlugen Ke elſäſſiſche unb lothringiſche Regimenter in Weit unb Dit, obgleich unbegrün⸗ 
etes Mißtrauen mancher Kommandeure und wenig großzügige Pandhabung von Urlaubs» 
gewährung ufw. ihnen das keineswegs erleichterte. Hatte man doch in allen Jahrzehnten 

s abſchätzige Urteil über den i ien „Neuling“, ſeine oft zweitklaſſige Behandlung 
beibehalten —. Man hat deshalb nicht mit Unrecht den Elſaß⸗Lothrin er den „un⸗ 
bekannteſten Soldaten“ des Weltkrieges genannt. Jener Krieg und die elſaß⸗lothringiſche 
Bewährung in ihm ſchien die Schickſalsgemeinſchaft des Grenzlandes am Rhein mit dem 
übrigen Volkskörper für ewige Zeiten zu ſichern, gerade auch, weil das Land ſelbſt 
Kriegsſchauplatz wurde. 

Neben Oſtpreußen war Elſaß⸗Lothringen das einzige Stück Reichsgebiet, das den 

Krieg auf eigenem Boden erlebte. Die ſtrategiſchen Pläne und die geographiſche Lage 
des Landes bedingten, daß den franzöſiſchen Truppen elſäſſiſcher Boden vorübergehend 
oder gar dauernd überlaſſen werden mußte. Zweimal konnten die Franzoſen die größte 
Induſtrieſtadt des Oberelſaß, Mülhauſen, beſetzen. Auf lothringiſchem Boden wurde die 
erſte Schlacht des Weltkrieges ausgefochten (jener Sieg, der bis vor die Tore von Nanzig 
und nach Badenweiler führte, wo damals der „Badenweiler⸗Marſch“ entſtand). Ein kleiner 
Teil des Oberelſaß blieb bis zum Ende des Weltkrieges in franzöſiſchen Händen! 
e laftete von vornherein in Elſaß⸗Lothringen die Kriegsnot ſchwerer auf der 
Bevölkerung als im übrigen Reich. ee éier in den eriten Tagen wurde hier der ganze 
Landſturm einberufen, auch der ungediente. Die Bevölkerung [don zu Kriegsanfang 
jener Orte, wie Münſter unb Metzeral, mußten als Flücht inge die Gaſtfreundſchaft 
m Hinterland in Anſpruch nehmen. Vier Jahre [ang war Elſaß⸗ Lothringen 
Operations⸗ und Etappengebiet und hatte ſchon hiermit durch Einquar⸗ 
tierungen uſw. erhöhte Kriegslaſten. Die Nähe der Front wie der Schweizer Grenze 
bedingte ſchmerzliche, lähmende Beſchränkungen des Reiſeverkehrs, der Poſt uſw. Feindliche 
Fliegerangriffe brachten immer neue Unruhe und Verluſte. 

Darum Hut ab vor dem Elſaß⸗Lothringen von 1914—18! 

Danach wurden die Fäden zwiſchen Elſaß⸗Lothringen und dem übrigen Reich zerriſſen, 
gerade dann, als beide wirklich zuſammengewachſen ſchienen; lächerlich zu ſpät und 
notgedrungen kam eben zuletzt noch die Geſte der Reichsregierung, die dem Lande die 
ſo egehrte Selbſtverwaltung in vollem Umfange gewährte. Der Waftenitilftanbs vertrag“ 
vom November 1918 unb bie ihm folgenden Friedensbeſtimmungen von erfailles Se 
das Land vom Reiche los, ohne daß die von Frankreich ein|t [o ſtürmiſch begehrte 
Volksabſtimmung ſtattgefunden hätte. „Die Abſtimmung iſt erfolgt“, antwortete Paris 
unbequemen Mahnern und meinte damit jene beſtellten ,,Vive-la-France!“:Rufe, die bei 
aufrichtigen Neutralen nur ein fades Lächeln hervorriefen. 

So war für Frankreich ſchon der Start von 1918 verfehlt, und die neue, 22 Jahre 
umfaſſende franzöſiſche Fremdherrſchaft über Elſaß⸗Lothringen wurde eine einzige Kette 
von Mißgriffen. Der Beweis, daß die wahrhaftig nicht wenigen Ungeſchicklichkeiten der 
reichsdeutſchen Zeit von 1871 bis 1918 Dé um ein Vielfaches überbieten ließen, ift den 
Franzoſen zwiſchen dem Weltkrieg und dem engliſchen Krieg dep e nig gelungen. 

Die „Löſung“ von Verſailles, die DR Vereinigung des Elſaß und Lothringens 
mit Frankreich, brachte beiden Gebieten nicht Ruhe, ſondern ſtärkere Unruhe und größeren 
Unfrieden denn je zuvor. Soweit e vor 1914 kämpfte, ging es um eine 
Verfaſſungsfrage, nach 1919 mußte es um ſein Leben kämpfen, um feine Sprache, ſein 
Volkstum, um Tele Geele. 

Diefen Kampf Hat Elſaß⸗Lothringen 22 Jahre in Heimattreue ten, bis 
endlich in unſerer beglüdenden Gegenwart der Treue der Lohn der Erfüllung ward. 
Unermeßliches Leid brachten die zehn Monate engliſcher Krieg über die wackeren Elſaß⸗ 
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Lothringer, bie von ber franzöſiſchen Regierung in unglaublicher Serantmortungslofigfeit 
und Böswilligkeit in jene ede e Winkel Frankreichs verſchleppt worden waren, 
in die man fie ohnehin anzuſiedeln plante, um die Weſtgrenze durch Umſiedlung immun 
zu machen, und dort ohne geeignete Unterkunft, Verpflegung und an liche Betreuung 
einen der b en Winter überftehen mußten. Auch vor diefen Opfern neigt bas deutſche 
Volk ſich in tung wie vor jenen TE Die gezwungen ihre Waffen gegen 
bas deutſche Mutterland erhoben und dabei im Widerftreit zwiſchen der Stimme bes 
Blutes und den Anſprüchen der fremden Staatsgewalt ihr Leben ließen. 


Um ſo gröher tft unſere Freude über die Heimkehr des ſchönen, alten Reichs⸗ und 
Grenzlandes en en unb feiner geprüften, nun enbli für immer befreiten 
Bewohner. Ihre Freude it unſere Freude, ihre Sorge auch die unſere. Wir heißen 
Elſaß⸗Lothringen willkommen. Wir wollen geben und empfangen, mitteilen und lernen. 
Die ſtarken und ee Kräfte ber Elſaß⸗Lothringer werden fid frei entfalten 
können unb im Wettitreit mit den anderen deutſchen Stämmen den Ruhm und die 
Größe unſeres Reiches RR Deutſchland aber wird unter Beweis 
ellen, ge es in leidvoller Geſchichte gelernt hat, mit fein: 
ühlender Hand und warmem Herzen nicht nur Länder, ſondern 
auch Seelen zu gewinnen. 


Matthias Claudius 


15. 8. 1740 — 21. 1. 1815 
Der Tod 


Ach, es ist so dunkel in des Todes Kammer, 
Tönt so traurig, wenn er sich bewegt 

Und nun aufhebt seinen schweren Hammer 
Und die Stunde schlägt. 


Der Tod und das Mädchen 


Das Mädchen: Vorüber! Ach, vorüber 
Geh, wilder Knochenmann! 
Ich bin noch jung, geh lieber 
Und rühre mich nicht an. 

Der Tod: Gib deine Hand, du schön und zart Gebild, 
Bin Freund und komme nicht zu strafen. 
Sei guten Muts! Ich bin nicht wild, 
Sollst sanft in meinen Armen schlafen! 


Zum Tode von... 


Der Sáemann säet den Samen, 
Die Erd' empfüngt ihn, und über ein kleines 
Keimet die Blume herauf — 


H 


Du liebtest sie. Was auch dies Leben 
Sonst für Gewinn hat, war klein dir geachtet, 
Und sie entschlummerte dir! 


Was weinest du neben dem Grabe 
Und hebst die Hände zur Wolke des Todes 
Und der Verwesung empor? 


Wie Gras auf dem Felde sind Menschen 
Dahin, wie Blätter! Nur wenige Tage 
Gehn wir verkleidet einher! 


Der Adler besuchet die Erde, 
Doch säumt nicht, schüttelt vom Flügel den Staub und 
Kehret zur Sonne zurück! 
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Phidile 


Ich war erst sechzehn Sommer alt, 
Unschuldig und nichts weiter, 

Und kannte nichts als unsern Wald, 
Als Blumen, Gras und Kräuter. 


Da kam ein fremder Jüngling her; 
Ich hatt’ ihn nicht verschrieben, 

Und wußte nicht wohin noch her, 
Der kam und sprach von Lieben. 


Er hatte schönes langes Haar 
Um seinen Nacken wehen;- 
Und einen Nacken, als das war, 
Hab' ich noch nie gesehen. 


Sein Auge, himmelblau und klar! 
Schien freundlich was zu flehen; 

So blau und freundlich als das war, 
Hab' ich noch keins gesehen. 


Und sein Gesicht wie Milch und Blut! 
Ich hab's nie so gesehen; 

Auch, was er sagte, war sehr gut, 
Nur konnt ich's nicht verstehen. 


Er ging mir allenthalben nach 
Und drückte mir die Hände, 
Und sagte immer Oh und Ach, 
Und küßte sie behende. 


Ich sah ihn einmal freundlich an 
Und fragte, was er meinte; 

Da fiel der junge schóne Mann 
Mir um den Hals und weinte. 


Das hatte niemand noch getan; 
Doch war's mir nicht zuwider, 
Und meine beiden Augen sah'n 
In meinen Busen mieder. 


Ich sagt' ihm nicht ein einzig Wort, 
Als ob ich's übelnähme, 

Kein einzigs, und — er flohe fort; 
Wenn er doch wiederküme! 


Egon Heymann, Rom: 


Die festländische Aufgabe 
der Achse 


Unter dem Eindruck des abeſſiniſchen 
Krieges, der endlich die mehr oder weniger 
verhüllte Vormundſchaft Englands über 
Italien abſchaffte, ſchrieb ein kluger Italie⸗ 
ner, Carlo Scarfoglio, ein bebeutjames Bud 
über die Aufgaben Kontinenta . 
Er hat darin das Weſen der antieuropä 
ſchen Politik Englands in folgenden fünf 
Leitſätzen zuſammengefaßt, die eine pro⸗ 

rammatiſche Grundlage für ſehr aktuelle 

ufgaben e europäiſchen Politik abgeben 
können: 

1. Das Ein SE Englands in bie Pos 
litik I dem Feſtland führte innerhalb von 
235 Jahren gu au zwölf Koalitionskriegen auf 
dem Feſtland. Ein oder zwei Kriege, die 
den gleigen Charakter, aber nicht die gleiche 
Ausdehnung hatten, ſind nicht mitgezählt. 

2. Von zweien von dieſen Kriegen kann 
A ae daß fie nicht unmittelbar durch 

ngland, ſei es durch vorher geſchloſſene 
All anzen oder auf andere Weiſe, veranlaßt 


*) „L'Inghilterra ed il Continente“, Roma 1936; 
„England unb bas Feſtland“, Leipzig 1939, 


etufinpolitifche Notie 


wurden. Der erte dieſer beiden ze 

aber, der E iſche Erbfolgekrieg, Buche 
vom Eintritt Englands an sang. von ihm 
17 5 und dadurch bis zur völligen Zer⸗ 
SEN der Kämpfer in die Lange ges 
gegen, er andere, der Fürſtenkrieg gegen 
ie Revolution, entſtand zwar von allein, 
er mußte aber den Vorwand abgeben, unter 


dem England ſich in eine Reihe weiterer 
Nie ürzte, im ganzen ſechs 
oalitionen und ſechs Kriege. England 


war in ihnen allen der ke Punkt, wäh⸗ 
rend die Verbündeten auf dem Feſtland 
Kat wechſelten. Ein einziger Friedens⸗ 
chluß unterbrach den Kampf, der von 
Amiens, den England aber nicht ausführte. 

3. In allen dieſen Kriegen 
wurde kein dem Feſtland wich⸗ 
tiges Ziel erreicht, nicht einmal das 
negative der Sicherung des künftigen Ge 
bens. Alle gegen bas Feſtland gerichteten 
oder agliſchen Ziele des Feſtlandes liegen⸗ 
den engliſchen Ziele wurden erreicht; wenn 
nicht im erſten Krieg, dann im nachfolgen⸗ 
den. Wir nennen: die Zermürbung der 
Kräfte auf dem Feſtland; den Bann, daß 
keine große Macht an der atlantiſchen Küſte 
entſtehen durfte oder in ſeinen ſüdlichen 
Meeren; Raub aller den Feſtlandsmächten 
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e Englands Verbündeten oder Feinden ges 
Orten; Verrammlung aller Verbindungs⸗ 
wege des Erdteils zu den andern. 

4. Wenn bas engliſche Vorgehen nicht uns 
mittelbar zu einem Koalitionskriege führte 
bedrückte und ee es bie Kräfte auf 
dem Ak BE ftd nach außen zu wenden. 
Sie mußten ſich nach innen kehren, wodurch 
zuletzt ſchickſalhaft neue Kriege entſtanden. 

5. Der Krieg von 1914 ſchloß mit einer 
Verrammlung des Feſtlandes ſeitens Eng⸗ 
lands, die zu neuen Kriegen ſühren Sub 

Aus dieſen ka Leitſätzen, die alle auf 
pe ichtlichen Tatſachen, wie fie in ben Ges 
chichtsbüchern und in ben Verträgen ftehen, 
beruhen, geht hervor, jedes Eingrei⸗ 
fen Englands iſt verheeren es 


Eé Kolonien, ohne Unterſchied, ob 


weſen. Es wäre für das Feſtland beſſer 
. keine Beziehungen zu England zu 
aben, denn bteje. 

Wer geld tlide Parallelen liebt, dem 
werden die Ahnlichkeiten der e en 
Situation mit der Endphaſe der Puniſchen 
Kriege auffallen. Derſelbe Scarfoglio hat 
dem „Ceterum censeo Carthaginem esse 
delendam“ des Marcus Porcius Cato die 
richtige asi, gegeben, der alte Eber 

abe jagen wollen, Rom müſſe Karthago 

[bit zerſtören, um damit feine Seeherr⸗ 
chaft zu Fall zu bringen. Und wie man 
weiß, hatte Rom ja auch wirklich erſt Ruhe, 
als es die Stadt Karthago im Jahre 146 
zerſtört hatte. Ballard, ein Engländer, hat 
ein Seeweltreich mit einem elektriſchen Bers 
teilungsnetz verglichen: eine Zentrale, die 
den Strom im Umkreis ausſendet, ein 
Kabelnetz, das ſtändig den Strom er keier 
ein Syſtem von Enditationen, die ihn auf» 
nehmen und benutzen. Die Außenſtationen 
ſämtlich lahmzulegen, wird immer ſchwie⸗ 
rig ſein; auch die Zerſchneidung der Kabel 
iſt umſtändlich. Das Radilalmittel 
iſt eben nur die Zerſtörung des 
pou twerfes; denn wenn von hier 
ein Strom mehr EE wird, liegen 
auch bie Außenwerke ſtill. 

Mit der Ablehnung des letzten Appells 
des EE hat England ſich ſelbſt das 
Urteil geſprochen; Italien hat bereits eines 
der wiotigiter „Kabel“ des britiſchen Welt⸗ 


reiches durchſchnitten — die Mittelmeer⸗ 
verbindung nach Indien —, und der Angriff 
auf die Zentrale ſteht unmittelbar bevor. 
Es iſt alſo an der Zeit, weiter zu denken, 
dee über die Aufgaben, die 
Deutſchland und Italien nach dem Siege 
obliegen werden. Der Krieg und die ge⸗ 
meinſame pudo eie ilt ja nur ein Aus: 
ſchnitt aus einem Programm, das viel weis 
ter reicht, als ſelbſt das umfaſſendſte 


Bündnis es ausſprechen kann. Deutſchland 
und Italien m [e gegenſeitig feit dem 
abeſſiniſchen Krieg bei allen entſcheidenden 
Vorgängen ihrer Politik, d. h. bei der 
Schaffung des Impero und des Großdeut⸗ 
ſchen Reiches Hilfe geleiſtet, die für das 
Gelingen der einzelnen Aktionen von ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung war. Rom und 
Berlin aber, der Führer und der Duce, 
haben die Achſe niemals als bloßes Hilfs⸗ 
mittel deutſcher und italieniſcher Politik 
betrachtet, ſondern ſtets als Grundlage einer 
gut We. europäiſcher Zuſammenarbeit. Das 
at Muſſolini bereits am 1. November 1936 
ausgeſprochen, als er die Vertikale Ber⸗ 
lin— Rom „nicht eine Scheidelinie, ſondern 
vielmehr eine SE nannte, „um bie herum 
alle europäiſchen Staaten zuſammenarbeiten 
können, die von einem Willen zu Zuſam⸗ 
menarbeit und Frieden beſeelt ſind“. Der 
. ſagte am 19. Juli von dem 
eutſch⸗italieniſchen Bund, der nun am Ende 
durch das Bemeinjom vergoſſene Blut be: 
Negelt worden fet, er fet dazu beftimmt, 
„Europa ein neues Leben zu erſchließen“. 
Diefes neue Leben Europas wird, daran 
de nicht zu zweifeln, feinen Ausdruck in 
einer Geme "198 t von „Sozial: 
aaten von Pr er Kultur“ fins 
en. Die Vorausſetzung dafür ift, ben 
verhängnisvollen e Englands auf bie 
europäiſche Politik gründlich unb enbgürtio 
auszuſchalten. Mit der naiven [bits 
erechtigkeit, die Engländern häufig eigen 
iſt, hat einer der gen Wegbereiter 
des britiſchen Imperialismus, ber Profeſſor 
der Univerſität Cambridge, John Robert 
Seeley, in ſeinen Vorleſungen über die Ex⸗ 
panſion i erklärt, ſie ſei nicht etwa 
einer beſonderen engliſchen Befähigung I 
Koloniſation zu danken geweſen, auch nicht 
einer Überlegenheit an kühnem Unterneh: 
mungsgeiſt und Tatkraft, ſondern der Tat⸗ 
ſache, daß Großbritannien unter den fünf 
Staaten, die einſt in den Wettkampf um die 
Neue Welt eingetreten waren, „am wenig⸗ 
pen durch politiſche u en zur Alten 
elt gebunden war“. England, das die 
Kunſt, ſich Wie Nebenbuhler dadurch zu 
entledigen, daß es den einen als Gegner, 
den anderen als Verbündeten ſich ausbluten 
liek, bis zur höchſten Vollkommenheit ents 
wickelte, dieſes England kann kein Inter⸗ 
eſſe daran haben, ei die fontinentals 
europäiſchen Konflikte bis in bie Murici 
ausgeheilt werden, wie Carl Tii. 
ſeiner kürzlich er be Schrift 
und die Achſe (Eſſener Verlagsan 
Recht feſtſtellt. 
Demgegenüber iſt es nun gerad 
gabe der Achſe, Europa fein C 
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mungsredt zurückzugeben: „Nationals 


ſozialismus und . 
bedeuten den Durchbruch gus 
pert igen eu? olitiſchen Selbſt⸗ 
e ſt immun ontinentaleuro⸗ 
pas, der die T ben Nüdhalt 
bietet.“ Das Bat ftd in Spanien bereits 


erwieſen; ohne Künftiges vorwegnehmen zu 
wollen, kann geſagt werden, daß auch die 
DIEN auferlegten Waffenſtillſtands⸗ 
edingungen vom Geiſte eines ſolchen 
kontinentaleuropäiſchen Verantwortungsbe⸗ 
wußtſeins — daher ja auch die verbrecheri⸗ 
ſche Reaktion Englands — diktiert waren. 
Es zeigt ſich weiter in den politiſchen Be⸗ 
ſprechungen mit den Staatsmännern Süd⸗ 
ofteuropas, die in Salzburg und Rom ge 
führt wurden. Niemand beitreitet, daß im 
Südoften eine ülle ſpannungsreicher 
Probleme offen ſind; niemand zweifelt, daß 
die in St. Germain, Trianon und Neuilly 
gezogenen Grenzen einer Revifion "No 

er enijdeibenbe Unterſchied bes Verfah⸗ 
tens der Achſenmächte zur Methode ber 
Demokratie liegt nun darin, daß Deutſch⸗ 
land und Italien den unmittelbaren 
Ausgleich der direkt Inter⸗ 
eſſierten anſtreben und zu erleichtern 
bemüht ſind. Es iſt der Sinn jener politi⸗ 
ſchen Verhandlungen geweſen, die nach 
außen den Charakter einer Vertrauens⸗ 
kundgebung der Südoſtſtaaten für die 
arn te trugen. „England kommt nicht 
mehr in Betracht, und von Frankreich wird 
überhaupt nicht geſprochen“, wie Gayda be⸗ 
merkte. 

Die Verwirklichung der geiſtigen und 
politiſchen Selbſtbeſtimmung Kontinental⸗ 
europas wird ſich auch innerpolitiſch aus— 
wirken, wozu im übrigen in fait ſämtlichen 
Ländern Europas heute ſchon Anſätze vor— 
handen ſind. Deutſchland und Italien, ſo 
hat Mario Appelius ſehr hübſch gejagt, 
hätten zwar nicht die Abſicht, „die totali— 
täre Hebamme Europas“ zu ſpielen, doch 
werden das deutſche und italieniſche Bei- 
ſpiel und die Erfahrungen nationalſozia— 
liſtiſcher und faſchiſtiſcher Staatspraxis den 
übrigen Nationen viel erleichtern. 

Die Liquidierung der antieuropäiſchen 
Feſtlandspolitik Englands wird aber nur 
dann gelingen, wenn der Kontinent jene 
wirtſchaftliche Aalen erlangt, die ihn für 
alle Zeiten blockadefeſt macht. Man erlennt 
ES plötzlich, welch ungeheuer weitreichende 

onzeption hinter der Autarkiepolitil ſteckte, 
die ursprünglich nichts anderes zu fein 


ſchlen als ein Notbehelf armer Nationen. 
So wie Dewiihhland in der Zeit ber Konti- 
nentali Weltmogopol der Rohr- 
guter ı on Länder gebrochen hat, jo 


haben deutſche und italieniſche Wiſſenſchaft 
durch die nd lia h des jynthetiſchen 
Benzins, des ſynthetiſchen Kautſchuks, der 
künſtlichen Spinnfaſern, der Kunſtharze, 
der Züchtung neuer Futtermittel ebenfalls 
eine Strukturwandlung der Weltwirtſchaft 
heraufgeführt. Nach der Zertrümme⸗ 
tung des britiſchen Weltreichs 
wird niemand der unmittelbare 
Erbe Englands fein. Die Kontinente 
werden ſich verſelbſtändigen, um ſo, ſelb⸗ 
ſtändig geworden, in neue Beziehungen zu⸗ 
einander zu treten. Deutſchland und Italien 
werden die ungeheure Aufgabe vor ſich 
haben, aus Europa, Afrika und mit Ruß⸗ 
land ein durchorganiſiertes Wirtſchafts⸗ 
ſyſtem zu ſchaffen, das nicht mehr auf der 
kapitaliſtiſchen Grundlage des Goldes ruht, 
ſondern deſſen Kreislauf durch Arbeit und 
Erzeugung planmäßig geregelt wird. 

Dabei wird die Verbundenheit einer 
ſtarken Kontinentalmacht, wie Deutſchland 
es iſt, mit der Vormacht im Mittelmeer, 
die Italien ſich erkämpft, die tragfähige 
Grundlage für die Aufgaben abgeben, von 
denen hier andeutungsweiſe geſprochen iſt. 
Man kann nicht oft genug wiederholen, 
daß bie wahren Aufgaben der 
Achſe erſt nach Frie ensſchluß 
beginnen, — und um ſie zu erfüllen, 
müſſen die deutſche und die italieniſche 
Nation, muß jeder einzelne von uns die 
Worte des Führers über den deutſch⸗ 
italieniſchen Bund als ein Gebot betrachten. 
‚Das erwiderte gegenſeitige Verſtehen“, aus 
dem die „lebendige Intereſſengemeinſchaft“ 
Italiens und Deutſchlands erwuchs, will 
täglich neu erworben ſein. 


Othmar Merth: 


Der Südosten stellt sich um 


Der . c Bat im 
Südoſten Europas eine Welt ber Illuſionen 
einſtürzen laſſen. Erſt jetzt läßt ſich die 


: Weste Auswirkung des deutſchen Sieges im 
e 


ten überſehen und genau erfennen, dab 
auf dem Balkan die Überzeugung von ber 
Notwendigkeit einer grundſätzlichen Ande⸗ 
rung vieler Anſichten Blas greift, bie hier 
über Außenpolitik im allgemeinen, über 
Deutſchland und namentlich über das 
Problem einer ſozialen Reform des Süd⸗ 
oſtens beſtanden haben. Die politiſch füh⸗ 
tende Schicht des Südoſtens und mit ihr 
der größte Teil der Balkanbevölkerung be⸗ 
trachten heute das Dritte Reich und dar⸗ 
über hinaus die Geſamtlage Europas mit 
ſehr viel anderen Augen als noch vor kurzer 
Zeit. Reichlich ſpät, aber nun doch, macht ſich 
eine Umwertung vieler Anſichten geltend, 
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bie zeigt, daß der Balkan im Begriffe ftcht, 
das ra che Vorrücken des europäiſchen Uhr⸗ 
eigers zu verſtehen. Ein Umbruch bereitet 
Wi vor, von bem zwar noch nicht genau ab: 
zuſehen iſt, was Am letztes Ergebnis fein 
wird, von dem aber als Ziel anzunehmen 
iſt, daß er vor allem ein Ziel im Auge hat: 
ie Anpaſſung an die in Eu⸗ 
ropa allein entſcheidend ge: 
wordene Haltung Deutſchlands 
und der Achſe überhaupt. 
Alles deutet ea l daß bie Balkan⸗ 
aaten eilen, den Anſchluß an die aus dem 
eutſchen Sieg hervorgehende Neuordnung 
Europas noch rechtzeitig zu finden. Man 
ſchlägt ſich an die daß und ſcheut ſich nicht 
mehr, zu bekennen, daß in der Vergangen⸗ 
de viele unb ſchwere Fehler gemacht wurs 
en. Es ſcheint, als fei hh der Südoſten erft 
jest darüber klargeworden, daß er viels 
eicht nur um Haaresbreite an den Schrecken 
des Krieges vorbeigekommen iſt. Es wird 
erkannt, daß die plutotratiihe Propaganda 
mit verlogenen Behauptungen arbeitete, 
daß der Südoſten auf eine falſche Karte 
etzte, wenn er glaubte, britiſchen und ein⸗ 
igen Pariſer Machthabern Vertrauen 
chenken zu müſſen und ſich gegenüber 
eutſchland, ungeachtet der ſehr willkom⸗ 
menen EE Zufammenarbeit mit 
bem Reich, bis zuletzt eine Zurückhaltung 
bewahren zu müſſen, die im Gtunde nie⸗ 
mals darüber hinwegtäuſchen lonnte, daß 
e zu verbergen ſuchte, wie wenig Zuver⸗ 
cht in der Beurteilung der Politik des 
ührers vorhanden war. „Strikte Neutra⸗ 
ität“ hieß die Loſung, die mit Ausnahme 
der „nichtkriegführenden“ Türkei auf dem 
Balkan vorherrſchte, die aber von dem 
Augenblick an leinen rechten Sinn mehr 
haben konnte, von dem an ſich im Zuſam⸗ 
menhang mit der gewaltigen Leiſtung der 
Deutſchen Wehrmacht erwieſen hatte, daß 
Europa einer großangelegten Neuordnung 
entgegengeführt wird. Einzelne politiſche 
entren des Balkans waren, wie heute ere 
ennbar iſt, nahe daran, den Neutralitäts⸗ 
begtiff le weit zu treiben, bab er einer ges 
funden Realpolitik nicht mehr entſprach. 
Die Anfang Juli durch die Reichsregie⸗ 
rung bekanntgegebenen Dokumente 
über die Arbeit des franzöſiſchen Geſandten 
in Ankara, Maſſi gi unb feiner mili: 
täriſchen Partner à la Weygand haben auf 
viele Gemüter im Südoſten wie eine Stuka⸗ 
bombe Br Zumindeſt erweckte die au: 
nahme iet Dokumente über bie Vorberei⸗ 
un bes Krieges aud auf bem Balfan den 
Eindruck, als ob man höchſt beſtürzt wäre 
und als ob man wenig oder nichts gewußt 
hätte von den ſehr konkreten Maßnahmen 


zur Verwirklichung der Kriegsausweitungs⸗ 
pläne Englands im Nahen Oſten und im 
Balkanraum. Doppelt daß ift deshalb die 
Befriedigung darüber, daß „es gelungen 
iſt“, den Krieg vom Balkan fernzuhalten. 

aß es ſich hierbei in erſter Linie um das 
Verdienſt Deutſchlands handelte, wird erſt 
heute zugegeben, erſt ſeitdem Klarheit dar⸗ 
über geſchaffen iſt, daß der Balkan ſelbſt 
kaum in der Lage geweſen wäre, ſeinen 
Frieden zu erhalten, wenn er nicht Nachbar 
eines Deutſchen Reiches wäre, das kein Mit⸗ 
tel unverſucht ließ, um die Erhaltung der 
Rube im Südoſten zu gewährleiſten. Das 
als Dokument Nr. 21 am 10. Juli veröffent⸗ 
lichte Telegramm General eps 

anbsan Dalabier,in bem eine 

eſchleunigte militäriſche Wt; 
tion auf dem Balkan gefordert 
wurde, mußte auch je bie Augen öff⸗ 
nen, die noch in zwölfter Stunde meinten, 
es ſei nur ein Erfindung der deutſchen Pro⸗ 
gun daß die Weſtmächte ſkrupellos 
azu bereit ſein würden, die Neutralität des 
Balkans zu brechen. 

General Weygand glaubte ein Recht zu 
haben, über nicht weniger als 90 auf 
Kriegsſtärke gebrachte Diviſionen des Süd» 
oſtens verfügen zu können. Es iſt heute 
nicht unintereſſant, die Frage zu ſtellen, 
al: Weygand dieſes Recht für ih in 
Anſpruch nehmen konnte! Schwer zu glau⸗ 
ben iſt, daß es darüber gar kein Einver⸗ 
ſtändnis zumindeſt mit einzelnen führenden 
Perſönlichkeiten des Balkans — von denen 
in zwiſchen die meiſten von ihrer politiſchen 
Bühne abgetreten ſind — gegeben haben 
ſollte. Wie immer die Dinge hier gelegen 
GE könnten, es ſpielt heute feine ents 
heidende Rolle mehr. Worauf es anfommt, 
ilt, daß ber Südoſten nunmehr aufrichtig 
Darangeht, eine Vergangenheit zu liquis 
dieren, die abgewirtſchaftet hat, und daß er 
ſich in einer Weiſe un die in feinem 
eigenen Intereſſe glaubhaft macht, daß er 
ein wertvoller und mitaufbauender Teil 
des neuen Europas werden und bleiben will. 

Dazu iſt notwendig, daß die Außen⸗ 
politik der Balkanſtaaten in Zukunft 
mehr als früher, ja ganzes Verſtändnis 
für die Ziele Deutſchlands und Italiens auf⸗ 
bringt und daß zugleich innere 1 
durchgeführt werden, die auf ſozialpoli⸗ 
tiſchem Gebiete jene Forderungen erfül⸗ 
len, nach denen die arbeitende Bevölkerung 
ebieteriſch verlangt. Es liegen bereits 
Beute viele Anzeichen dafür vor, daß bie 
maßgebenden Männer der Politik unb 
Wirtſchaft des Südoſtens und ihre einen 
Prozeß der Aufklärung durchmachenden 
Völker erkannt haben, wie ſehr mit der 
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vollendeten Schärfe bes deutſchen Schwertes 
auch die in Deutſchland längſt vor dem Be⸗ 
ginn des Krieges vorhanden geweſene ge⸗ 
rechte ſoziale Ordnung entſcheidend 
dazu beigetragen hat, daß die große Aus⸗ 
Fare eee zwiſchen dem Reich und 
ſeinen Gegnern in deutſchem Sinne ver⸗ 
laufen iſt. Die Erkenntnis, daß dieſer Krieg 
einer gewaltigen Revolution Europas ver⸗ 
leichbar iſt, gewinnt ſtetig neue Anhänger. 
ie Überzeugung, daß fih der deutſ ol⸗ 
dat nicht ſo Gerten hätte, wie er es ge: 
tan hat, wenn ihn nicht bas er d Hy 
einer fugenlos feiten inneren Front Deutſch⸗ 
lands GEN hätte, beginnt fih in Belgrad 
und Sofia wie in Bukareſt, ja us in 
Athen und Ankara durchzuſetzen. Die Preſſe 
des ganzen Südoſtens veröffentlicht gegen⸗ 
wärtig fortlaufend Betrachtungen, die e 
mit bem fogialen Problem Europas be: 
Ke Die ée daß dieſes Problem 
n Deutſchland glänzend gelöſt wurde, daß 
es aber auf dem Balkan in ſeiner ganzen 
Schwere noch vorhanden ift. 
Beſchrieben wird die Tatſache, daß ein 
Volk nach außen nur ſtark fein 
kann, wenn es im Innern be⸗ 
N tit, und gefolgert wird daraus, 
aß der Balkan beſchleunigt daran arbeiten 
müſſe, Verſäumtes nachzuholen und ge⸗ 
chehenes Unrecht wiedergutzumachen. Die 
rage aber iſt noch offen, wie die innere 
euordnung vollzogen werden ſoll. Man 
udiert das deutſche Vorbild, man prüft 
as italieniſche e Beem und 
man vergleicht beides mit den Verhältniſſen 
in ar Me land. Es wird gewarnt vor 
einer blinden Nachahmung eines jeden dies 
fer Vorbilder, ohne daß aber vorerſt aud 
Klarheit darüber beſtände, was geſchehen 
ſoll. Vielfach wird vorgeſchlagen, einzelnes 
aus Deutſchland, anderes aus Italien, je 
nach ſeiner Anwendbarkeit el ble Verhält⸗ 
nie der Balkanvölker, heranzuziehen. 
Manche Fürſprecher der Neuordnung halten 


das Syſtem Sowfetrußlands für vorbildlich, 
es handelt ſich übrigens bei ihnen in der 
Regel um Menſchen, wie beiſpielsweiſe ge⸗ 


wiſſe Chefs intellektueller Salons oder 
SE die Kä niemals in 
ber UdSSR. geweſen find. Eines aber 
haben faſt alle gemeinfam, ben Wunſch 
nad einer Beſeitigung ber ties 
fen Kluft zwiſchen arm und 
reich, die nirgends in Europa 
ſo erſchrecken vorhanden iſt 
wie auf dem Balkan. 
Jugsſlawien kann heute als ein 


Muſterbeiſpiel dafür gelten, daß ſich der 


Südoſten, um eine Be ent: Lage 


tingend. Gedanken über die Möglichkeiten 


einer ſozialen ee. macht. Serben 
und Kroaten entwerfen Reformplane und 
ee energiſch für eine endliche innere 

efriedung. Ihre Preſſe ging bereits jo 
weit, offen auszuſprechen, daß ein großer 
Teil der das Land gegenwärtig führenden 
Schicht unfähig ift, bie geforderte Neuord⸗ 
nung zu bewerkſtelligen. Symptome der 
Eniſchloſſenheit, mit der jetzt an einen Um⸗ 
bruch des öffentlichen Lebens auf ganzer 
Linie geſchritten werden ſoll, ſind die 


Neubeſetzungen einer Reihe 
wichtiger oſten des Staats⸗ 
dienſtes. Alle jene gelten nicht mehr 


als tragbar, die der einſtigen Propaganda 
aus London und Paris nicht nur leinen 
Widerſtand entgegenſetzten, ſondern je jos 
ar förderten. Kennzeichnend dafür ift der 
ür ell Son Sturz des Innenminifters 
Mihalſchitſch, bem u. a. zur Laſt fiel, daß 
jugoſlawiſche Tageszeitungen mit of ener 
Deutſchfeindlichkeit noch im Mai und Juni 
. J. von angeblichen fünften Kolonnen 
ſprechen durften, daß eine Verordnung über 
die Kontrolle der Ausländer beſonders hart 
von Deutſchen empfunden wurde, da an: 
net bes britiſchen Intelligence Service ums 
fangreihe Bürobetriebe aufrechterhalten 
konnten, und daß der jugoſlawiſche Rund» 
funk auch dann noch an der Verbreitung 
von Havas⸗ und . ein 
außerordentlich großes Intereſſe bekundete, 
als dieſe Meldungen durch Deutſchland ein⸗ 
deutig als tendenziös und unwahr gebrand⸗ 
markt waren. ie Mihalſchitſch ging, ſo 
ſind auch andere abgetreten, und nach den 
eigenen Forderungen der fü renden Bel 
grader Preſſe ift zu jchlieken, daß noch wei- 
tere Perſönlichkeiten demnächſt aufhören 
werden, Politik zu machen, die über kein 


Verſtändnis für die anbrechende neue Zeit 


und beſonders für die Stellung Deutſchlands 
in Europa verfügen. 

Auch auf rein ſozialem Gebiete be⸗ 
müht ſich Jugoſlawien jetzt, reinen Tiſch zu 
machen. Seine Führung at erkannt, daß 
„etwas geſchehen müſſe“, um einem mei: 
teren Anſteigen der reife der meiſten Le⸗ 
bensmittel und vieler anderer Verbrauchs⸗ 

üter, die ſchwindelnde Höhen erklettert 
Baber, Einhalt zu bieten; dak es notwendig 
ift, das Lohnniveau der arbeitenden 
und faſt in allen Landesteilen armen Be⸗ 
völkerung zu verändern, daß in Induſtrie 
und Landwirtſchaft vieles reformiert wer⸗ 
den mine, und daß vor allem mit den Me⸗ 
thoden des Kapitalismus zu brechen ijt. 

arte Worte ſind gegenwärtig aus dem 
unde oder den Federn angeſehener Kri⸗ 
tiker des geſan “< ntliden Lebens zu 
vernehmen. | feit dem Be⸗ 


“~ mer wieder wurden 
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ftande Jugoſlawiens wird hier von Volks⸗ 
emeinſchaft und davon geſprochen, daß bas 
apital in den Dienſt des Arbeiters zu 
ſtellen iſt, daß Gemeinnutz vor Eigennutz 
ehen ſoll, und daß der Demokratismus und 
Batlamentarismus Dinge find, bie auch in 
ugoſlawien nicht mehr verwendbar fein 
können, weil ſie ſich als falſche Götzen er⸗ 
wieſen haben. „Der auer muß 
wijfen“, jo erklärte kürzlich der Kroaten: 
führer Dr. Matſchek, „ob er für 
einen Zentner Weizen unab⸗ 
ängig von den Weltmarktprei⸗ 
en und von der Spekulation 
eine beftimmte Menge Waren 
erhalten kann.“ „Wir haben zu ſpät 
an Revolutionen gedacht“, ſchrieb die große 
Belgrader Tageszeitung „Vreme“ vor we⸗ 
nigen Tagen, „wir haben uns überhaupt 
immer verſpätet, wir haben uns zu ſpät 
geeinigt und wir haben zu [pat an Refors 
men in allen Zweigen des öffentlichen Le⸗ 
bens gedacht. Dieſe Erkenntnis bedeutet, 
daß wir alle Möglichkeiten eines Ausweges 
7 abſchätzen und eine moraliſche 
obiliſierung der ganzen Nas 
tion, und zwar von oben bis unten, vor⸗ 
nehmen müſſen. Jene aber, die bei der 
Schaffung des neuen Europas führend ſind, 
ſollen unſeren Anteil und unſeren Wert 
bei dieſer Arbeit achten können.“ Kaum et⸗ 
was könnte beſſer als dieſe Worte zeigen, 
wie groß die Umſtellung iſt, die ſich in 
Sugoflawien zu vollziehen beginnt. 

Noch nicht zu ſpät, aber ſicherlich aud) 
nicht zu früh, werden ſolche Erwägungen 
ausgeſprochen. Seit Wochen, ja ſeit Mo⸗ 
naten, beſonders aber ſeitdem im Weſten 
Europas auch die letzten Phaſen des großen 
Kampfes ihrer Entſcheidung entgegeneilen 
kriſelt es in Jugoſlawien bedenklich au 
innerpolitiſchem und ſozialem Gebiete. Im⸗ 
theiterftreifs 
befannt und Verſammlungen, in denen man 
flammende Reden gegen die wachſende 
Teuerung hielt und auch dafür, daß ein 
teſtlos klarer Kurs geſchaffen werden dieser 
Ein ſehr aufſchlußreiches Symptom dieſer 


Entwicklung war eine öffentlich bekannt⸗ 
gegebene itteilung des Kriegsminiſters 
arüber, daß in der letzten Zeit zahlreiche 


Geſuche um Freilaſſung vom Militärdienſt 
bei den jultánbigen Stellen einliefen, bie 
mit der Notlage der Familie des einberus 
enen Reſerviſten begrünvet waren. In 
einer Erklärung ſtellte der Kriegsminiſter 
eſt, daß die Not immerhin niemals ſo groß 
wie in kriegführenden Staaten ſein könne. 
Das allerdings erſcheint inzwiſchen über⸗ 
olt, weil fid) nun auch Jugoslawien am: 
chickt, ganze Jahrgänge aus dem Heeres⸗ 


dienſt wieder zu entlaſſen, die angeſichts der 
April Mai vorhanden geweſenen Rervofitat 
einberufen worden waren. 


Die Dinge in Jugoſlawien wie im gan⸗ 
en Südoſten ſind nach der Kapitulation 
Get: nach bem Zuſammenbruch alfo 
ehr vieler Illuſionen von der Unüberwind⸗ 
barkeit des franzöſiſchen Soldaten, in Fluß 
eraten. Als der Krieg ausbrach, war 
ugoſlawien und nur wenige Tage ſpäter 
auch Rumänien, Bulgarien, weniger über⸗ 
zeugend Griechenland, ganz zu ſchweigen 
von der Türkei, bemüht, die Neutralität zu 
betonen. Dann ſtand die Politik des Bal⸗ 
kans Monate Mai im Zeichen einer 
gewiſſen Starrheit. Weder in der Außen⸗ 
politik, noch im Innern geſchah Weſent⸗ 
liches. Als die Schlacht in Frankrei pet 
ſchlagen war, folgte dieſer Gleichförmigkeit 
eine lebhafte Diskuſſion über begangene 
Fehler und über die Frage, wie am raſcheſten 
RE werden könne, um einen wür⸗ 
igen Abſprung in die Neuordnung in den 
der Achſe Berlin — Rom benachbarten Rau: 
men zu finden. Heute bildet dieſe Dis⸗ 
kuſſion den Kernpunkt aller Betrachtungen 
zur Lage jnnerhalb und jenſeits der Gren⸗ 
zen. Daß ſich dabei der Blick aller einen 
Ausweg Suchenden namentlich nach Deutſch⸗ 
land wendet, iſt verſtändlich, da Deutſchland 
es iſt, das lange Jahre verkannt wurde 
und dem heute ſeine einzigartigen Erfolge 
nicht mehr abgeſprochen werden können. 
Jugoſlawien und alle anderen Balkan⸗ 
peau prüfen jeßt eifrig die Erfahrungen, 
ie Deutſchland machte, wobei jedoch, wie 
bereits angedeutet wurde, bemerkenswert 
it, daß die Zahl jener Männer nicht gering 
iſt, die davor warnen, fremde Syſteme 
einfach zu kopieren. 


In aller Unklarheit, um nicht zu ſagen 
Verwirrung, die gegenwärtig das Denken 
vieler Menſchen im Südoſten Europas 
kennzeichnet, gibt es E anz einen Be⸗ 
ruhigung ausſtrahlenden Punkt: Die Ge⸗ 
nugtuung darüber, daß die amtlichen 
Beziehungen zwiſchen Südoſteuropa und 
Deutſchland, namentlich auf dem Gebiete 
des Austauſches wirtſchaftlicher Güter, in 
Ordnung ſind, und zwar nicht erſt ſeit heute. 
Mit ee wird in Jugoflawien, 
natürlich in Bulgarien, und neuerdings in 
Rumänien fe tgeſtellt, daß Deulſchland 
und der üdoſten als aume, 
die einander Pele Fäden er⸗ 
gänzen, durch viele Fäden finns 
voller 3ulammenarbeit vers 
bunden ſind und baf alle Vorausſetzun⸗ 

en dafür gegeben erſcheinen, dal aud in 
Zukunft diefe gute Zuſammenarbeit aus. 
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ebaut werde. Gleichzeitig werden ſtarke 
Soffnungen für eine baldige und ganze 
onjolibterung bes Balkans auf bie Tat- 
Lag gelegt, pon die Erkenntnis von der 
otwendigkeit der friedlichen Be⸗ 
reinigung aller im Südoſten 


vorhandenen Grenzſtreitigkei⸗ 
tigkeiten täglich neue und lreiche 
Anhänger gewinnt. Wie die Reviſions⸗ 


wünſche namentlich Bulgariens und Un⸗ 
garns angeſichts des Krieges, trotzdem ſie 
unverändert als hochwichtig galten, auf die 
2 nad) bem Kriege vertagt wurden, jo 

SE jetzt bie Überzeugung vor, daß 
die den Südoſten betreffenden 
Jehler der Diktate von 1918/19 
auf unblutigem Wege aus der 
Welt gelda ft werden fónnen 
und im Intereſſe der von allen Beteiligten 
. ten Aufwärtsentwicklung des Bal⸗ 
ans ohne Waffengewalt einer beſſeren 
Ordnung weichen müſſen. Dem Einfluß 
Deutſchlands und Italiens wird in dieſer 
Beziehung vertrauensvoll entgegengeſehen. 
Das um [o mehr, als unſere Tage dazu 
eführt haben, daß der Balkan mehr als 
rüher das Reid) als einen Garanten der 
neuen Ordnung und des Friedens in Eu⸗ 
ropa würdigt und weiter als le davon ent: 
fernt iit, Dingen wie britiſchen Grenz» 
daca nen zuzuneigen. Die geſamte geijtige 
ER, deren Beginn fid jetzt im Süd⸗ 
often beobachten läßt, tann ſomit auf die 
ormel Seda werden: Die Völker und 
taaten Südoſteuropas verſuchen, aus dem 
Entſcheidungskampf um die Freiheit des 
deutſchen Volkes eine Lehre zu ziehen, 
von der eine heilſame Wirkung auf die 
Wunden zu erwarten iſt, die dem Balkan 
teils durch innere Kämpfe, teils durch die Be⸗ 
. raumfremder Mächte 
in vergangenen Jahren geſchlagen wurden. 


Hans Queling: | 
Was geht in Indien vor? 


Während des Weltkrieges verſprachen die 
Engländer den Indern vollſtändige Anab⸗ 
hängigfeit. Daraufhin gaben die Inder 

eld und Blut für die Sache der Afli- 
ierten. Indiſche Truppen kämpften in Me⸗ 
opotamien und an der Weſtfront, und 

illiardenwerte an Gütern wurden den 
Engländern für ihre Kriegsführung zur 
Verfügung geſtellt. Als dann aber der 
Krieg qu Ende war, warteten die Inder 
vergeblich auf die Einlöſung des Bers 
ſprechens. Mit kleinen Vorwänden ſchoben 
die Engländer immer wieder die Ergrei⸗ 
fung von Maßnahmen, die zur Unabhän⸗ 
gigkeit Indiens führen forr^ in eine 


unbeſtimmte 


zu hinaus. Daraufhin 
verſuchten bie 


nder, durch Streiks, Boykott 
engliſcher Waren und eee lich durch 
1 Ungehorſam, durch ihre Weigerung, 
en Anordnungen der Regierung nachzu⸗ 
kommen, alſo beiſpielsweiſe Steuern zu be⸗ 
ahlen, die Engländer SC u zwingen, ihr 
erſprechen einzulöſen. Diele Unbotmäßig- 
keit des indiſchen „Sklaven“ mar für die 
Engländer aber nur eine willkommene 
Gelegenheit, e zeigen, wer ber Herr im 
Haufe war. Solange die Streifs für bie 
Engländer in Indien nicht gefährlich waren, 
ſahen ſie mit verſchränkten Armen zu oder 
provozierten fogar durch arrogantes Auf- 
treten und dadurch, daß fie die indife 
Preſſe lächerlich m in ihrer britiſch⸗indiſchen 

reſſe aae machten. Aber als bie ins 
diſchen politiſchen Führer, unter ihnen auch 
Gandhi, ſich an die Spitze dieſer Freiheits⸗ 
bewegung ſtellten, packten die Engländer 
zu. Die Führer wurden verhaftet und die 
aufrühreriſchen Maſſen mit Knütteln und 
Maſchinengewehren auseinandergetrieben. 
Das furchtbare Maſſaker von Am⸗ 
ritſar am 13. April 1919, bei dem meh⸗ 
rere hundert Inder, die eine Verſammlung 
abhielten, Männer und Frauen, von eng: 
liſchen Maſchinengewehren getötet und 
viele tauſende verwundet wurden, iſt zu 
bekannt, als daß es weiter beſchrieben zu 
werden brauchte. 


Nun ſchien der Traum von der indiſchen 
CN für immer ausgeträumt zu fein. 
n Indien herrſchte Friedhofsruhe. Gandhi 
und ſeine Leute zogen ſich aus dem poli⸗ 
tiſchen Leben zurück, gingen in die Dörfer 
und lehrten die Inder, ein beſſeres Leben 
u führen, hielten ſie an, ihre Kleider 
SC zu ſpinnen und zu weben und feine 
engliſchen Waren mehr zu kaufen. Sie be⸗ 
mühten ſich, Indien von unten her aufzu⸗ 
bauen. Hin und wieder platzte auch 
eine Bombe vor dem Luxuszug eines eng⸗ 
liſchen Gouverneurs oder es knallten 
Piſtolenſchüſſe in ein engliſches Wohltätig⸗ 
keitsfeſt zugunſten der „armen Inder“ in 
Bombay oder Kalkutta hinein. Die Pax 
Britannica laſtete wie ein Alpdruck auf 
Indien. 


Aber die Lage in der Welt geſtaltete 
ſich ſo, daß England zu der Einſicht kam, 
es ſei doch beſſer, ſich mit Indien wieder 
auszuſöhnen. Denn es konnte ja der Fall 
eintreten, daß England Indiens große Re⸗ 
ferve: an Material und Menſchen in ber 
S r wieder einmal bis zum 
Mi ^n müßte, was am 
| der Inder ges 

enn eine Roms 
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million von Engländern unter Führung 
von Sir John Simon nach Indien, welche 
Material für eine neue, er Verfaſſun 
ammeln ſollte. Genau zehn Jahre na 
eendigung des Weltkrieges, alſo zehn 
Jahre, nachdem Indien eigentlich ſchon 
eine Unabhängigkeit hätte bekommen 
ollen, langten die ehrenwerten Herren, 
meiſt waren es Juriſten, in Indien an. Sie 
arbeiteten [pater auch eine Ver aſſung aus, 
die der Gegenſtand von langen Diskuſſionen 
auf der Round⸗Table⸗ Konferenz 
in London im Jahre 1931 war, einer bri⸗ 
tiſch⸗indiſchen Verbrüderungsveranſtaltung, 
die von dem damaligen königlich britiſchen 
Arbeiterpremier MacDonald mit Sgi 
in Szene geſetzt worden war. Aber die Ins 
der lehnten die neue Verfaſſung db. Trotz⸗ 
dem wurde ſie aber vom britiſchen Parla⸗ 
ment gebilligt und in Indien eingeführt. 


Bei den Wahlen, die kurz darauf in 
Indien auf Grund der neuen Verfaſſung 
ſtattfanden, errang dann der Indiſche 
Nationalkongreß,; bie größte natios 
naliſtiſche Partei Indiens, einen beacht⸗ 
lichen Erfolg. Der Kongreß gewann in 
mehr als der Hälfte aller Provinzen Bri⸗ 
tiſch⸗Indiens die abſolute Mehrheit in den 
B und übernahm dar⸗ 
aufhin in dieſen Provinzen die Regierung. 
Verſchiedene Zweige der Verwaltung in 
Indien, die Erziehung, die Polizei, die 
Landwirtſchaft und andere, kamen damit 
in die Hände der Inder, während die 
Landes verteidigung, die Vertre⸗ 
tung Indiens nach außen, die Erhebung 
der Zölle und der meiſten Steuern 
beim Vizekönig, bei der Zentralregierung 
in Delhi, verblieb. Die Inder hatten alſo 
auf Grund der neuen Verfaſſung einen 
gewiffen Einfluß as Verwaltung bes 
andes bekommen. Bis zur vollitändigen 
Unabhängigkeit Indiens war es allerdings 
noch ein weiter Weg, denn außer den Pro⸗ 
vinzen Britiſch⸗Indiens, welche die Inder 
erſt ie Teil erobert hatten, waren nod) 
bie indiſchen Fürſtenſtaaten ba, in 
denen der Kongreß kaum Einfluß hat. Die 
Fürſtenſtaaten werden abſolutiſtiſch regiert, 
und ihre Herrſcher Hn gum überwiegen: 
den Teil bedingungslos auf feiten (ng: 
lands. Außerdem find bie Provin: 
ialregierungen finanziell 
e ber Zentralregierung, 
alfo vom engliſchen Vizekönig, 
abhängig, und bie Gouverneure bet 
Provinzen, die famtlid Engländer find, 
haben das Recht, die indifen Miniſter, 
wenn ihrer Meinung nach ein Fall der 
Störung von Ruhe und Ordnung vorliegt 


— alſo praktiſch jederzeit —, nach Hauſe 
u ſchicken und die Regierung ſelbſt zu 
ibernehmen. 


Bis zum Beginn dieſes Krieges betätig⸗ 
ten AN bie Inder im Rahmen der neuen 
Verfaſſung. Mitte September vorigen Jah⸗ 
res trat dann der Vizekönig Lord Lin: 
lithgow vor die Inder hin und ver⸗ 
ſprach ihnen, daß Indien zum Dominion 
erhoben werde, falls Indien England auch 
in een Krieg unterſtütze. Chenfo wie 


im letzten Krieg machten die 
Engländer den Indern alſo 
wieder große Verſprechun dn 

ur 


Der E Nationalkongreß aber, 
die Erfahrungen des letzten Krieges ge⸗ 
witzigt, forderte, daß England Indien zu⸗ 
erſt zum Dominion erheben ſolle. Später 
wolle ſich der Kongreß dann dazu äußern, 
ob er England zu helfen gewillt ſei. Das 
lehnte der Vizekönig aber ab, worauf die 
indiſchen Miniſter in den Provinzialregie⸗ 
tungen, ſoweit jie dem Kongreß angehörten, 
ihre Amter niederlegten. Daraufhin, genau 
ehn Tage nach der hochtönenden Rede des 

eon ig, kündigte der Staatsſekretär für 
Indien von London aus harte Maßnahmen 
für Indien an. Seitdem wird Indien 
wieder vom Vizekönig und den engliſchen 
Gouverneuren abſolut regiert. Wieder wal⸗ 
tet die Pax Britannica in Indien. 


Inzwiſchen verſuchten die Engländer und 
i Inder oft, das natio⸗ 
naliſtiſche Indien auf die Seite Englands 
u ziehen. Beſonders die indiſchen Mo: 
dam medaner bemühen ſich, eine Cini. 
ung zwiſchen den Nationaliſten und den 

ng ändern herbeizuführen. Im letzten 
Krieg hatten die Mohammedaner viel 
Sympathie für Deutſchland, weil Deutſch⸗ 
land damals Schulter an Schulter mit der 
Türkei gegen ea kämpfte. Heute aber 
iſt die rkei nicht mit Deutſchland ver⸗ 
bündet, und die Einſtellung der indiſchen 
Mohammedaner uns gegenüber iſt deshalb 
eine andere. Außerdem Vie bie indifen 
Mohammedaner eingefleiſchte Gegner Kuß. 
lands, beſonders des heutigen Ruß⸗ 
lands, von dem ſie eine Bedrohung ihrer 
Religion befürchten, und ſehen deshalb 
die freundſchaftlichen Beziehungen e 
Deutſchland und d bin nicht gern. Die 
Mohammedaner verſuchen nicht wie der 
indiſche ee E aus der augen⸗ 
blicklichen Notlage Englands ſo viel wie 
möglich für Indien „ ſondern 
* in dieſem Krieg eher auf ſei⸗ 
en Englands und verſuchen ihre Poſition 
gegenüber den Hindus in Indien zu feſti⸗ 
gen. Ein Beiſpiel dafür iſt der Vorſchlag, 
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den ber Führer der größten mohamme⸗ 
daniſchen Organiſation in Indien, der 
Muslim Liga, Mr. Jinnah, dem Vize⸗ 
könig unterbreitete. Der Vorſchlag lief dar⸗ 
auf hinaus, 2 eine Ee ta erm 
Indien in zwei Gebiete zu |palten, in ein 
rein mohammedaniſches und ein bindu: 
iſtiſches. Beide zuſammen follten dann von 
den Engländern von Delhi aus regiert 
werden. Dadurch wäre die Fremdherrſchaft 
in Indien verewigt worden, und der Natio⸗ 
nalkongreß (der kt) Moslems umfaßt!) 
bekämpfte deshalb den Plan auf das 
ſchärfſte. : 

Kürzlich erfanben die Engländer nun 
ein neues Schlagwort: Sie malen eine In⸗ 
vafion Indiens durch eine fremde Macht an 
die Wand und gewinnen dadurch eine Menge 
Junger Leute für den Militärdienſt und 
viel Geld von reichen Indern, beſonders 
von indiſchen Fürſten. Welche fremde Macht 
vor den Grenzen dieſe feindlichen Abſichten 
gegen Indien haben ſollte, ſagen die Eng⸗ 
länder ner nicht, und ben einfihtigen 
Indern ift es klar, daß Deutſchland nicht 
gemeint ſein kann, ſchon weil Deutſchland 
geo raphiſch zu weit entfernt iſt. Die neuen 
Maßnahmen für die Landesverteidigung, 
die heute von verhältnismäßig weiten 
Kreiſen Indiens unterſtützt werden, richten 
ſich deshalb nicht direkt gegen Deutſchland. 
Sogar der indiſche Nationalkongreß hatte 

ch ſchließlich dafür zuſammen mit den 

ngländern eingeſetzt, aber hauptſäch⸗ 
lich aus innerpolitiſchen Gründen, denn 
das Schlagwort „Indien in Gefahr“ hatte 
bei den nationaliſtiſchen Indern ſo ge⸗ 
zündet, daß der Kongreß fürchtete, viele 
Anhänger zu verlieren, wenn er gegen den 
Strom ſchwimmen würde. Aber inzwiſchen 
hat ſich die Begeiſterung für die Landes⸗ 
verteidigung ſchon wieder etwas gelegt. Am 
7. Juli wagte der Kongreß zu erklären, 
daß er die e nur dann dabei 
unterftiigen werde, wenn England Indien 


zuvor als ein freies Land an⸗ 
erkenne und unverzüglich Maßnahmen 
ergreife, in den Provinzen und in Delhi 
Regierungen einzuſetzen, die indiſchen 
lich ind. Am Verſammlungen verantwort- 
ich find. Am 8. Auguſt verkündete als Ant⸗ 
wort darauf der engliſche Vizekönig in 
Delhi — wir geſtatten uns, die verblümte 
Ausdrucksweiſe der engliſchen Proklamation 
ins Deutſche zu überſetzen —, daß England, 
Ring r Krieg dauert, Indien keine 
reie Verfaſſung geben wird, daß aber nach 
dem Krieg Schritte unternommen werden 
ſollen, um den Indern Einfluß auf die Re⸗ 
gierung zu verſchaffen. England machte alle 
den Indern dieſelben Verſprechungen wie 
jene während des Weltkrieges, auf die der 
Maſſenmord von Amritſar folgte“). 


Die endgültige Stellungnahme der indi⸗ 
ſchen Nationalführer ur engliſchen Erklä⸗ 
rung ſteht noch aus. Die folgenden Worte 
Pandit Jawarlal Nehrus geben 
aber ſchon ein Bild von der Einſtellung des 
jungen Indiens: „Wir find zu ber (ber: 
zeugung gekommen, daß EE ſich nie: 
mals mit der Idee einer Unabhängigkeit 
Indiens abfinden wird. Wir unſererſeits 
können uns nicht mit der Idee der Ver⸗ 
wandlung unſeres Landes in ein Dominium 
oder etwas ähnlichem zufriedengeben. Uns 
kann nur die Unabhängigkeit 
befriedigen. Es iſt klar, daß es zwi⸗ 
ſchen der engliſchen Regierung und uns 
nidis Gemeinſames gibt. Wir gehen an: 


dere Wege.“ 


*) Und diefe Erklärung wagte man zu geben, obgleich 
Gandhi einige Tage vorher folgende Warnung an die 
engliſche Regierung veröffentlichte: „Der Indiſche 
SC bat nicht bie Abſicht, endlos auf die 
Befriedigung ſeiner Forderung nach Bildung einer 
nationalen Regierung zu warten. Die Geduld des Kon⸗ 
greſſes hat Al Grenzen. Der Verdacht verſtärkt fid, 
daB die engliſche Regierung die Abſicht hat. gegen den 
Kongreß vorzugehen ... Sollte fid) diefje Annahme be: 
ſtätigen, ſo wird mich nichts von einem Appell zur 
zivilen Gehorſamsverweigerung aw 
rüdhalten.“ 
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Matthias Claudius 
15. 8. 1740 — 21. 1. 18: 


S "mt, alle anderen 
hm, find und 

"ber Me 

ine hohe bi. 

ten vorü! 

“eben ihn. 


fremden Willkür und Macht unter⸗ 
er iſt ſich ſelbſt anvertraut und 
n Leben in ſeiner Hand. Und es 
"ur ihn gleichgültig, ob er rechts 
s gehe. 


-iemand [o viel als Dich ſelbſt. In- 
* wohnet der Richter, der nicht 
eſſen Stimme uns mehr ge⸗ 
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legen ift als an dem Beifall ber ganzen 
elt und der Weisheit der Griechen und 
Agypter. Nimm es Dir vor, Sohn, nichts 
wider ſeine Stimme zu tun, und was Du 
ſinneſt und vorhaſt, ſchlage zuvor an Deine 
Stirne und frage ihn um Rat. Er ſpricht 
anfangs nur leiſe und ſtammelt wie ein un⸗ 
KC ges Kind; bodj, wenn Du feine Uns 
uld SCH löſet er gemach feine Zunge 
und wird Dir vernehmlicher ſprechen. 
* 


Lerne gerne von andern; und wo von 
Weisheit, Menſchenglück, Licht, Freiheit, 
Tugend uſw. geredet wird, da höre fleißig 
p. Dod traue ar flugs unb allerdings, 
enn die Wolken haben nicht alle Wafer, 
und es gibt Torani Weiſe. Sie meinen 
auch, daß fie die Sache hätten, wenn fic das 
von treden können und davon reden. Das 
iſt aber nicht, Sohn. Man hat darum die 
ache wat dak man davon reden fann und 
davon redet. Worte find nur Worte, und 
wo fie fo gar leicht und behende dahin⸗ 
ahren, da ſei auf Deiner Hut; denn die 

erde, die den Wagen mit Gütern hinter 

haben, gehen langſameren Schrittes. 
* 


Wenn Dich jemand will Weisheit lehren; 
da ſiehe in ſein Angeſicht. Dünket er hg 
nod) — unb fei et nod) fo gelehrt unb no 
fo berühmt —, laß ihn unb gebe feiner 
Kundſchaft müßi Was einer nicht hat, 
das kann er auch nicht geben. Und der iſt 
nicht frei, der da will tun lönnen, was er 
will, ſon dern ber ift frei, der da 
wollen kann, was er tun. foll. Und 
der iſt nicht melle, ber fid) bünfet, daß er 
wiffe; ſondern ber ijt weiſe, der feiner Uns 
wiſſenheit inne geworden und durch bie 
Sache des Dünkels geneſen iſt. 

* 


Hilf und gib gerne, wenn Du haſt, und 
dünke Dir darum nicht mehr; und wenn Du 
nicht Bait, [o habe den Trunk lalten Waſſers 
zur Hand und dünke Dir darum nicht we⸗ 


niger. (Wandsbeker Bote: „An meinen 
Sohn Johannes“ .) 
* 


Lieber Freund! Ich habe etwas, das ich 
Ihm in den Schoß Hütten muß, weil ich's 
ſonſt nirgend zu laſſen weiß. 

Sieht Er, wenn ich die Welt und das 
Leben, wie es darin geführt wird, anſehe 
ſo gehen mir alle Kinder und ſonderli 
meine eignen, die da hinein und da dur 
ſollen, im Kopf herum, und ich möchte ſie 
wohl gegen das Verderben einbalſamieren 
und feuerfeſt machen können. Wahrlich, die 
deute haben nicht unrecht, die darüber in 


Ernſt nachſinnen und in ſich zu Rat gehen. 
Er wird ſagen, daß dem Vernehmen nach 
heutzutage darüber ja genug geſchrieben 
werde; und darin hat Er auch nicht unrecht. 
Aber ſieht Er, ſchreiben iſt ſchreiben. Wer 
andeln will und kann, der hat, wenige 
usnahmen abgerechnet, nicht Zeit noch 
Luſt qu ſchreiben. Und wenn bie den fo 
recht in die Feder treten, d pflegen fie aus 
bem Menſchen heraus zu fein. Und der das 
egen meint, wenn de auf dem Papier 
RK en, fo hätte er fie. 

Auch kann auf dem Papier dies und das 
ausſehen, als wenn's was wäre, und e 
bod) nur ein enon Backwerk. Laß Er 
EN davon ein 1 erzählen. Ich 
chenkte, wie Er weiß, der ſeligen Gertrud 
zur een das Schwediſche Rods un 

aushaltungsbud von ber Chriſtina Warg. 

inmal, als wir zuſammen bei ihr waren, 
holte ſie das Buch her und las daraus vor, 
unter andern, pagina mihi 383, ein Rezept 
qu Luftmunken. Er kann denken, was die 
uftmunken bei uns allen für Senſation 
machten! und wie wir die Ohren ſpitzten! 
die Gertrud ſelbſt nicht ausgenommen, die 
doch in dergleichen Dingen ſehr bewandert 
war. Ja, ſie hatte ihre Nücken, die ſelige 
Frau, das iſt nicht zu leugnen; aber gutes 
Backwerk konnte ſie machen. Und wie man 
ich nicht ſchwer zu einer Generoſität ent⸗ 
chliezt, bie in unfer Talent einſchlägt, fo 
verſprach ſie auf der Stelle und mit dem 
Buch in der Hand, uns den Abend noch mit 
dem neuen Gebacknen zu regalieren. Mir 
iſt in meinem Leben kein Nachmittag ſo 
lang geworden als der. Wir ſtanden au 
und ſetzten uns nieder und machten allerle 
Erfindung, die Zeit zu vertreiben; aber ſie 
wollte ſich nicht vertreiben laſſen und blieb 
wie angenagelt immer auf demſelben Fleck. 
Endlich mußte ſie doch weichen, und es ward 
wirklich Abend, der Tiſch gedeckt, und — 
die Luftmunken wurden aufgetragen! Und 
fiehe da, es war ein ganz befanntes Ding, 
as bie Gertrud unter dem Namen Schnee⸗ 
ballen hundertmal gemacht unb wir buns 
dertmal bei ihr gegeſſen hatten. 

Sieht Er, ſo kann das auf dem Papier 
trügen. Darum kann, verſteht Er wohl von 
Kë viel Geſcheites und Nützliches ger 
1 werden und geſchrieben ſein 

eine Skrupel gehen nur wider das 

reiben und den Schreibgeiſt überhaupt, 
und Er wird finden, ei Br Gléck darin 
ift. Nun fage Er mir Seine Meinung von 
bet verbeſſerten Erziehung und von einer 
guten. kann nichts anders ausſinnen, 
als daß man ſelbſt fein muß, was 
man die Kinder machen will. Sage 
Er mir was Beſſers. Weiß Gott, ich will 
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mir einen Finger abhauen, wenn Er mir 
was Probates ſagen kann. 


Sein Diener uſw. Asmus. 
(Wandsbeker Bote.) 


Unteroffizier Manfred Kronbügel: 
Brief an einen Freund in der Heimat 


Lieber Freund! 

Ich möchte in dieſem Brief nicht von 
jenen großen Taten reden, die vollbracht 
EA in biefen Tagen; ſchließlich er» 
warteſt Du das auch nicht von mir. Aber zu 
Deinem letzten Brief möchte ich Dir einiges 


ſagen. 

Du beklagſt Dich darin über Dein Los, in 
der Heimat bleiben zu an bei ber Ars 
beit, bie Dein Leben bis afin ausgefüllt 
u ble Erziehung der Jugend. Denn au 

ih hatte das Feuer ergriffen — glei 
uns —, das dieſe Jugend die Waffen in 
die Hand nehmen reb. Nicht in lodernder 
todesverachtender Selbſthingabe, wie zu Be⸗ 

inn des letzten Krieges, vielmehr mit einer 
alten, nüchternen Entſchlo enheit. Auch das 
hat ſeinen Grund: wir kämpfen nicht in 
dem Gedanken, eine zerfallende Welt durch 
die Flamme des Opfers mit neuem Leben 
zu . Eine neue Welt war ſchon 
geſchaffen, als wir antraten. Und ſo hatten 
wir das klare Bewu tſein einer kraftvollen, 
noch nie erreichten Wirklichkeit unſeres Vol⸗ 
kes ebenſoſehr wie den Willen, dieſe Wirk⸗ 
lichkeit auszufüllen mit allen Möglichkeiten, 
die unſerem Volke gegeben ſind. 

Dieſe Bereitſchaft haben wir bewieſen. 

nd alle die Symbole und Gedanken, die ſo 
oft Inhalt unſerer Feierſtunden geweſen 
waren, wir trugen ſie nicht leichtfertig auf 
der Zunge. Aber ſo, wie der Gedanke erſt 
durch handwerkliches Können ſeine Form 
erhält, nachdem ihn die Eck ge: 
boren bat, ech nb wir mit einem hand» 
werklichen Ernſt in den Schlachten und 
Kämpfen geſtanden: mit der Gewißheit, daß 
das Werkzeug dem Willen untertan fet — 
mit einem handwerklichen Können alſo im 
beſten Sinne. In dieſem find wir den 
anderen unendlich weit voraus. Erinnere 
mee: daß dies feit jeher der Zug deutſchen 
Weſens geweſen iſt, der uns Künſtler und 
Denker geſchenkt hat, die in aller Welt 
anerkannt wurden — nicht zuletzt deshalb, 
weil der gleiche Ernſt und derſelbe Trieb, 
den Grund der Dinge zu erſchöpfen, uns die 

olitiſche Einheit koſtete, die ſeit tauſend 
Bahren Sehnſucht unſerer Selten war. 

Ich ſagte Dir alfo, daß das handwerkliche 
Können entſcheidend war: das Vermögen, 
den Dingen eine Ordnung und Richtung 


zu geben, die dem Willen unterſtellt ſein 
mußten. 

Ich nehme indeſſen an, daß eine Be⸗ 
herrſchung des Materials auch dem Gegner 
egeben war. Damit ſich vertraut zu machen 
atte er zudem noch erheblich mehr Zeit 
gehabt als wir. 

Und hier liegt der Kern der Dinge, den 
id) ſchon angedeutet habe. Es ift ein Unter⸗ 
ſchied, ob man eine Aufgabe anpackt mit 
aller Zucht der Gedanken und ſeeliſchen 
Empfindungen, oder ob man ſpieleriſch, 
leichtfertig und überheblich ſich in uferloſen 
Räumen verliert. Zwei Völker haben dieſen 
Austrag begonnen und vollendet. 

Du begreifſt, was ich Dir auf Deinen 
letzten E fagen wollte? Dak wir alle 
Träume und alle handwerkliche Fertigkeit 
nicht hätten verwirklichen können th die 
Cinheit des Willens. Dak diefe Einheit des 
Willens wiederum nur hatte erreicht werden 
können durch bie gte le — oft be⸗ 
lächelte — geiſtige Erziehung und Be⸗ 
reitſtellung auf eine tatſächliche Welt 
und die olg; die wir dieſer Welt gegen⸗ 
über als Volk zu übernehmen fähig und 
bereit waren. In dieſer Erziehung ſtehſt 
Du an einer hervorragenden Stelle. Vergiß 
das nicht! 

Zum ea will ich Dir noch eine Epiſode 
aus dieſem rlege erzählen, die das befler 
und einmaliger beleuchtet als alle Worte. 
Ich möchte dieſer Begebenheit noch die Feſt⸗ 
ſtellung EE daß es feine ein: 
malige mar, daß RG vielmehr immer und 
immer wieder als Tatſache erwies, wie 
unendlich überlegen der einfache deutſche 
Soldat ſelbſt franzöſiſchen Offizieren war 
in der politiſchen Beurteilung dieſes Krie⸗ 
ges, ſeiner Urſachen und Ziele. 

Die Zitadelle von Calais war in einem 
unerhörten Anſturm genommen worden. 
Ihr Verteidiger, ein engliſcher General, 
ühlte ſich genötigt, den deutſchen Offizieren 
eine Anerkennung für dieſen „mit unglaub⸗ 
ichem Schneid“ durchgeführten Angriff aus⸗ 
uſprechen, ſo etwa, wie eine im Fußball⸗ 
Li unterlegene Mannſchaft den Sieger 
zu beglückwünſchen pflegt. Die Gruppe der 
Offiziere ward umſtanden von Soldaten 
aller Dienſtgrade, die, vom Angriff ver⸗ 
ſtaubt und verſchwitzt, mit einer Miſchung 
von Neugierde und nüchterner Sachlichkeit 
feſtzuſtellen bemüht waren, wie engliſche 
Offiziere ſich in einer nach eigenem Er⸗ 
meſſen nicht gerade erſtrebenswerten Situa⸗ 
tion verhalten würden. 

Das sn. mochte wohl durch bie 
nötigſten Wendungen der Höflichkeit dem 
Ende nahe geweſen ſein, als ein engliſcher 
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Hauptmann fish an einen der umſtehenden 
Soldaten wandte — an einen Ober: 
ſchützen — und ihm, in einer fihtlid ge: 
wollten Anwandlung des eer jo als 
fei mit den ſoeben ausgeſprochenen Morten 
der Anerkennung bereits zuviel gejagt 
worden, den Satz entgegenwarf: „Ihr wißt 
ja überhaupt nicht, wofür ihr kämpft!“ 

Zum Lobe des Oberſchützen ſoll geſagt 
werden, daß der Engländer 9 Deutſch 
ſprach; das läßt bei Engländern Ce weis 
teres auf einen überdurchſchnittlichen Bil- 
dungsgrad ſchließen, zudem war er General: 
ſtabsoffizier und machte in dem Augenblick, 
als er dieſe Worte ausſprach, einen ſehr 
ſelbſtbewußten und überzeugenden Eindruck. 

Der Oberſchütze ließ he indeſſen durch 
dieſe Umſtände in keiner Weiſe verblüffen, 
Denen: trat er, mit dem Zeichen einer ehr: 
en ntrüſtung im verſchmutzten Geſicht, 
auf den Engländer zu und ſagte ihm, ohne 
auch nur länger als eine Sekunde mit der 
Antwort zu zögern, daß er ſehr wohl wüßte, 
wofür er o oBer gekämpft habe: für ein 
freies Deutſchland, für die Wiedergut⸗ 
machung eines Schanddiktats, für die Rück⸗ 
gabe der Kolonien, kurzum: für die recht⸗ 
SES Größe feines Baterlandes tämpfe er! 

nd da ftieg der mit allen Mitteln 
ber Dialektik gerüftete Engländer von der 
tönernen Warte feiner Bildung und Über⸗ 
he Wee herab und hatte in btejem Augen⸗ 
lick irgendeinem Oberſchützen des deutſchen 
Heeres nichts anderes zu erwidern, in Um⸗ 
kehrung des von ihm Geſagten, als „daß er 
doch ſchließlich auch für ſein Vaterland 
kämpfe“! 

„Wir aber“, rief da der Oberſchütze — und 
ſein Eifer und ſeine Zuverſicht ließen ihn 
um Sprecher aller werden —, „wir kämp⸗ 
fen außerdem für unferen Führer. Und was 
das für uns bedeutet, fonnt ihr überhaupt 
nicht ermeſſen; dafür habt ihr gar kein 
Gefühl!“ 

oll man es als ein Zeichen der Über⸗ 
legenheit deuten, daß der engliſche Gene⸗ 
bir rll e dem deutſchen ed 
daraufhin die Fortſetzung des Geſpräches 
ſchuldig blieb? 


Womit ich dieſen Brief beſchließen möchte! 
Heil Hitler! 
Dein M. K. 


Eberhard Wolfgang Möller, 44 K. B. K.: 


Asmodee 


Asmodee ift der Teufel, ber die Dächer 
ber Häuſer abhebt und in das Innere Bin: 
einſieht. So hieß es in der Erklärung zu 
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einem Theaterſtück, das ich vor Jahren in 
der Gomébie Francaije in Paris fab. 

Asmodée war der Titel dieſes Stückes. 
Es ſtammte von einem namhaften franzöſi⸗ 
on Modeſchriftſteller und hatte eine gleich» 
gültige Handlung, die nicht wert iſt, daß 
man ſie im einzelnen erzählt. Aber mir 
fiel ſchon damals eine feine politiſche 
Doppeldeutigkeit daran auf, und heute denke 
ich immer wieder darüber nach, wie genau 
die franzöſiſche Literatur, die ja ſtets eine 
enge Beziehung zur Politik aufrechterhielt, 
um gewiſſe Stimmungen und Möglichkeiten 

ekreiſt hat, gleich einer Motte, die von 
em Licht der Ahnung unwiderſtehlich an⸗ 
gezogen wird. 

Gewiß hat der franzöſiſche Schriftſteller 
nicht emu t, daß es fo kommen würde, wie 
es gefommen ijt. Aber Beute hat nun der 
Teufel des Krieges nicht nur die Dächer 
GE Ortſchaften, ſondern auch ganzer 

änder abgedeckt, und ſtaunend ſehen wir 
deutſche Soldaten in das Innere hinein, 
in das Getriebe deſſen, was die anderen ſo 
bon und ſelbſtzufrieden Demokratie und 
emokratiſches Leben genannt haben. 

Da läuft mir ein biederer alter Landſer 
über den Weg. Er gehört zu der kleinen 
Beſatzungstruppe in einer mittleren bel⸗ 
giſchen Stadt und hat die Benzinverteilung 
an die Zivilbevölkerung me Das 
beißt, er überwacht fie nur, die Verteilung 
der Menge, die wir der Bevölkerung über⸗ 
laſſen können, nimmt der Bürgermeiſter 
vor. Denn wer hätte CH einen beſſeren 
Einblick, eine größere Überſicht über die Bes 
dürfniſſe ſeiner Gemeinde? Kurz und gut, 
wir miſchen uns nicht in die Angelegen⸗ 
heiten der anderen, fie müſſen ſelbſt wijfen, 
was ihnen nottut, und am beſten und am 
gerechteſten muß es der Bürgermeiſter be⸗ 
urteilen können. Dieſer Bürgermeiſter aber 
iſt — und darüber kommt unſer biederer 
Landſer gar nicht ben — in dieſem 
Augenblick, wo das Leben doppelt von Ge⸗ 
rechtigkeit und Ordnung abhängt, der 
größte Schieber feines kleinen Verwaltungs» 
ezirks. 

nd zwar nicht nur der größte Schieber 
allein, lonbern der größte Schieber unter 
lauter Schiebern, die auch nicht zu unter⸗ 
ſchätzen ſind. 

Es gibt nämlich in Belgien, wie in jedem 
demokratiſch regierten Land, eine Unmenge 
verſchiedener Parteien, die alle demokratiſch 
mitregieren oder wenigſtens mitregieren 
wollen. Nun, wir kennen das von früher 

er, eine jede behauptet, für das Wohl des 

olkes zu ſorgen, aber in Wirklichkeit 
ſorgen ſie alle nur für ihr eigenes Wohl. 


A€— 
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Und fo gibt denn der Herr Bürgermeiſter 
das Benzin ftatt an alle, bie es brauchen, 
nur an die ab, die zu ſeinem eigenen 
Klüngel dE Das ijt bas erte, was 
unſerem Landſer zu denken gab. 

Es iſt aber noch nicht alles. Jeder iſt 
ich ſelbſt der Nächſte, ſagt ſich der Herr 

ürgermeiſter; die eigenen Leute müſſen 
natürlich vor allen anderen an die Krippe, 
aber wenn ſie zuviel freſſen, dann bleibt 
für mich zu wenig übrig. 

"o bolt er jie in fein Rathaus und läßt 
jie 4 eißig arbeiten, eine jede Hand wird 
in Zeiten wie den gegenwärtigen gebraudt, 
und wenn fie weg wollen, dann erinnert er 
fie nachdrücklich an ihre nationale Pflicht. 
Aber wenn ſie am Sonnabend kommen 
und den Lebensunterhalt für ſich und ihre 
Familie haben wollen, dann gibt er ihnen 
großmüti fum ig Franken, bas find nad) 
unjerem Gelde lane und ſchreibe fünf Mart; 
und wie weit man mit fünf Mark in der 
Woche, ſelbſt in einem ſo wohlhabenden 
Lande wie Belgien, kommen kann, wenn 
man Frau und Kinder beſitzt, das weiß 
ein jeder, der Familie hat. 

„Zuſtände wie in Polen“, meinte unſer 
Landſer, als er mir das und noch viel mehr 
Ahnliches erzählte; und einer, der uns 
gegenüber jak, wurde lebhaft, denn er war 

er feiten Über eugung, daß die Zuſtände 
in Polen beinahe eſſer geweſen waren. 

Es ſaß aber noch ein dritter dabei, als 
wir uns unter dieſen und anderen freund⸗ 
lichen Geſprächen den geräumigen Markt⸗ 
platz und das ſchöne, ſtattliche alte Rathaus 
beſahen; und das war ein Flame, ein 
esch maſſiger Kerl mit einem breiten 
leiſchigen Kindergeſicht. Der räuſperte 4 
unb lagte, daß bas alles nod gar nidts 
wäre. Vierzehn Tage, bevor bie Deutſchen 
in Belgien einmarſchierten, ſeien noch keine 
Patronen für die belgiſche Armee da⸗ 
gewelen, weil die Organiſation nicht ge: 
lappt habe. Am entſcheidenden Tage 
hätten ſich die Soldaten in den Kaſernen 
um die Munition geprügelt, und wären die 
Deutſchen nur zwei Boden eher gefommen, 
fo hätte fein belgiſcher Soldat einen Schuß 
abgeben können. 

as erzählte der Flame und ließ uns 
durch die Dachſparren einen Einblick tun 


in dieſe Häuſer der Leichtfertigkeit, der 
Korruption und der Verantwortungsloſig⸗ 
keit, die ſich Demokratien nannten und in 
denen für ein paar billige platte Redens⸗ 
arten ſkrupellos die Exiſtenz von Staaten, 
Völkern und Menſchen aufs Spiel geſetzt 
wurde. Aber das war es ja eben, es ging 
dabei gar nicht um das Volk, es ging um 
das Geld. Das Volk will arbeiten, um 
davon zu leben; die Schieber aber wollen 
Geld verdienen, um es verleben zu können. 
Und wir ſagten uns, daß man jetzt, wo der 
Krieg als Vollſtrecker einer höheren ge⸗ 
Sot Notwendigkeit überall die 

ützenden Dächer abgeriſſen hat, erſt recht 
ehen müſſe, was eintreten würde: dasſelbe 
nämlich, was bei uns nach dem Weltkriege 
eingetreten iſt, ein großer Totentanz der 
plutokratiſchen Mächte, wo jeder mit jedem 
zu ſchieben verſucht, jeder an jedem Geld 
verdienen will, bis endlich die rote Peſt der 
Ban er alle ohne Ausnahme hinabgeriſſen 


at. 

Und dabei wurde mir endlich eine ge⸗ 
ſchichtliche, merkwürdige Anekdote klar, die 
ich vordem nie ſo recht verſtanden hatte und 
die gerade in dieſen Ländern, die wir fetzt 
beſetzt halten, gewiſſermaßen an der Wiege 
des demokratiſchen Staatsgedankens ſich er⸗ 
eignete. Als nämlich Ludwig XIV. einmal 
in die Niederlande einfiel, da hätte er durch 
eine Reihe von ſtarken und gut angelegten 
Feſtungen aufgehalten werden follen; es 
er Be aber heraus, daß ein paar an 

anfiers in Holland das gejamte Geſchütz⸗ 
material als Alteiſen aufgekauft und ver⸗ 
ſchrottet, die Feſtungsdämme aber als 
Schrebergärten verpachtet hatten. Das 
koſtete denn in der gelge dem Volk ein uns 
geheures Opfer an Blut unb Wohlſtand, ja 
vielleicht ſogar die Kraft, die es damals 
befähigte, eine Großmacht zu ſein. , 

it es heute viel anders geweſen unb ift 
diefe Anekdote nicht bezeichnend für das 
Weſen der Geldſackdemokratien überhaupt? 
Im ernſteſten Augenblick, wo es um Sein 
und Leben geht, da ſchieben und ſchachern 
ſie, ſinnlos und gefühllos vor Gier und 
blind gegen alle Gründe der Vernunft. 

Die deutſchen Soldaten ſchaudert es, 
wenn ſie durch die eingeſchoſſenen Dächer 
ins Innere dieſer Häuſer ſehen. 
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Wille Hadt 


Führerorgan dernationallozialififchen Jugend 


HERAUSGEBER: BALDUR VON SCHIRACH 


Jahrgang 8 


Agnes Miegel: 


Berlin, 1. September 1940 


Junger Germane 


Auf den „Jungen Germanen im Pelzmantel”, Ref eines Trlumphalrellefe im Vatikan?) 


Die Sonne leuchtet überm Vatikan. 

Endlos und leer dehnt fich die Galerie, 

So mittageftill. Und ich durchſchreite fie 

Schwer, wie im Traum. Die heißen Augen fah’n 

Sich müde an der Wände leuchtendem Bunt, 

An diefer hohen Fenfter gleißenden Reihn, 

An ftrengen Höfen, ſchattiger Grotten Rund, 

An Ichlatender Gärten dunklem Pinienhain. 

Mich ſchauert. Von den Marmorfliefen fteigt 

Kühle empor. Von prunkender Decke fällt 

Laftendes Schweigen nieder. Stumme Klage 

Bannt das Gemühl der Porphyrlarhophage, 

Erftarrte Schlacht, vom Tode übermannt. 

Aus leeren Augen blicken Gott und Held. 

Ine Nichts recht fich des Cäfars Herrlchers 
hand 

Und ſchwellende Luft verbleicht zu kaltem 
Stein. 

O könnt ich fliehn! Wohin? Saal folgt auf 
Saal. 

Und überall haucht des Vergehene Qual 

Mich Flüchtigen an, ale lebte ich allein! 


Die Treppe nimmt mich auf. O tröftendes 
Steigen 


Der fchönen Stufen! Steingewordener Klang 
Aus eines Künftlerherzene Lobgelang, 
Das aufwärts blickte aus verfunknem Neigen! 


Und nun auf heller Wand ein Sonnenftrahl 
So mailich fpielend, wie an Bergeshängen 
Im Buchenhain, aus deflen Boden drängen 
Die Anemonen bie hinab ins Tal! 


Nun lächelt du, der mir entgegenſchreitet 
Wie aus der Heimat jungem Frühlingemald! 
O holdefte Geftalt! 

Du Kriegerhnabe, fchönfter der Germanen! 
Barfüßig, mie ein Kind beim Beerenlelen, 
Befiegender Befiegter, aueerlefen 

Unfterblich fo zu blühen, niemals alt! 


Wie Glanz um deine gottgezeigten Ahnen 
Liegt deiner Jugend Macht um dich gebreitet 
Gleich deines Fürftenmantele Bärenolies! 
Und ſchimmernder ale feine Bronzelpangen 
Wehn, Freigeborner, Deine feldenen, langen 
Locken, die lächelnd dir der Sieger ließ. 
Des Künftlere Hand, die aus dem ſtummen 
Stein 
Dich rief, des Triumphatore Ruhm zu künden, 
Daß du und die deinen immer um ihn ftünden, 
Zog mit euch in die Ewigkeit er ein - — 
Sie fchuf andächtig deiner Jugend lichte 
Schönheit - und ſtaunend ſtand davor dle Zeit 
Und fchonte dich, 


*) Frau Agnes Miegel wurde am 28. Auguft 1940 in Frankfurt a. M. der Goethe Preis verliehen. 
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Ale vor dem Eishauch der Vergänglichkeit Nur dieles blieb: 

Was um dich war, gleich einem Traumgefichte Bild, das der Römer ſchuf 

Verftob, ale Staub wieder zu Staub oerblich, Von unterer blonden Jugend, die geborgen 
Ruhmvoller Name, wie der Tuba Ruf Im Norden wuchs. Und an der Völker Morgen 
Verhallte, und von Beute, Kampf und Sieg Strahlend aus Ihren Wäldern niederftieg! 


Paul Ritter: 


Deutschlands Kolonien unter Fremdherrschaft 


Seit der Entdeckung der Reuen Welt unb des Seeweges nach Indien haben bie fee: 
te Völker Europas das Geſetz des Handelns an fi gerien. So wurde drei Viertel 

es Erdkreiſes mit ſeinen Bewohnern dem weißen Manne untertan, und Millionen Farbige 
kamen in mehr oder minder enge Berührung mit dem abendländiſchen Kulturkreis und 
feiner Ziviliſation. 


Dieſer 5 Vorgang, der ſich über vier Jahrhunderte erſtreckt, hat viel Gewalt⸗ 
tat, Unrecht und 1 mit ſich gebracht. Die „Segnungen“, die ſchwächeren 
Völkern aufgezwungen wurden, können weder von einer objektiven Geſchichtsforſchung, noch 
vom Standpunkt chriftlicher Moral gutgeheißen werden. Indeſſen, das Nad der Geſchichte 
läßt ſich nicht zurückdrehen, und die begangenen Untaten ſich nicht ungeſchehen mon 
Es [oll aber andererſeits auch nicht verkannt werden, daß durch den Eingriff meper 
Mächte Abſcheulichleiten, wie die furchtbaren Menſchenſchlächtereien mittelamerikaniſcher 
und afrikaniſcher Deſpoten, und viele andere Bräuche abgeſtellt wurden, die in unſeren 
Augen Verbrechen neo Es kann ferner nicht beſtritten werden, daß neben vielen ver: 
heerenden Krankheiten, die die weiße Raie den Farbigen brachte, es d zuletzt die 
Wiſſenſchaft des weißen Mannes war, die Millionen von Eingeborenen dem fideren 
Tode dur Tropenkrankheiten entriß. Ferner aber ſteht auch das außer allem Zweifel, 
bak die großen Nationen in den dichtbeſiedelten klimatiſch benachteiligten Ländern 
thie tes ohne eine entiprehende Rohſtoffzufuhr und ohne Warenaustauſch 
Ure ſtändig wachſende Bevölkerung nicht ernähren könnten. 
be allen biejen Nationen, bie überſeeiſche Expanſion anftrebten, it bas deutſche Volk 
: A estes in den Kreis der Kolonialmächte getreten und hat unter allen Völkern feine 
olonien mit den reinſten Händen erworben, nämlich nur durch Kauf: und Schutzverträge. 
. Erwerbungen wurden in einer Zeit abgeſchloſſen, in der England den Gedanken 
á s Greihandels propagierte, das heißt, daß bas inzwiſchen notgedrungen vom Agrar: zum 
uſtrieſtaat umgewandelte Deutſchland ſeine für dieje Induſtrien notwendigen Roh: 
ffe überall in der Welt im freien Wettbewerb ebenſo kaufen wie es ſeine Induſtrie⸗ 
pa niſſe unbehindert abſetzen konnte. In dieſem freien Wettbewerb der Kräfte hat 
Gland aber in überraſchend kurzer Zeit andere Völker überholt und würde, ent⸗ 
Iptegenb feiner ftärkeren Bevölkerungszahl und feiner ſtrafferen Arbeitsdiſziplin, nach 
menſchlicher Berechnung in abichbarer Jeit auch England eingeholt und ſogar überholt 
we Tatſache war der Grund zum Weltkrieg, deſſen geiſtiger Urheber Eng⸗ 
In dieſem einen Punkt iſt ſich die enali iti 
naliihe Politik absolut treu geblieben. Der Grund⸗ 
fag, den Lord Shaftesbury 1672 Adee n i btes kein abe bent 
en es um ben Handel der Welt geht“, zieht f wie ein roter Faden durch 
e geſamte Geſchichte des Inſelreiches und führt ſtracks auf den Weltkrieg zu und wurde 
nech 1909 in der preisgekrönten Arbeit eines britiſchen Offiziers klar ausgeſprochen, die in 
der englischen Monatsſchriſt „Royal United Service Inſtitution“ erſchien: „Wir be» 
dienen uns aller denkbaren Vorwändeund Anläſſe für den Krieg, 
) der Handel.“ o gent 
ute gibt es keinen Freihandel mehr, und gerade England ijt in der Ottawa⸗Konferenz, 
die den Empirehandel Reck ds sründliciten von feiner früheren Wirtſchaftslehre 
abgewichen; faßt alle übrigen Länder mußten dem Beiſpiel der größten Wirtſchaftsmacht 
der Welt folgen. Gewaltige Jollſchranken erſchweren heute vornehmlich den deviſenarmen 
Ländern den Handel. Nach dem vo'e rechtswidrigen Raub der von Deutſchland im Aus⸗ 
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land inveftierten neun Milliarden T das durch Verſailles zum Weißbluten gebrachte 
Deutſche Reich deviſenarm geworden. Zugleich iſt Deutſchland aber auf ſeine Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhr angewieſen. Um aber mit unſerem Rohſtoffbedarf von fremder Willkür unabhängig 
zu werden, brauchen wir Kolonien. 

Der Nationalſozialismus hat von Beginn an die Wichtigkeit kolonialen Beſitzes erkannt 
und die Rückgabe der Kolonien in das Programm der NSDAP. aufgenommen. Seit der 
nenn ber Macht hat der Führer dieſen Punkt feines Programms wieder und wieder 
in der Offentlichkeit betont. Die Rückgabe der uns, entgegen den feierlichen Verſprechungen 
der für den Waffenſtillſtand entſcheidenden Wilſon⸗Note, geraubten Kolonien iſt für das 
deutſche Volk eine Lebensnotwendigkeit. Unſere Forderung iſt um ſo dringlicher, als die 
Be endl ſelbſt mit kolonialem Raum überſättigt, bie deutſchen Kolonien nicht im 

inne eines ehrlichen Treuhänders verwalten, ihre ſcheinheilig gegebenen Verſprechen 
nicht erfüllen und entweder gewiſſenloſen Raubbau treiben oder die ihnen von der „Liga 
der Nationen“ feierlich anvertrauten Länder vernachläſſigen. Was uns lebensnotwendig, 
iſt den Feindmächten, deren Bevölkerungszahl mit ihrem überſeeiſchen Beſitz in verhängnis⸗ 
vollem Gegenſatz ſteht, nur eine Laſt, oder zum wenigſten eine Aufgabe, der ſie allein Ton 

aus Mangel am enſchen und an Bedarf nicht gewachſen ſind. 
Selbſt bei 5 unparteiiſchſter Stellungnahme kann niemand behaupten, 
daß England und Hee ihre freiwillig eingegangenen Verpflichtungen gegenüber: den 
von ihnen in pc nenn Mandatsgebieten, d. h. ben deutſchen Kolonien, erfüllt 
haben. Die wirtſchaftliche Weiterentwicklung der geraubten deutſchen Kolonien unter Man⸗ 
datsverwaltung erfolgt nach der Syſtemeigenart derjenigen Nationen, die die Vormund⸗ 
oof übernommen haben, in Schema und Rahmen ihrer eigenen Verwaltungsmethoden. 
ieſe ſind zwiſchen engliſcher und franzöſiſcher Kolonialauffaſſung grundverſchieden. Der 
vorbildliche Charakter eines Treuhänders, wie es der hohen Auffaſſung entſpräche, mit der 
die 5 angekündigt wurde, iſt indeſſen nirgends auch nur zum Schein gewahrt 
worden. 

Je nach dem Grad der politiſchen Selbſtändigkeit der Bevölkerung der kolonialen Ge⸗ 
biete haben die Feindmächte drei Stufen im Mandatsſyſtem geſchaffen: As, B: 
und C⸗Mandate, wobei eine Entwicklung von C zu A vorgeſehen iſt. Unter einem Mandat 
SE man bie an eine fremde Macht zu treuen Händen übergebene Verwaltung einer 
Kolonie bis zu dem Sun an dem ihre Bevölkerung kulturell den Grad der Selbſt⸗ 
beſtimmung erreicht hat. Da die Mandate ſtaats⸗ und vö 5 ſelbſtändig ſind, ſteht 
ihre Bevölkerung zu dem Mandatar e) nidt im Verhältnis bes Untertanen 
jum Souverän uerg in dem eines Mündels zum Vormund. Ein Mandats: 

ebiet ſtel t alfo ein überſtaatliches Gebilde dar, das auf keinen 
be Il anneftiert werden darf und defen Treuhänder derjenigen öffentlichen 

örperſchaft Rechenſchaft ablegen müſſen, aus deren Händen ſie ihr Amt erhalten haben: 
der Liga der Nationen, die hier die Stelle eines Obervormundſchaftsgerichts übernommen 
n Da nach dieſen ausdrücklichen unb klargefaßten Beſtimmungen fein Mandat in ben 

fg irgendeines Treuhänders übergehen darf, bedeutet ber Mandatsbegriff, daß der 
Rechtsanſpruch Deutſchlands auf die Kolonien nur ruht. 

Keine der deutſchen Kolonien fiel unter den Begriff der A:DMandate. Als B⸗Mandat ift 
Deutſch⸗Oſtafrika mit einer Fläche von 994 000 Quadratkilometer an England gefallen, 
wohingegen beide nordweſtlichen Provinzen Ruanda und Urundi mit 48 000 Quadrat⸗ 
kilometer an Belgien kamen. Ein kleiner Teil, das Kionga⸗Dreieck, wurde Portugal zu⸗ 
geſprochen. Den größten Teil Kameruns mit 702 000 Quadratkilometer erhielt Frankreich, 
einen nordweſtlichen Streifen von 88 000 Quadratkilometer England, dem auch das weſt⸗ 
liche Togo mit 33 000 Quadratkilometer zufiel. Frankreich wurde der öſtliche Teil mit 
56 000 Quadratkilometer anvertraut. 

Zu den C⸗Mandaten gehört Deutſch⸗Südweſt, deſſen 835 000 Quadratkilometer dem Nach⸗ 
barſtaat, der Union von Südafrika als engliſchem Dominion, ausgeliefert wurden. Die 
deutſchen Südſee⸗Kolonien Kader des GE übergab man Auſtralien, rund 240 000 
Quadratkilometer l(einſchließlich Deutſch⸗Neuguinea), Samoa mit 2600 Quadratkilometer 
an Neuſeeland. England behielt ſich das kleine Eiland Nauru vor, weil deſſen Phosphat⸗ 
lager allein auf 30 Milliarden Goldmark geſchätzt wurden, und Japan behielt die bereits 
von ihm beſetzten Inſeln nördlich des Aquators. 

Schon aus der Art der Verteilung iſt unſchwer zu erſehen, daß von Rückſicht auf die Ein⸗ 
geborenen dieſer Gebiete, die doch angeblich allein ausſchlaggebend ſein ſollte, keine Rede 
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Waren. 

Es veriteSt Adh von ſelbſt, daß im Rahmen bieles Aufſatzes ein fo vielgeſtaltiges Problem 
mie die engliſche Kolonialpolitik nicht erſchöpft werden und nur das Typiſche ihrer 
Methoden hervorgehoben werden kann. Hinſichtlich Togos und Kameruns kann von einer 
den Deutiden Anfangen entſprechenden YBeiterentwidlung nicht die Rede ſein, und nur 
in dem unter engliiher Verwaltung ſtehenden Teile Kameruns iſt eine Wiederaufnahme 
großzügigen Plantagenbaus durch Deutſche erfolgt. Erſt 1925 geſtattete man in London die 
Wiederzulaſſung Deutſcher zur folonialen Arbelt in Kamerun und in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrita. Bn ben etwa 9000 Köpfen zählenden Europäern bildet hier bie deutſche Volks: 
gruppe mit faſt 3000 Seelen nächſt der un ble ſtärkſte. Es find zum großen Teil 
deutihe Riidwanderer, die, ſowelt möglich, ihre alten e en zurückgekauft haben 
Tie dazukommenden Neuelnwanderer find, foweit fie nicht ebenfalls Siſal, Kaffee oder 
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Tee bauen, freie Gewerbetreibende oder betreiben gel cd mit Landwirtſchaft. Sobald 
aber der engliſchen Nachbarkolonie Kenya durch die Produktion des Mandatsgebietes 
Unbequemlichkeiten erſtehen, werden die Belange Kenyas und nicht die Tanganjikas 
beri t. Leider ift au ier überall bie fanitäre Betreuung ber Cingeborenen 
ungenügend; bejonbers die Schlafkrankheit greift erſchreckend auf immer weitere Gebiete über. 


Was in den „Vierteljahresheften zur Statiſtik bes Deutſchen Reiches“ 1937 über bie 
e der unter andatsverwaltung ſtehenden deutſchen Schutzgebiete geſagt iſt, 

ilt heute e „Der Krieg brad eine hoffnungsvolle deutſche 

oloniale Aufbauarbeit ab in dem wg LAE als jie bie eriten 
Früchte zu tragen begann, als Rég ntwürfe ausgearbeitet waren und 
auch der Einſatz genügender Mittel für ihre erwirklichung geſichert war. Nicht nur der 
grobe ideelle Wert des Kolonialbeſitzes trat in den Jahren vor dem Kriege immer deut: 

icher in das EE der Nation. Auch die See Entfaltungs⸗ 
möglichkeiten der Schutzgebiete, die Umriſſe einer durch Kolonial⸗ 
wirtſchaftergänzten deutſchen Volkswirtſchaft waren ſichtbar geworden.“ 


In keiner Kolonie aber läßt fid die Mißwirtſchaft der Mandats regierung 
beſſer belegen als in Deutſch⸗Südweſtafrika, dem einzigen Schusgebiet, aus dem 
nicht ſämtliche Deutſche repatriiert wurden. Um bas Deutſchtum ohne allzu offenkundige 
Verletzung des Vertrages von Khorab zu ſchwächen, wurden zahlreiche Deutſche als 
„Unerwünſchte“ in rückſichtsloſeſter Weiſe in die alte Heimat abgeſchoben, wenn ſich der 
das Deutsch CRUDUM gegen fte finden ließ. eri ſolche Maßnahmen wurde nicht nur 
das eulſe tum zahlenmäßig geſchwächt, ſondern auch wirtſchaftlich unerträglich belaſtet, 
da kein Deutſcher ſich vor dieſer Willkür ſicher fühlte. Die Preiſe für Grunbbeli unb Vieh 
anten erſchreckend durch das Überangebot der vom Ausweiſungsbefehl Betroffenen. Viel 
lee e m wurde auf diefe Weiſe afrikaniſchen Anwärtern zu Schleuderpreiſen in bie 

nde gefpielt. 


Die Ura Hofmeyer 1920—1925, bes erſten Zivilgouverneurs des Landes, verwirklichte bas 
Siedlungsprogramm der Union von Südafrika, ihre eigenen Beſitz⸗ unb Arbeitsloſen, die 
„armen Blanken“, auf bequeme und billige Weiſe zu Laſten der deutſchen Bevölkerung 
nach Deutſch⸗Südweſt abzuſchieben und in dem ihr anvertrauten Lande KEE ge 
Einſeitige Maßnahmen zugunſten ber neuen, völlig auf bie Unterſtützung ber 
angewiejenen „Antragfarmer“, wie Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Muttervieh — um 
den Neuſiedlern den Ankauf zum Schaden der alteingeſeſſenen deutſchen Farmer zu 
erleichtern —, und die Auswirkung der deutſchen Inflation führten einen wirtſchaftlichen 
Niedergang herbei, der einen weiteren Rückgang des Deutſchtums zur Folge hatte. 


Weder die von der Regierung ernannte „Antidepreſſions⸗Kommiſſion“ noch das „Wäh⸗ 
rungsſchiedsgericht“ oder die Wiedereröffnung der Landbank vermochten die unheilvollen 
Folgen einer einſeitigen Günſtlingspolitik zu bannen. Deutſche Tatkraft und Umſicht fand 
den Ausweg: Leiſtungser höhung der Betriebe durch Umſtellung der 
Wirtſchaft auf Milchprodukte und Viehveredlung, die durch Einrichtung von Molkerei⸗ 
zentralen, regelmäßigen Laſtkraftwagenlinien und durch Einführung des Einzäunungs⸗ 
geſetzes ermöglicht wurden. Die 1927 in der zum Hafen ausgebauten Walfiſchbucht er⸗ 
richtete Kühlhalle erweiterte die Abſatzmöglichkeiten, obgleich die Regierung der engliſchen 
eie e Rechte einräumte, die ſich für die Folge verhängnis voll 
auswirkten. 


Die beginnende Geſundung der Wirtſchaft wurde um zweiten Male von dem neuen 
Adminiſtrator Werth geſtört, ber im Gegenſatz zur Mehrheit bes 1926 wieder ins Leben 


erufenen Landes rates eine neue große Siedlungsaktion mit Hilfe der Südafrikaniſchen 


nion durchführte: die Uber führung von faſt 3000 Buren aus Portugie⸗ 
borſchüſſe zu die nach Deutſch⸗Südweſt. Die von der Union bewilligten Millionen⸗ 

ſchüſſe zu dieſer völlig unbegründeten Maſſenumſiedlung dienten lediglich politiſchen 
Zielen: der deutſche Einfluß ſollte durch das auf Regierungskoſten „importierte Stimm: 
vieh“ weiter unterdrückt und das Mandatsgebiet e die ungeheure Schuldenlaſt end: 
gültig, zur ſpäteren „Angliederung an die Union von Südafrika als fünfte Provinz“ reif 
gemacht werden. (Am 1. April 1926 hatte Südweſt ein Plus von 933 000 Pfund im Etat; 
unter Werths Verwaltung hat es eine Schuldenlaſt von 2 264 481 Pfund erreicht.) 


Von dieſem mit dem Mandatsſtatut unvereinbaren Gedanken wird die Haltung der 
Vormundſchaftsregierung bis zum heutigen Tage beſtimmt. Sie erſchwert den Kultur: 


egierung 


— 
— =- — 
80 — — — 
- 
Ge eee 
E = 
== — 
— —À 
- 
- 
—— 
— 
— — 
EE - 
— 
- — 
— 
D 
— COM — — - T 
— `" " 


gës — 
| - 
zm — — 
- - 
— — 
— — - "wg 


— — — — — 
i — S 
——— — 
-- — 
— — 
— — — 
- — — 
— — 
— 
— -- — ffe, — 
— — - 
- - 
=, - ` — — =e — 
- 
— 


ii 


ami —— — “i. EE SS 
—— — — 
— —— nentes 


— w — 
— — — —— 
8 - o — e — - — - —— 7 
- 8 
— — — 5 
— nn ll 
e mm — 
- — — — ^ ——— o- 
— = = 
— * — — nner. 
are —— 
— 
pi = =. -— 
— — 
a le 7 = S 
— — — Soe? - —-— —— —- 
— BI ^ in —— 
— — 
— 
— — ——— — 
A — ee HR E 
EE -— 
— M— P — — s 
— pec" — 
ur - — — — — —— — o. — EN 
Ep = 
- — — — 3 
ur —— — 
— — — — — — — —— az I 
- "um — — — — Se - 
— " — — 
— — E ——— — 
— 0 — — — 
— "< ce * 2 
= "-—— = Ac m e diim — — — 
— — 
— — — — A ueö HÀ i i 
] = = — — - — 
u — — — 
E = — — — 
=. — m — 
-— 
— E — ey — — = e 
7 Se — TE. mE — Pel lc — 
- 
— sch oe — 
a " — T E — — — n — - 
— — £ 
u — — — — — — — 7T — = 
ware — * "m 
_ i - = — — mmm, — rn — 
— 3 — — — — 
— — 
—— 


g S — — KÉ a- — — B 
= S - — = — nn 
> — — béi Pe 
— EMT 2 
N — — — — * = 
— — — br » 
— — i - 
E — — — — üt 


- 
— 
— - — = 
- KEE ër — — = E = = 
S _ — * mu 
— E 
- 7 & = 
— E ` = = Zr 
Loe SIE 
CG —— Ke? — A : 
— XX — — 


R. H. Eisenme: 
Große Deutsche F 


Karlowa / Neue deutsche Kolonialpolitik 7 


herigen Kolonialmächte — mit Ausnahme Italiens — ihr nicht gewachſen waren. Zur 
wirklichen Erſchließung Afrikas gehört vor allen Dingen eine gründliche Krankheits⸗ und 
Seuchenbekämpfung, die, wie auch die anderen großen Probleme des ſchwarzen Erdteils, 
nur in gemeinſchaftlicher Zuſammenarbeit aller Kultur nationen bezwun⸗ 
gen werden können. Zum Beiſpiel, der ſtändig vorwärtsſchreitenden Austrocknung des 
Landes Einhalt zu gebieten, die Heuſchreckenplage zu beſeitigen, gegen Schädlinge und 
Viehſeuchen, die Gage Wild von Land zu Land verſchleppt werden, anzugehen unb jo fort. 
Nicht zuletzt aber gehört eine einheitliche Linie in der Behandlung der minderentwickelten 
Völker dazu, um das Preſtige des weißen Mannes, auf dem ſtärker als auf Maſchinen⸗ 
gewehren und Bombengeſchwadern die zukünftige Entwicklung Afrikas beruht, unter allen 
Umſtänden zu wahren. Das find Geſichtspunkte und Aufgaben, die über die Enge pergam 
gener Methoden hinaus weit in die Zukunft weiſen. 


Rudolf Karlowa: 


Neue deutsche Kolonialpolitik 


Im Verlauf der Kolonialgeſchichte find die Anſichten über Zweck und Bedeutung von 
Kolonien für die Gene Mutterlander bedeutenden Schwankungen unterworfen 
gemeien. Gingen die erſten Kolonialerwerbungen europäiſcher Völker von bem Wunſch 
zur Erwerbung von Edelmetallen und zur Heidenbekehrung aus, jo wedielten {pater An- 
roten, die den Kolonien überhaupt jeden Wert für das Mutterland abipraden mit 
ſolchen, die in ihnen günſtige Handelsſtützvunkte und Aufnahmeländer für bie Auswande⸗ 
rung ſahen. Neben dem wirtſchaftlichen Nutzen, den Kolonialgebiete für das Mutterland 
abmarien, wurde die Verbreitung ſeiner Ziviliſation als vornehmliche Aufgabe angeieben, 
ohne dabei nach der Qualität der Zwiſchenträger unb der Eigenart der Eingeborenen zu 
Tragen. 

Auch die Aufteilung der afrikaniſchen Kolonialgebiete unter bie europäiſchen Nationen 
vollzog idh ausſchließlich nach den imperialiſtiſchen Bedürfniſſen der letzteren auf Hagi- 
RE , und bie Bedürfniſſe unb Wünſche der betroiienen Cingeborenenbevollerung 
wurden nicht beriidndtigt. In dieſem imperializiiden Spiel famen in eriter Linie bie 
beiden weitlihen Plutokratien Frankreich und England zur Geltung. Sie find es, bie den 
größten Teil bes aquatorialen und tropiſchen Afrika unter fich aufgeteilt haben, und ihre 
Kolonialpolitik hat der Entwicklung Afrikas ihren Stempel auigedrückt. Deutichland iít 
ipat und mit Zurückhaltung im den Kreis der evropai'den Kolonialmächte eingetreten. 
Sein Kolonialbeng und insbeiondere fein aftikaniſcher Beng entbehrte daher der Einheit- 
li teit und Geichloſſenbeit. Obwohl es auch jeder kolonialen Kegierungseriahrung erman⸗ 
gei:e. bat es doch im Vergleich zu den älteren Kolonial mächten vorteilhaft adgeichnitten, 
weil es ſich mit Erfolg bemüht bat, bie ſeiner Fürſorge anvertrauten Eingeborenen zu 
leiten und zu erzieben. Darüber hinaus bat Deutichland am der wirlichaftlichen Erſchliezung 
urd Entwicklung ieiner Kolonialgebiete gewiſſenhaft und mit Eriolg gearbeitet, weil es 
ret zur Entwicklung ieiner eigenen Wirtidatt dringend benötigte, wahrend bet riefige 
&oloaialbeig ber werliben Pluickratien angendts ihrer geringeren Bevölkerungszahl 
ment sder minder eim Tuus“ mat. 

Das Diktat von Reriailles brachte den brutal imperializii Hen €Sarafter der Kolonial- 
polini der Tlurotrarien idart zum Ausdruck, denn, obwohl ne oer-Zerien die deu:'chen 
Kelonien als Nandaze zum Techie der Eingeborenen dem üzlteibznb anvertrauen zu 
zweien. Dar in den por bet wahrend des Krieges abgeſchloſenen Gehermovertra: 
ecu bie Wegrabme und Verteilung der beut'i€ten Kolonien bechlodene Sache. Wie es in 
Vairflicteit mir der Eingeborener’uriorge der Elutotratiem bert li wer, ergibt dh azs 
zer 2 S:ernen Ta: agen. dan Frankreich. um ene im Spirben beetitere Goillstra‘t 
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g: rm Koloe:a: wir? Herr er? Dew Brix reg ber urierwariruer Corciborererbelllin 
LEE Ox rt Die Peri ire 2 iz Dem von ZER ars rerzeien L.: nen xed Sergei 
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kampf ben bodenſtändigen run ante natürlich nicht ohne Ein⸗ 
und behindert den Wiebe ve m deute ſehen wir in Afrika einen 
jahren krankenden Lande. „tre mit dem Wort gekennzeichnet 
Zahl der weißen Bevvil::. turn auch unter ber ſchwarzen Haut 
m Die armbetriebe boi vz ws tete Zunehmen det von 
n Bewirtſchaftung, heute . r:riBttem panafrikaniſchen 
lionen Hektar. Damit ijt ^ erden Afrikanern“. 

nunmehr ungeläht zu oi: 7 

befindet. H e, Bahntari'« 

politit ge andhabt, die der _ -aromit der beiden Plutokratien den 
eine ebenſolche Schulden ke „ Linereriheinen Deutſchlands in Afrika 
ber fiskaliſchen D a te Ligen Krieg. Durch ihn iit aber die 
die von dem Juden Opp" .. keen. Senn fo, wie der Krieg eine Neuord⸗ 
Mines“ (C. D. M.) auf ^" . : a3 X1 Neuaufbau und die Reus 
bekannten jüdiſchen inan’ .:£:i10naíjogialiftilden Grog 
ſamten Abbau in a! teten zur unabweisbaren Notwendig» 

5 Der Schaden „ amer die neue deutſche Kolonialpolitik 

iden Abſatzmarktes für r. — x~ wak als unfere frühere Kolonialpolitik. 

zum erftenmal wurden m „g vlitiſchen Ziele gang andere find wie 

eine ftändige [tarte Nadir: ee Hrreborenen- und Raumplanungsfragen 


TE Lr bangt ſowohl mit ber Siedlungs⸗ wie 
e Il Mt das Ziel, ein friedliches Neben- 
liberaliſtiſchen Denkunge n - <+ Tiengruppen im kolonialen Raum zu et» 
Wirtſchaftsprinzipien des - x Kurchführung einer gefunden Naſſenpolitik 
vielen Jahrzehnten porte: ` et man Der Lebensraum ber Gin: 
deutſche ftoloniafgrünbuna. 1 Weißen getrennt bleibt, beide 
wird von einer Baumſch: Siedlungen getrennt np ki Auch nach 

„ wärte der Erwerb eines Grundſtückes von 


Jeder weiß, daß ein Echo: er y 
4 e Ode wurde aber von raſſepolitiſchen Geſichts⸗ 
. nn a. EE Sch Praxis ein ee nen und 
unerforſchten Lander in | : 
fo ift bie Tatſache, daß iui ze grandfägliche Trennung und bas Verbot 
feine Zuſchußgebiete des ^o. ead Fort ^ m Vb t. fret dE e 
T «1 pen Fortbeſtand und die freie nt» 
Schutztruppe mußte noch i ` a in tropiſchen und ſubtropiſchen Kolonien 
Schon im letzten Zorte, En ab wie die des Eingeborenen, für ihn ents 
58 Millionen im Jahre -> mm des Eingeborenen keinen Grundbeſitz 
darauf hingewieſen werd: .. x zapien Kolonien kommen überhaupt nur 
Welt günftige Gelegenheit: eesitidaftlide Europäertätigkeit in Betracht, 
Dingen das deutſche Gro naaien, Kautſchuk unb ähnlichen höherwertigen 
Trotzdem waren 1914 bei dort, wo eine geſunde Höhenlage es bem 
den deutſchen Kolonien in: . a führen und mit Hand anzulegen. Unſere heute 
Entſprechend der vorher Ac sot dem Irrtum hüten als ob auch unter den 
Kolonien durch rückſichts ! ` ` Aen Kolonien jemals die Entſtehung deutſcher 
entwicklung in den beutic« * wirt, der für die Marktleiſtung arbeitet, wird 
in der Nachkriegszeit tto: Lern fein und in der Lebenshaltung herabfinten. 
allein der von den Deutsch „ Ausmahe von etwa 150 Hektar je Familie mög⸗ 
bisherigen Mengen an tre. Iz nach den örtlichen Verhältniſſen, und jede 
Mineralvorkommen noch |: T “auf Kückſicht nehmen, um von vornherein die 
Mandatszeit bis 1937 die BT" M soni TEMO 
i zndlich e. 2 icht durchführbar ift, fo müſſen Siedlungs⸗ 
" : d telbitverjtändlic, : venti n nantajtbarfeit bes Lebensraums ber En 
Planwirtſchaft entſprechend. and 
ſchreiten wird, um bieje v. D-9 nt durch das nach nationalſozialiſtiſchen Grund» 
unabhängt 5 chen. A. 4 geſhließun wiſchen Schwarz und Weiß, ſondern 
deren Deutſchland und ſein ^ Mund du fe endes Verbot bes Geſchlechtsverkehrs 
deutſch⸗europäiſchen Neuord Iſſengruppen. Zur Begründung dieſes pon unſerem 
problem zugrunde liegen. poc gig es, auf die verhängnisvolle Rolle hin» 
Ten in leicher Weiſe verachtetes Miſchlingstum in 
Was aber darüber Binau: * Pie ſoziale und politiſche Gefahr, die in der 
begriffene Erſchließung des "E. den Kolonien liegt. Die Mißachtung. bie bie 
"rohe Verpflichtung und ciii P eingeborenen auf die Reinerhaltung ſeines Blutes 
c 
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entgegenbrachten, ift zum nicht geringen Teil bie Urſache ihrer kolonialen Mißerfolge und 
der ſeeliſchen und räumlichen 1 der Eingeborenen, die zu beſeitigen die 
wichtigſte und erſte Aufgabe der neuen at D Kolonialpolitik ift. Sie kann nur gelöft 
werden, wenn es bet deutſchen Kolonialverwaltung gelingt, bte feelif à e gu hrung 
der dioe ML Md. indie Hand zu bekommen. Aus biefer Grundbedingung 
folgen weitere Ziele nationalſozialiſtiſcher Kolonialpolitik, nämlich die Erziehung des 
Eingeborenen zu e und planender Arbeit, wo er nach Klima, Ce 
eit, Raumverhältniſſen und eigener Veranlagung die beſten Ausſichten auf wirtſchaft⸗ 
ichen Erfolg hat. In dieſem e muß die von den bisherigen Kolonial⸗ 
plutokratien überall in Afrika verbreitete Verleumdung ſcharf zurückgewieſen werden, als 
ob die zukünftige deutſche Kolonialpolitik den Eingeborenen une lich jeden geiſtigen 
Aufſtieg unmöglich machen werde. Nicht das ift bas entſcheidende, ob ein Eingeborener fih 
ei ig gu bem Beruf eines Arztes oder Ingenieurs emporringt, fondern ob er die ſeeliſche 
erbindung zu ſeinem Volkstum behält, und ob er ſeiner Doppelaufgabe als geiſtiger 
Führer bieles Volkstums und treuer Uer des deutſchen Koloniſatoren gerecht zu werden 
vermag. Zum Verderb iſt den Eingeborenen geworden vielmehr der P le udoaufftieg, 
ben ihnen bie [ogtale Ordnung ber MEET &olonialpfutofratien geſtattete. Sie führte 
zur Sippen⸗ und Stammesentwurzelung mit ihren verheerenden Folgen für die Verminde⸗ 
rung der a Meran durch Seuchen, Abwanderung unb Zerftörung bes Stammeslebens. 
Daher erwächſt aus der Notwendigkeit des Schutzes der Eingeborenenarbeit das Verbot 
der privaten Arbeiteranwerbung und bie an ſich ſchon im nationalſozialiſtiſchen Programm 
liegende Forderung der kolonialen Planwirtſchaft. 

Die fogenannte „freie“ Kolonialwirtſchaft früherer Zeiten beruhte auf der Privat: 
initiative des Unternehmers, deren kraſſeſte Auswüchſe vom Staate durch Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhrverbote ſowie durch die Zollgeſetzge ung beſeitigt wurden. Die neue deutſche Kolonial⸗ 
politik ſetzt an Stelle der freien die planende Wirtſchaft mit dem Ziel der Herſtellung eines 
vernünftigen nung des Wirtschaft dem Bedarf von Mutterland und Kolonie. Da der Staat 
durch die Fee des Wirtſchaftsablaufs ein erhebliches Maß von Verantwortung gegen⸗ 
über den Wirtſchaftsteilnehmern auf ſich nimmt, muß gerade in kolonialem Gebiete dafür 
Sorge getragen werden, daß die Planung auf bag wiſſenſchaftlicher Grundlage erfolgt 
und daß jedes voreilige Experimentieren, namentlich in bezug au 
den Anbautropiſcher Kulturen, vermieden bleibt. Beſondere Aufmerk⸗ 
amkeit wird dabei dem planmäßigen Ineinandergreifen der Eingeborenenproduktion und 
erjenigen der i zu en fein Gerade auf dem Gebiete ber Cin: 
EE [t es hier, worauf ſchon kurz verwieſen wurde, eine aufbauende 

rbeit zu leiſten, für die in der bisherigen Kolonialgeſchichte ein Vorbild noch nicht 
beſteht und die auch nicht vom Staate allein geleiſtet werden kann. Die politiſchen For⸗ 
mationen des Wett eee Staats, insbeſondere Reihsnährftand und Arbeits- 
front, werden hier wichtige kolonialpolitiſche Funktionen zu erfüllen haben. 

Wenn wir die Aufgaben kurz überblicken, die eine neue Auffaſſung kolonialer Pflichten 
Deutſchland zuweiſt, ſo werden wir zu der Erkenntnis kommen, daß ſie nur unvollkommen 

elöſt werden können, wenn ſich PL eege auf das WE ata beſchränkt, 
m unter deutſcher Staatshoheit eht. Der heutige ana auch in dieſer Beziehung 
eine neue Lage geſchaffen und eröffnet neue Mö Dë, uch früher war das ze eder 
internationalen Gemeinſchaftsarbeit in Afrika die Hebung und Entwicklung ber Wirtſchaft 
und die raſſiſch⸗völkiſche EN der Cingeborenen. Diefes e ijt aber durch die 
bisherigen Kolonialplutokratien in ihrer Politik bewußt verfälſcht worden, weil fie nur 
von dem Beſtreben geleitet war, jede Betätigung N baled und Italiens in Afrika 
zu verhindern. Deswegen wurde von maßgebender Seite die Loſung gegeben, es ſei „prak⸗ 
tiſcher“, die Anſprüche dieſer Staaten auf einem anderen Wege, als dem von Gebiets. 
fibertragungen zu befriedigen, und es könnten nur dann Vorteile für die Eingeborenen 
von kolonialen Gebiets veränderungen erwartet werden, wenn die neuauftretende Macht 
eine „aufgeklärte“ Kolonialpolitik treibe, wenn die Eingeborenenrechte voll gewahrt 
würden und wenn das abzutretende Gebiet Teil eines größeren zuſammenhängenden 
Gebietes würde. Mit anderen Worten: die Plutokratien wollten auch in Afrika unker ſich 
bleiben. Heute iſt es außer Frage, daß eine geſamtafrikaniſche Neuordnung 
unvermeidlich iſt und daß dieſe Neuordnung ſowohl die Ernährung der Eingeborenen 
aus eigener e ſicherſtellen als auch den verantwortlichen Kolonialnationen bie Über⸗ 
nahme ihrer Verantwortung ermöglichen muß. Beides iſt bei der heutigen politiſchen 
Raumordnung in Afrika nicht der Fall. Die Kolonialplutokratien haben abgewirtſchaftet. 
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im Belgiſchen Kongo und Nordrhodeſien, find allerdings [don dazu übergegangen, dauernde 
Arbeiterſiedlungen anzulegen und ſich dadurch einen Stand ausgebildeter Arbeiter zu 
chern. Dieſe Methode mod fi in mancher Hinſicht für ſolche Betriebe, die ihren 
rbeiterbedarf nicht aus der Nachbarſchaft decken können, aber ihr Nachteil liegt darin, 
daß auf dieſe Weiſe das volkstümliche gebundene Stammesleben geſchwächt wird und daß 
im Fall entſtehender Arbeitsloſigkeit, die beſonders in Bergwerken keine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung iſt, die Arbeiter in Not geraten, weil ſie, beſonders in der zweiten und dritten 
Generation, ihrem Stammesleben entfremdet ſind und Ch ihm nicht zurückkehren können, 
ondern auf ſich ſelber angewieſen ſind. Das einzige Mittel hiergegen würde darin be⸗ 
tehen, ihnen in ihren Neuſiedlungen ßoviel Ackerland anzuweiſen, 
aß fie in jedem Notfall davon leben können. 


Allgemein iſt darauf hinzuweiſen, daß eine zu ſtarke wea det durch Europäer» 
arbeit das Stammesleben ſchwächt Iſt ein großer Hundertſatz der Männer fortgeſetzt oder 
auch in Zwiſchenräumen vom Dorf abweſend, ſo geht dies zurück, die ganze Arbeitslaſt 
liegt auf der Frau, die Felder werden nicht ordentlich beſtellt, das Dorf macht leicht einen 
verwahrloſten Eindruck und die Geburten ahl geht zurück. Die Männer kehren nicht ſelten 
mit Geſchlechtskrankheiten zurück und udn die Bevölkerung. Sie bringen neue Un: 
ſchauungen mit, bie es ihnen [wer KR in die alten Ordnungen ſich wieder zu finden. 
Um die Bevölkerung vor derartigen Gefahren und dauernder Schädigung zu ſchützen und 
doch den europäiſchen 1 die nötige Arbeiterſchaft zuzuführen, bedarf es 
zunächſt genauer Unterſuchung und Beobachtung der tatſächlichen Verhältniſſe und vor⸗ 
beugender Maßnahmen, die aus jenen ſich ergeben. 


In überraſchendem Maße iſt der Neger, der ein ausgeſprochener, wenn auch dien 
primitiver Landbauer ift, unter europäiſcher Anregun Dass übergegangen, au 
2 andelserzeugniſſe anzubauen. Palmkerne und Palmöl, Erdnüffe, Baumwolle, 
abak, Kakao und Kaffee werden in gronem Umfang von Negern in ihren 
eigenen Pflanzungen erzeugt und an den Weißen abgeſetzt. Es ent⸗ 
ke en dadurch bedeutende Handelswerte, die für bie europäiſche Wirtſchaft von erheblicher 
eutung m unb bie Eingeborenenbevölkerung wirtſchaftlich wie ſozial ſtärken, deren 
Herſtellung deshalb jede Förderung verdient. Sie iſt nicht ohne ihre eigenen Schwierig⸗ 
keiten: der Eingeborene iſt im Anbau ſeiner Produkte nachläſſig und oft ungeſchickt, er 
flat feine Pflanzungen nicht fauber und gefährdet dadurch bie der Nachbarn, er läßt bei 
nkenden Preiſen leicht ſeine Felder verkommen oder gibt den Anbau ganz auf, weil er ſich 
nicht mehr zu lohnen etel hier muß bie Erziehung und Belehrung durch ben Europäer 
die angeborene Nachläſſigkeit und den Mangel an Vorausſicht des Negers überwinden 
oder doch mindern, was, wie die Erfahrung zeigt, durchaus erreichbar iſt. Die Eigen⸗ 
produktion der Eingeborenen muß ferner in Einklang gebracht werden mit dem Arbeiter⸗ 
bedarf des Europäers, denn wie jeder Menſch, ſo arbeitet auch der Neger lieber auf ſeinem 
eigenen Grundſtück nach freiem Belieben als auf dem des Fremden unter ſtrenger Auſſicht. 
Der Weisheit der Verwaltungsbeamten muß es gelingen, einen gerechten Ausgleich 
herbeizuführen. 


Eine der dringendſten und zugleich ſchönſten Aufgaben einer Kolonialverwaltung iſt die 
Geſundheitsfürſorge für die Eingeborenen. Die Meinung, der Neger ſei ein 
geſunder und kräftiger Naturmenſch, iſt eine Legende. Es gibt wenige Eingeborene, die 
wirklich geſund ſind, nicht nur ſchwere Seuchen wie Schlafkrankheit und Ausſatz fordern 
ihren hohen Zoll, ſondern mehr noch die Malaria und Eingeweidewürmer, die un⸗ 

laublich verbreitet und oft genug bie Urjade find, daß der Neger gegen dauernde An: 
fad e jene Abneigung hat, die wir als unausrottbare ES? heit anzuſehen gewohnt 

nd. SN kommt, daß in ſehr vielen, vielleicht den meiſten Fällen, feine Ernährung uns 
regelmäßig, einſeitig und deshalb unzureichend iſt. Eingeborene, die für induſtrielle 
Arbeiten angeworben ſind, müſſen nicht ſelten einige Wochen lang herausgefiittert werden, 
ehe fie ohne dauernde Gefahr für ihre Geſundheit voll beſchäftigt werden können. Er: 
ſchreckend hoch iſt ferner die Kinderſterblichkeit, ſie beträgt nicht ſelten mehr als 
50 vom Hundert; die Negerfrauen gebären viele Kinder, aber wenige davon erreichen 
das volle Alter. Die Bevölkerungszunahme iſt gering und fehlt in vielen Teilen des 
Erdteils überhaupt. Hier wartet eine große und lohnende Arbeit, die bisherige ärztliche 
Berjorgung ijt durchweg unzureichend, und bie Geſundheitspflege darf ih auch nicht auf 
ſie allein beſchränken, ſondern es handelt ſich um eine Frage der Erziehung im 
weiteſten Ginn; geſundes Wohnen, zweckmäßige Kleidung, Reinlichkeit des Hauſes wie bes 
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find ein Übergang, der durch unjere Haft und Ungeduld überſtürzt „geht, 
der aber einmal einer ruhigen Entwicklung Platz machen wird und den mande Neger 
ſchon heute überwunden haben. , 

Es ergeben jid) daraus für bie Vi RM AR AMAA. einige widtige Folgerungen: 

1. Das weitere Eindringen europäiſcher Lebensformen ift unvermeidlich, man kann bie 
Zeit nicht E man fann und muß aber den Porgang verlang: 
famen und dadurch die Übergänge erleichtern. 2. Das Ziel darf niemals eine völlige 
Europäifierung ſein; es muß dem Eingeborenen Zeit gelaſſen werden, das Aufgenommene 
innerlich gu verarbeiten und es feinem ae anzugleichen. 3. Dieſer Seck „ b. h. 
das bodenſtändige Volkstum, muß mit allen Mitteln gepflegt, 
eſtärkt und 1 vom Europäer geachtet werden, es muß und kann viel geſchehen, um 
einer weiteren Zerftörung Einhalt zu tun. 4. Hierbei fällt ber Schulerziehung eine 
wichtige Aufgabe gu; [te hat auszugehen vom Dorf und feinen Bedürf⸗ 
niſſen, ſie muß den Eingeborenen ihren fein Vätererbe und feine Mutterſprache zu 
achten und feine Erhaltung als Ehrenpflicht gegen fein eigenes Volk anzuſehen, und es 
muß ihm gezeigt werden, wie aus dem Überkommenen, beſonders aus ben noch erhaltenen 
Gemeinſchaftsformen und bem Europäiſchen, ein Neues entſtehen kann, das nicht eine 
unverſtandene ſchlechte Wiederholung des Europäiſchen iſt, ſondern etwas r iata Se 
das der eigenen alle angemeſſen tjt und auf das fie ſtolz fein kann. Nur wenn der 
Erzieher ſich hierum ernſtlich und mit Sachkenntnis bemüht, hat er a h Aufgabe recht 
verſtanden. Hierbei iſt die Mitwirkung älterer und erfahrener Ein⸗ 
geborener unentbehrlich, denn das Neue ſoll is Gei europäiſch, ſondern 
afrikaniſch ſein. Der Eingeborene ſoll in erſter Linie um ſeiner ſelbſt willen und nicht 
um des Europäers willen erzogen werden, die Erziehung muß im wirklichen Sinn Dienſt 
am Volk ſein. 5. Bei alledem muß aber dem Eingeborenen dasjenige europäiſche Wiſſen 
und Können, das er ſich verſtändnisvoll aneignen und unter den heutigen Verhältniſſen 
nützlich verwerten kann, offen ſtehen, er vol nicht das Gefühl haben, man wolle ibm das 
Beſte vorenthalten und ihn für immer auf einer beſtimmten Bildungsſtufe feſthalten. 


Freiherr von Süßkind- Schwendi: 


Afrika in der Weltwirtschaft 


Afrika hat zwar die älteſte uns deutlich bekannte Geſchichte, es wurde aber trotzdem am 
päteſten dem modernen Menſchen erſchloſſen und in ſein Bewußtſein aufgenommen. Das 

udtbare Niltal kann die Geſchichte feiner Bewohner etwa 7000 Jahre zurückverfolgen, 

r viele Jahrtauſende iſt dieſe Nordoſtecke Afrikas ein Mittelpunkt nicht nur des kultu⸗ 
rellen, ſondern auch des wirtſchaftlichen Lebens geweſen. Ackerbau und Viehzucht wurden 
dort entwickelt, und zu Zeiten, in denen Europa nur gan ſchwach von umherziehenden 
Stämmen beſiedelt wurde, konnten in Agypten ſchon rieſige Menſchenmaſſen, von einem 
Willen geleitet, Bauwerke errichten, die heute noch unſer Staunen erregen. 

Nicht nur Agypten, ſondern auch die ganze Nordküſte Afrikas hat während des 
Altertums beſtimmenden Anteil an dem wirtſchaftlichen Geſchehen der damaligen Welt 
a Das Handelsvolf der Phönizier hat in feiner machtvollen Stadtgründung 

arthago eine Zeitlang den Römern bie Herrſchaft über das Mittelmeer ftreitig ge: 
macht. Die ſiegreichen Römer haben dann [pater aus Nordafrika eine wertvolle Unter: 
ügung für bie Verſorgung der Bevölkerung erhalten. Mit dem Eindringen germanis 
cher Völkerſchaften zur Zeit der Völkerwanderung nach Nordafrika und deren darauf⸗ 
folgende eeh durch arabiſche Stämme und der Eroberung bes ſüdlichen Mittel: 
meets durch den Iſlam tft die wirtſchaftliche Ver nun Afrikas 
mit Europa verlorengegangen. Afrika wurde der dunkle Crbteil, deſſen geo⸗ 
graphilße Zuſammenhänge unjeren Vorfahren unbekannt waren. Man kannte bte Nord: 
üſte, wußte, wo Agypten lag und daß ſüdlich Agyptens wohl das Reich der Nachfolger 
Johannes — ſo nannte man das Kaiſerreich Abeſſinien — lag. Man war auch davon 
überzeugt, daß von dieſem Gebiet aus eine Landverbindung mit dem an Schätzen reichen 
en SEH So ift in einer alten Weltkarte der Indiſche Ozean als Binnenmeer 
eingezeichnet. 

ie Portugieſen haben das Verdienſt, Afrika entdeckt und wieder in den Herr⸗ 
ſchaftsbereich Europas gebracht zu haben. Seit 1418 haben ſie ihre Schiffe auf Entdeckungs⸗ 
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fläche des ſüdlichen Afrikas, unb es ift eine orat aller an Afrika beteilig: 
ten Mächte, wie einer fortſchreitenden Vertrocknung Afrikas 
Einhalt geboten werden kann. Man hat nämlich in Südafrika feſtgeſtellt, daß 
ſich der Grundwaſſerſpiegel auch heute noch von Jahr zu Jahr weiter ſenkt und daß damit 
das fruchtbare und bebaubare Land immer mehr abnimmt. 


In welchem Umfange Afrika für die Welt ein nachhaltiges Refervoir an 9toBitoffen und 
Nahrungsmitteln ſein wird, hängt in erſter Linie davon ab, ob es auf die Dauer gelingt, 
Afrika genügend zu bevölkern. Der größte Reichtum Afrikas oder eines Beſitztums in 
Afrika ſind oft nicht die eigentlich vorhandenen Bodenſchätze oder Anbaumöglichkeiten, 
ſondern die dort lebenden Menſchen. Dieſe Tatſache iſt vielen Leuten, die ſich mit Afrika 
und afrikaniſchen Kolonialfragen beſchäftigen, nicht genügend bewußt. Dabei liegt es auf 
der Hand, daß man weder Verkehrswege (Eifenbahnen, aſtautomobile), noch Bergwerke, 
noch Plantagen ohne Menſchen betreiben kann, und da Europäer in dem größten Teil 
Afrikas zu körperlicher Arbeit nicht fähig find, [o müſſen die eingeborenen Neger die not⸗ 
wendigen Arbeitskräfte ſtellen. 


Damit iſt ſchon angedeutet, daß nur diejenigen Gebiete Afrikas zur Her⸗ 

vorbringung wirtſchaftlicher Güter geeignet find, die auch von 
genügen toBen Menſchenmaſſen bewohnt ſind. Sehen wir einmal ab 
von den zwei ſelbſtändi en Staatenbildungen auf afrikaniſchem Boden, Agypten und Süd- 
afrika (Liberia kann als ſtark von den Vereinigten Staaten abhängiger Negerſtaat hier 
außer Betracht bleiben), jo iit Afrika das letzte eigentliche Kolonialland, 
das deneuropäiſchen Staaten zur Verfügung ſteht. Kolonie ijt in dieſem 
ar nicht in dem Sinne eines Siedlungsraums für überſchüſſige Volkskraft zu verftehen, 
ondern als Gebiet, deſſen Reichtümer und Erzeugniſſe in erſter Linie dem Eigentümer 
der Kolonie und nicht nur ſeinen Bewohnern zur Verfügung ſtehen. Damit iſt ſchon 
angedeutet, daß ein zweiſeitiger Handelsverkehr mit einem ſolchen Kolonialgebiet nur 
begrenzt möglich iſt. ' 

Bis zur Entwidlung felbftändiger Wirtihaftsgebiete werden deshalb Kolonien immer 
Ausfuhrgüter hervorbringen, deren Wert um ein Vielfaches bie Einfuhrfähigkeit über: 
ſteigt. Dabei beſtimmt ſich der Wert der Ausfuhrgüter überhaupt nicht nach den Er⸗ 
zeugungskoſten, ſondern nur nach der Nachfrage und dem Wert, den gleichwertige snag 
niffe in ben Verbrauchsländern haben. Deshalb fließen bie Gegenwerte, bie ja delten. 
werden müſſen, nicht in die Erzeugungsgebiete zurück und kommen nicht den dort arbeiten⸗ 
den Menſchen zugute, ſondern der Hauptteil bleibt sin Europa ſelbſt zurück. Die Rente 
der „Beſitzenden“ oder richtiger " Anteil an bem Ausfuhrpreis der Kolonialprodukte 
wird geringer in dem Umfang, in dem der Raubbau ſich abwandelt in Pflege und Kultur. 
Jeintenſiver eine Kolonie genutzt werden ſoll, umſo mehr Mittel 
müſſen in ihr angelegt werden, d. h. ein um fo größerer Anteil an den Ber: 
kaufserlöſen kommt den Gebieten ſelbſt und ihren Arbeitern wieder zugute. 


Wir ſind alle durch die Erfahrungen der Nachkriegszeit dahin belehrt worden, we: 
Handel immer noch Tauſch von Werten bedeutet und daß nur der kaufen kann, der au 
u verkaufen vermag Das feiner Kolonien beraubte Deutſchland hat z. B. im Jahre 1938 
für 402 Millionen RM. in Afrika gekauft und hat nur für 212 Millionen RM. dorthin 
verkaufen können. 190 Millionen RM. mußten wir durch Verkäufe nach EI 
afrikaniſchen Ländern verdienen. Und bei dieſem Beſtreben zu verdienen, um an bie „Be: 
ſitzenden“ zahlen zu können, wurden uns die größten Sade i bans gemadjt. Denn 
gerade England wollte nie in feinen Wirtſchaftsabkommen mit Deutſchland Mutterland 
und Kolonien als einheitliches Wirtſchaftsgebiet angeſehen wiſſen (geſchweige denn das 
anze Empire), ſondern geſtand Deutſchland auch im Handelsverkehr mit Großbritannien 
ATA nur einen geringen Überſchuß zu, der nicht dazu ausreichte, Deutſchlands Bedürfniſſe 
aus den von den Briten beherrſchten Kolonien zu decken. 


Betrachten wir Afrika vom verkehrspolitiſchen Standpunkt, fo genügt ein Blick 
auf die Karte, um uns zu zeigen, daß der grobe angep ierte Kontinent dem Weltverkehr 
eigentlich ein Hindernis bietet. Nur die drei Winkelſpitzen des großen Dreiecks ſind Brenn⸗ 
punkte des Weltverkehrs: die Enge von Tanger, Agypten mit dem Suezkanal und das 
Kap der Guten Hoffnung. Durch Eiſenbahnen iſt das Land nur in den 
Randgebieten erſchloſſen, wenngleich im Süden (don von transafrifanifden 
Bahnen geſprochen werden kann, jo daß Afrika verkehrsmäßig von Süden her auf. 
geſchloſſen wird. Eine langſtreckige Uberlandeiſenbahn führt von Lobito Bai über Luao⸗ 
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ſtätten liegen: Eiſenerze: 
3 upfer: Südafrika, Rordrhobefien, 
Ones SE 
hrom: 
e on: Algier. Gold: 
Südafrika, Südrhodeſien. Platin: 
Belgij Kongo, 5 
Marokko, Tunis. 


Kongo 


Südafrika, Sierra⸗Leone 
Belgil 1 n ſch Aquatorialafrika. 
Zink: m odefien, Al M Blei: Algier, unis. 
eria. Mangan: 

SE üben. Vanadium: 
Südafrika, Südrhodeſien, Sudan, Belgiſch 
Südafrika. Diamanten: 
Sierra⸗Leone. 
Südafrika, Gübz 


Marokko, Algier, Tunis. 
üdafrika, Britiſch Oſt⸗ 
Südafri A "Goibfüfte, Marotto, xt 
üdafrika Norbrhobeften, Anti. 
Kongo. Silber: 
5 Angola, 


Phosphate: Madagas ar, Agypten, 


odeſien. 


Aſbe 
Dieſe Auſſtellung ijt teen E vollſtänd g und fol nur einen Eindruck von der un: 
Bebenzen WT, mo Rohftoffipeiher geben. Wenn es auffällt, daß weder die 


eutſchen noch bie italieniſchen 


der deutſchen Kolonien nicht ſonderli 


ebiete beſondere Erwähnung finden, ſo liegt das dE 
daß Athiopien noch nicht erſchloſſen ift und daß fih bie 


andatsmächte um den we ce 


gekümmert haben, diefe aber im übrigen n 
den mineralreichſten a F Gebieten gehörten, ltd j; 
auf dem Gebiet der pf ea und tieriſchen Kohſtoffe und 


re ER ähigkeit a“ 


erte haben. 


eufenpolitifche Hotisen 


Gott mit England — 


Edmund Waller (Mitte des 17. Jahr- 
hunderts): „Der Himmel hat diese Insel ge- 
schaffen, um Gesetze zu geben, Europa im 
Gleichgewicht zu halten und Europas Völ- 
kern Ehrfurcht einzuflóBen." 

Oliver Cromwell nach der blutigen 
Niederlage der Iren 1653: „Nun laßt mich 
fragen, wer dieses groBe Werk vollbracht 
hat? Es war nicht eigene Macht, es war der 
Geist Gottes!“ 

John Milton: ,Gott hat sich wieder 
einmal seinen Dienern offenbart. Die Eng- 
länder sind, wie einst die Juden, das aus- 
erwühlte Volk Gottes, und was auch immer 
diese Heiligen Gottes tun, es kann keine 
Sünde sein, mag es auch noch so sehr gegen 
die Gebote der Vólkermoral verstoßen.“ 

Cecil Rhodes (SchluBsatz seines Te- 
staments im Jahre 1902): „Sollte es einen 
Gott geben, dann wünscht er sich, daß ich 
soviel wie möglich von der Landkarte 
Afrikas britisch-rot malen soll, und um dies 
zu tun, muß ich die Einheit und den Einfluß 
der britischen Rasse fördern, wo ich immer 
nur kann.“ 


Hans Hasold: 


Ibn Saud — einunbekannter Staats- 
mann 


Die arabiſchen Länder find arm an übers 
ragenden Führerperſönlichkeiten. Der Ges 
cret⸗Service und bie Sareté Générale bes 
mühen fid feit Jahrzehnten um die Unter: 
drüdung aller felbjtandigen Regungen in 


dem Imam Ya 


England und Frankreich ihre Macht aufge⸗ 
richtet haben. Die änner, die hinter 
dieſen Regungen und Bewegungen ſtehen, 
die ihre Völker zum Aufſtand und zum 
Selbſtbewußtſein aufrufen, ſind mit ganz 
wenigen Ausnahmen noch ſtets Opfer eng⸗ 
Cie unb franzöſiſcher Agenten geworden. 
Zu den wenigen Perſönlichkeiten, die es 
verſtanden, ſich im arabiſchen Orient gegen 
engliſche Wünſche Macht und Anſehen zu 
verſchaffen und do 
gehört Ibn Saud. 


Ibn Saud iſt der Herr über bie arabiſche 
Halbinſel, mit Ausnahme der nördlichen 
und ſüdlichen Grenzgebiete und einzelner 
kleiner Fürſtentümer im Oſten ſeines Lan⸗ 
des, die an den Englünde Golf grenzen, und 
mit denen die En länder Protektoratsver⸗ 
träge geſchloſſen haben. Auch das fruchtbare 
Bergland W im 1 en Winkel 
der Halbinſel unterſteht nicht ihm, ſondern 
hia. Alles übrige Land 
aber, und das find die rieſig⸗ weiten 
unb unwegſamen Wüſtengebiete Zentral: 
Arabiens, LEN fein Reich, bas Reich des 
Imans der Wahabiten. Ibn Saud ift 
eben[o wie fein Nachbar Pahia Landesherr 
unb oberſter religiöfer Führer, fie find 
Imams. Ibn Saud i bac Herr der 
Wahabiten, Pahia Führer ber Gai; 
diten. Beides D dit che Sekten, von 
denen die Wahabiten eine GE 


den Teilen ber arabif FR Welt, in denen 
i 


am Leben zu bleiben, 


Ikrenge Auffaſſung des Iſlam lehren, wäh⸗ 
rend die Saiditen ſich in theologiſchen Spitz⸗ 
findigkeiten ergehen. 
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Blut verbunden ift, gehört zu ben Eigen⸗ 
ſchaften, die Gott in das Herz der Menſchen 
eingepflanzt hat. Unter dem Einfluß dieſes 
Gefühls unterſtützen ſie ſich gegenſeitig und 
machen ſich bei ihren Feinden gefürchtet.“ 
Über dem Stamm jedoch gibt es keine 
Einheit, die der Beduine freiwillig aner⸗ 
kennt. Fremde Stämme ſind fremde Völker, 
die beraubt und bekriegt und grauſam nie⸗ 
dergemetzelt werden, wenn es die Inter⸗ 
eſſen der eigenen Gemeinſchaft erfordern. 
Dann werden unwahrſcheinlich blutige 
Schlachten geliefert, dann werden Stämme 
ausgerottet und völlig vernichtet. Das iſt 
das Geſetz der Wüſte, das iſt die Lehre die⸗ 
ſer Landſchaft: Hart und grauſam gegen⸗ 
über dem Feind, rückſichtlos und unnach⸗ 
ndtlid) aber auch gegenüber fid) ſelbſt. 


Die Wüſte kennt kein Wohlleben, ſie 
tennt nur immerwährenden Kampf gegen: 
uber der feindlichen Natur und den feind⸗ 
‘iden Stämmen. Wie der Himmel plötzlich 
den erſtickenden Sandſturm ſchickt, ſo ſpringt 
det Beduine feinen Feind aus dem Hinter» 

alt an und befördert ihn ins andere Le⸗ 

n. Wie die Natur den Verdurſtenden 

^ in grauſamen Qualen winden läßt, [o 

'rd der Verräter grenon langſam zu 

ode gefoltert. Der Beduine ift fo grauſam 

e feine wie fte. E er iſt aber auch ſo an⸗ 

:udjsIos wie jie. Er lebt ein ganzes Leben 

ig von Kamelmilch und Datteln, und 

an es hoch kommt, bringt er es gelegent⸗ 

„ 5 Maisbrot und ledernem Gazellen⸗ 

| 


‚inf bis feds Millionen folder Menſchen 
die Untertanen Ibn Sauds. Wenn es 
lich ift, biefen Beduinen, bie von Stam⸗ 
ehden zerriffen find, ein großes Ideal 
telen, ihnen ein gemeinſames Kampf⸗ 
zu geben, dann och aus ihnen eine un: 
bare Truppe werden. Schon einmal 
dies einem Araber gelungen, bem 
ofer des Iſlam vor 1300 Jahren. 
immed verſtand es, alle Araber zur 
hme des Sam zu veranlaſſen und fo 
emeinſchaftsgefühl in ihnen zu wecken. 
inem bisher völlig unbeachteten Lande 
ſo plötzlich das Reſervoir, aus dem 
neue Maſſen von Kämpfern hervor: 
1, die bis nach Mittelfrankreich 
ien und die eroberten Gebiete viele 
:underte lang in ihrer Hand hielten. 
ähnlicher Mann wie Mohammed ijt 
aud, der es verſtand, mit einer ähn⸗ 
vezwingenden Idee das Volk der 
r Führe ſich zu bringen. Ibn Saud 
Führerperſönlichkeit der arabiſchen 
fef, die den Arabern die Lebens: 
nannte, auf die ſie warteten. Der 


Iſlam fand ſofort begeiſterte Zuſtimmung 
bei den Stämmen der Wüſte, die die ge⸗ 
ſchworenen und natürlichen Feinde alles 
weichen und Be ri Lebens find, bas 
ſich in ben arabiſchen Randgebieten ents 
wickelt hatte. Die Wahabiten empfinden 
ſich daher als das reinigende Gewitter, das 
wiſchen allen Unrat fährt, der ſich in ts 
unberten cht Sech bat. Der Wahabit 
trinkt keinen Alkohol, er raucht nicht, er 
n feine Muſik, er kennt fein Theater und 
ein fino, er lebt ein hartes, arbeitſames 
Leben, er opfert ſich, wenn es ſein kraft 
Roch ührer und feiner Idee, er beſtraft 
en Verbrecher ftreng, er liebt die Ordnung 
und die Sauberkeit des tische Auel Der 
Iſlam und feine kalviniſtiſche Ausdrucks⸗ 
form, der Wahabismus, find mehr als Res 
ligion, fte d Geiſteshaltung, oder wenn 
man will, Weltanſchauung. 


Mit Männern, die dieſe Idee ganz be⸗ 
gue Hatten und bereit waren, für den 

egründer dieſer Idee alles einzuſetzen, 
verließ Ibn Saud um das Jahr 1900 Kos 
weit, um nach wochenlangen Wüſtenmär⸗ 
ſchen feine Vaterſtadt Er⸗Riad zu ers 
reihen und zu erobern. Von hier aus ge: 
wann er die große Provinz Redjd zurück, 
die einſt ſeine Väter deherrſcht hatten. Er 
führte such gegen Stämme im Norden 
und Süden, die er niederwarf und für ſeine 
Lehre gewann. Bei ſeinem Kampf gegen 
die nordarabiſchen Stämme traf er auf mo⸗ 
bernite europäiſche Waffen. England hatte 
die arabiſchen Stämme Transjordaniens 
mit modernen Geſchützen und einigen Pan⸗ 
zerwagen ausgerüſtet. Die Panzerwagen 
wurden von den Soldaten Ibn Sauds ver⸗ 
nichtet, indem es mutigen Männern gelang, 
an die Wagen heranzukommen und die Be⸗ 
jagung durch Öffnungen bes un hin⸗ 
durch mit Säbelſtichen gu töten. Noch heute 
erzählt man ſich in den Beduinenlagern 
dieſe Heldentaten, die von den Truppen 
Ibn Sauds vollbracht wurden. 


1924 zog Ibn Saud in den Weſten, in 
9 auf Mekka und Media. Vor den 
Toren Mekkas jx et mit feinen Golbaten 
bie Waffen unb raran nep di niebet 
und bewies höchſtes politiſches Geſchick, in. 
dem er als einfacher Pilger an der Spitze 
ſeines für arabiſche Verhältniſſe rieſigen 
Heeres, das gleich ihm Pilgergewänder an⸗ 

elegt hatte, in die Stadt einzog. So wurde 
bn Saud der Herr über die heiligen 
Stätten des Iſlam, der Beherrſcher und an⸗ 
pelepentie Mann der arabiſchen Halb» 
inſel. So wurde aus einem Beduinen⸗ 
Scheich ein Staatsmann. 


Wahabismus, der cb kompromißloſe 
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Bens eines Volkes, bas das natürliche Be- Lage Bat lid) aber bas Pariſer Becken ſehr 
MDußtjein von dem Lebensraum und dem bald bie Vorherrſchaft über die anderen 
an eſtammten Boden verloren hatte. In ſichern können. Dabei ſpielt die völkiſche 
Diejem Sinne ijt der ſtolze Ru „Paris, Juſammenſetzung und ihre Veränderung im 
C'est la France" anmaßend und irreführend Laufe der Geſchichte eine Rolle. Als ſich das 


Aber iſt dies „Paris iſt Fran reich“ von mi 
ok umentariſcher Bedeutung. che 8 einſchmolz, da ſtand der föderaliſti⸗ 
taat 


MES sgebanfe germani[djer Prägung 
„Ein Volt, das mie, Pie Franzoſen alle dem durch die Römer ausgebildeten Zen— 
Kräfte in der Hauptſtadt konzentriert hatte tralismus ſchroff gegenüber. Unter 
Deren Pd Männer nur dann nicht wirkung des Chrijtentums wurde aber bald 
IDenn es Wahlſtimmen zu gewinnen galt, 
wird daran zugrunde gehen, daß es die 
C Unverdorbenheit und das geſunde 
das die Landſchaften dem Ge- 
tpolk zuführen können überſieht 


a riß. 

Die Entwicklung um franzöſiſ en National: 

a Finheitsitaat nahm unauf altſam ihren 
eg. 


tle innerhalb der Staatsgrenzen leben, 


© ebenfalls ſyſtematiſch mit der Einheits: unter Ludwig XIV. ereits ein erſter Höhe- 


puntt zentraliſtiſcher Staatsgewalt erreicht 

mmerhin bewahrten in dem nun folgenden 
„Ancien régime” die Stände und die Par⸗ 
lamente der Provinzen noch weſentliche 
Rechte. 


von einer dur ſeine lebendige Viel— 
lichen blutvollen Einheit nur noch 


der entralismus in ſeiner über⸗ Durch die Revolution von 1789 wurde es 
gerten S Form gegen die födera⸗ dann ſehr ſchnell anders. Die Aufteilung 


Tele Einbuße an Macht, wenn vor dem und völkiſche Gliederung. Das Jakobiner— 
ge mit Deutſchland riegsſchiffe oder tum iſt ein denkbar ſcharfer Gegenſatz zum 
Zzeuggeſchwader auf den Namen einiger Föderalismus früherer Zeiten. 


ihe Geſte aft wurden. les war eine Napoleon vollendete den Einheitsſtaat, 


te mit der deutlichen Neben: ; > i i 
Dt, die unterdrückten trotz allem noch indem er Präfekten on die Spitze der De- 


2 partements ſtellte. Mag die Vereinheit— 
! imer. Gait c, Stet Eigenart lichung ber Verwaltung und der innerpoli⸗ 
bös lich geplanten Kriege gerade tiſchen Aufgaben zum Teil im allgemein 
dſchaften zurüczugrelfen, die rangofilden Volkecharakter begründet lie: 
Weltkriege der Staatsmaſchine ihr hos ſo ilt fie doch niemals Jusbrud der 
geopfert hatten. Unter ihnen find es rembvdl tijden Zeile Frankreichs. Damals 
ie nichtfranzöſiſchen Räume der urde das Franzöſiſche inlet Sprache der 
der 4 der El⸗ Freiheit ‚swangsweije eingeführt, obwohl 
fr und Lothringer, der Kor⸗ nur 3 Millionen Menſchen ein vollkomme— 
anen und Basken, die nes Franzöſiſch ſprachen. Bis heute blieb 
ſchweres Opfer zu tragen dies Sy 


legenheit, mit em gerade in dieſen große Erfolge aufweiſen zu können. Es iſt 
rennenden Problem der Volks⸗ die eit, wo kleine Gruppen um einen 
auf eine radikale Art fertig zu neuen Föderalismus kämpfen, den ſie bald 
? Regionalismus, bald Autonomismus 
* nennen. Es ift ein Beweis für die tro 

g te der franzöſiſchen 

t von Natur aus keinen Einheits— Bevöl erung noch innewohnende germani— 
ankreich. Dank ſeiner begünſtigten ſche Kraft, daß die dezentraliſtiſchen Ge- 


een we Ser: 


$e: , daß andererfeits der ungebeugte 
¥ Lr eines kleinen Volkes, bas fein Blut 
rt» vize Art rein erhielt, zur Freiheit 
bai 

Ze leihe al haben die Flamen 
ser sie, Ne den zipfel des groben flan: 
sc dæx Raumes bewohnen. Unter Quds 
ang Cv. tamen fie an Frankreich, begannen 
Stn iren 5 Séien enſchen 
SCHE Nate unau amen Franzöſie⸗ 
zorg langam disi der E 
lemqgeqeuaber mod) während der Revolution 
las Arıujönide als Gremd[pradhe galt, 
zuz Zur Napoleon aus dem öffentlichen 
fif.eg verbannt. Die einzige Stütze in den 
!y;mruex»egm hundert Jahren war die im 


eg mer es vor allem ber Kanonikus 
Autan. der als Borſitzender des flämiſchen 
Ksurzzees die Arbeit in Jtranzöſiſch⸗Flan⸗ 
1e-1 wieder aufnahm. Jnsbefondere ver: 
use man. die Verbindung zum benach⸗ 
Wen Nutterland enger zu geſtalten. 
Im Often und Süden ſchließt G an 
Tuner Burgund an, jenes Land, das 
emm den Kern eines gewaltigen Zwi⸗ 
werzecdes von der Nordſee bis zum 
BMim:ımerr bildete. In feinen öſtlichen 
Teilen gägrte es als Lehen dem deutſchen 
Zrier Es brach mit bem Tode Karls des 
Timer auseinander und fam 1529 als 
imge Broving an Frankreich. In 
wuer Jert wurde vor allem Lyon, die 
-ntmuis freie Reichsſtadt, zum Zentrum 
rner undſchaftſ ichen Bewegung. ins⸗ 
zr: amt zeugen nur noch geringe Wider: 
time nach der Einverleibung in den 


erase and Unabhängigfeit. In Dielen 
Junten war es Johannes Thomaffet, der 
Yer Gedhe und der Grüße feiner Heimat 
am irer Bemofmer in unvergleidliden 
w'angen mudnpürte (in bem B ts 
nis stot, Ricalaiide Berlagsbudhand: 
zung. Zero 1939). 
Zübfranfreid 

sumparcs der ais breiter Gürtel Dinge: 
Ar E Surachſcheide an der Loire liegt 
Zi; ten. Das Land. te dem die 
Nn: Sntrame beheimatet it. Das 
wrw Henid dt mer beſonders durch 
E Ai in Neuerer Jeit ſtärket als im 
Aren ernie. etner Slüte: 
t: er Kultur konnte 
iz femmt much nete Uneinigkeit 
Nees zun Wm Zug- F des Nordens nicht 
mot nieder Last murde die Provence 
TRH GB, ute gerung in die Dauphiné 
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mit dem Taube Valois. Während der Res 
volution fanden die zentraliſtiſchen Ge⸗ 
danken leicht Eingang, was bei dem ohne⸗ 
in lateiniſchen Charakter des franzöſiſchen 
üdens nicht verwunderlich war. ine 
volkskulturelle Bewegung war der um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts gegründete 
Hioſſenen 4 Die in ihm zuſammenge⸗ 
[lo enen Dichter wollten die Sprache, bas 
olksgut und alte Traditionen ihrer Hei⸗ 
mat wieder ek magen und vor dem 
endgültigen Zerfall bewahren. So groß die 
kulturelle und literariſche Bedeutung etwa 
eines Miſtral war, ſo wenig politiſches Ge⸗ 
wicht hatte dieſer Regionalismus. Jahr⸗ 
ie parr verband er Zi mit wirtſchaft⸗ 
ichen Kräften, die durch Genoſſenſchaften 
uſw. eine gewiſſe Selbſtändigkeit des 
üdens d erreihen fugten. enn nad 
bem Weltkriege wiederholt bie Gleichberech⸗ 
tigung der nuß doch f. en Sprache gefordert 
wurde, ſo muß doch feſtgeſtellt werden, daß 
hinter dieſen Forderungen nie eine aus⸗ 
reichende politiſche Spannkraft ſtand. Heute 
mag man ſich fragen, ob Frankreich, d. h. 
in u hat Fa e Baris, nicht gut daran 
etan hätte, die okzitaniſche Bewegung zu 
ärken, anſtatt durch Neger, Berber, Tu⸗ 
neſen, Beduinen und — Mulatten den 
1 8 des Landes raſſiſch zerſetzen zu 
aſſen. 


Eine fremdvölkiſche Gruppe lebt in 
Rouſſillon am Fuße der Pyrenäen. 


Kleine 


Gefreiter Herybert Menzel: 
Gruß an Agnes Miegel 


Liebe, ſehr verehrte Frau Dr. Miegel! 
Aus Anlaß der der Sabi $ bes diesjähri⸗ 


gen Goethepreiſes der Stadt Frankfurt a. M. 
an Sie will ich hier keinen Aufſatz über Ihr 
Werk ſchreiben — um auf es hinzuweiſen 
oder es zu kommentieren. Es er deſſen 
nicht. Dieſer große, ſymbolhafte Preis kann 
ja nur wie eine Krone dargeboten werden 

em, der ihrer tangit würdig, bem, ber bas 
Land, der das Volk beigt, denen er „erſter 
Diener“ iſt. 

Die Schriftleitung hatte nur die ſchöne 
Abſicht, den freudigen Anteil an Ihrer 
Ehrung ſichtbar werden zu laſſen. Und ſo 
hat ſie mich als einen ihrer oſtdeutſchen Mit⸗ 


Die Bewohner ſind hier den ſpaniſchen 
Katalanen weſensgleich. ie waren bis 
zem 17. Jahrhundert mit Spanien verbun⸗ 
en und behielten auch [pater nod Sonder⸗ 
rechte. Erſt in der Revolution verſchwand 
die katalaniſche Sprache. Im letzten Jahr⸗ 


det ützten die Katalanen Rouſſillons 
ch ſowohl nach der ſpaniſchen wie nach der 
okzitaniſchen Seite. 


Eine eigenartige, wenn auch zahlenmäßig 
nicht ſehr bedeutende (150 000) fremdvölki⸗ 
ſche Gruppe haben wir in den Basken 
vor uns. Der kleinere franzöſiſche Teil des 
Baskenlandes gelangte um 1600 an Frank⸗ 
reich. [eine Bevölkerung hat aber bis heute 
in poun und ſelbſtbewußter Art fein altes 
Volkstum lebendig erhalten. Die Basken 

aben als einzige fremdvölkiſche Gruppe die 

ered) Am zu wahlfreiem Unterricht in 
baskiſcher Sprache, Geſchichte und Kultur 
erhalten. 

Abſchließend ſollen noch die Korſen er⸗ 
wähnt werden, die bis zur Revolution um 

re Selbſtändi keit kämpften und nach 
ihrer Einverleibung in Frankreich von 

aris in einem verantwortungsloſen Aus⸗ 
Aufb vernachläſſigt wurden. Erſt mit dem 
Aufblühen der 1 Idee in Italien 
wurde das Land für eine neue Zukunft vor⸗ 
bereitet. In Pietro Rocca entſtand den 
Korſen außerdem ein Mann, der wie Paoli, 
der Freiheitskämpfer des 18. Jahrhunderts, 
politiſche Forderungen zu vertreten weiß. 


eltrage 


arbeiter gebeten, Ihnen unſern Glückwunſch 
zu ſchreiben. 

Wer durch Oſtpreußen fährt, der fährt 
durch Agnes Miegel Land, ſo wie er in 
Schweden Herzen und Wälderlandſchaft 
von der weißhaarigen fürſtlich⸗ mütterlichen 
Lagerlöf durchſchaut und geliebt und ge⸗ 
halten erkannte. | 
= BS es, daß Sie nichts mehr erfreut 
als Die RE EHE er Jugend für 
Ihr Werk. Und wie felten einem Dichter 
Ihrer Generation haben ſich Ihnen die Her⸗ 
25 der jungen Menſchen aufgetan. Sie be⸗ 
türmen Sie, in ihre Lager, in ihre Burgen 
zu kommen. Und häufig auch ſind Sie dann 
dort ihr Gaſt. Wann hatten Sie aufmerk⸗ 
ſamere und dankbarere, ehrfürchtigere Ge 
hörer? Ich fehe Sie unter uns im Lager bes 
Kulturkreiſes ber Reichsjugendführung zu 
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Neue Bücher 


Kolonialbücher 


Wie ſehr Europa den afrikaniſchen Raum gebraucht, 
wie umgelehrt aber auch Afrika auf Europa ange⸗ 
mie[en iit, zeigt uns das intereſſante und aufſchluß⸗ 
reiche Buch „Europa blickt nach Afrika“ 
(Verlag Lühe & Co., Leipzig). Dieſer von guten Be⸗ 
obachtern zuſammengetragene, lebendige Bericht gibt 
erſtmalig eine zuſammenfaſſende Darſtellung von Acker⸗ 
bau, Viehzucht, Forſtwirtſchaft und Bergbau in Afrika. 
Ohne allen überflüſſigen Ballaft werden Tatſachen ge» 
ſchildert, Fragen aufgeworfen und Ausblicke gezeigt. 
Das Werk ſtellt den Verſuch dar, einen Überblick über 
den derzeitigen Stand und die Möglichkeiten einer 
u vea des afrikaniſchen Wirtſchaftsraumes zu 
geben. 

Das Buch von Anton Ziſchka, „Brot für 
zwei Milliarden Menſchen“ (Wilhelm⸗Gold⸗ 
mann⸗Verlag, Leipzig) überrascht durch feine unge: 
heute Materialſammlung und die Stellungnahme zu 
einem Problem, das nach wie vor das wichtigſte auf 
dieſer Erde iR und auch wohl bleiben wird. Es berich⸗ 
tet darüber, daß wir die Welt der Ackerbauer mit 
unſerer Maſchinenwelt verſchmelzen müſſen, ohne die 
vielen Nachteile, die jede dieſer Lebensarten mit ſich 
bringt, aufeinander zu türmen. Weit mehr als zwei Mil- 
Harden Menſchen müſſen täglich ihre Nahrung finden. 
Ziſchka wetR nach, daß für alle Brot genug vorhanden 
it, daß man aber im Zeitalter der Technik noch vor den 
Srundfeſten der Ernährung bas Dach ber Ted» 
nik gebaut hat. Er unterſtreicht unſere nationalſozia⸗ 
liſtiſche Ernährungspolitik, darüber hinaus aber gab 
et auch ein Kolonialbuch, das eine gerechte Aufteilung 
der Erde verlangt. 

A. Fr. von Dergens Schrift „Kolo ⸗ 
riales Wollen, einſt und jetzt (Saar 
brücker Druckerei und Verlag, Saarbrücken, 1.— RM.) 
pricht in einfacher und klarer Form zu jedem Deut. 
chen, vor allem zum Soldaten, Arbeitsmann und zur 
Jugend. Sie gibt eine Zuſammenfaſſung aller wich⸗ 
tigen tolontalen Ereigniffe aus ber Geſchichte und Ente 
wicklung der Kolonien, aus dem Weltkrieg unb dem 
nationalſozialiſtiſchen kolonialen Wollen utſchlands 
und bringt einen Appell an die Jugend, die ſchmäh⸗ 
liche Lüge von der deutſchen Kolonialſchuld tätig zu 
tigen, die Leiſtungen der Pioniere unter dem Kreuz 
des Südens zu erkennen und ſie nachzuahmen. 

Rudolf Karlowa verſucht in [einer Schrift 
„Deutſche Kolonialpolitik (Verlag F. 
Hirt, Breslau) ſehr ſorgfältig und umfaſſend neue 
Richtlinien der Kolonialpolitik aufzuſtellen, die in 
jeder Beziehung mit der nationalſozlaliſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung übereinſtimmen. Nach einem Überblick über 
die geſchichtlichen Entwicklungslinien der bisherigen 
kolonialpolitiſchen Betätigung unb die Mißerfolge der 
bisherigen Mandatsherrſchaft in den deutſchen Kolonien 
Redt er die Ziele und Wege einer zu⸗ 
künftigen deutſchen folontalpoli: 
tik im einzelnen ab. 

Man kann das ſorgſam zuſammengetragene Buch 
von Rudolf, „Unjere Kolonien“ (Verlag 


von Hale & Koehler, Leipzig), treffend als ein volle» 
tümlides Nachſchlagebuch über unſere Kolonien bee 
zeichnen. Angefangen bei den nordiſchen Wanderungen, 
der Koloniſation im Altertum und dem Beginn und 
der Entwicklung der überſeeiſchen Koloniſation führt 
der Verfaſſer den Leſer in überſichtlich und ſtreng ge⸗ 
gliederten Kapiteln über den Ausbau, die Erſchließung 
und die Bedeutung unferer einzelnen kolonialen Bee 
ſigungen zum Weltkrieg und damit zum Raub unſerer 
Kolonien durch die Alliierten. In den einzelnen Ab⸗ 
ſchnitten kommen jeweils die maßgeblichen Männer zu 
Worte. Einige, den heutigen Verhältniſſen nicht ganz 
entſprechende Darſtellungen und teilweise veraltetes 
Kartenmaterial können dem Geſamteindruck und dem 
Wert des Buches keinen Abbruch tun. 


Die Ausführungen von Lothar Kühne, „Das 
Kolonial verbrechen von Verſailles“ 
(Steiriſche Verlagsanſtalt, Graz), ſind die Grundlagen 
einer Vortragsreihe an der Leſſing⸗Hochſchule in Ber⸗ 
lin und gehen daher an die Problematik des Völker- 
rechts mit ſtreng wiſſenſchaftlichen Maßſtäben heran, 
angewendet auf die ältere und jüngere Vergangenheit 
und auf konſtruktive Pläne einer zukunftsfähigen 
RKolontalpolitit. 

Wie viele Menſchen mifen wohl, dak bereits vor 
über 250 Jahren der Wegbereiter für Preußens Größe, 
Friedrich Wilhelm, ber Große pog den Verſuch 
unternahm, afrikaniſches Land als Kolonie zu er 
werben? 1681 landete der Große Kurfürſt mit feiner 
leider nur zu kleinen Flotte an der weſtafrikaniſchen 
Goldküſte und işte hier die weiße Flagge mit dem 
roten märkiſchen Adler. Mehrere Feſten, vor allem 
Groß- Friedrichsburg an der Goldküſte, fiderten den 
Beſtand ber Kolonie. Neid unb Mißgunſt der ſtärkeren 
eutopül[fen Nachbarn aber vereitelten eine Weiter⸗ 
entwicklung, und Brandenburg mußte der Übermacht 
ſeiner Feinde in Afrika weichen. Erwerb, Entwicklung 
und Verluſt des afrikaniſchen Befigtums Branden- 
burgs beſchreibt in einem guten Roman, der ſich auf 
Tatſächlichem aufbaut und nicht abweicht von den uns 
überlieferten Dokumenten, J. S. Lettenmair: 
„Roter Adler auf weißem Feld“ (Zeit 
geihichte- Verlag Wilhelm Andermann, Berlin). 


Die Verfafferin der Bücher „Deutſches Mädel auf 
Fahrt um die Welt“ und „Wann kommen die Deut 
ſchen endlich wieder?“, Senta Dingelreiter, 
IR vor kurzer Zeit von einer Südſeereiſe zurückgekehrt. 
Ein lebensnaher Bericht liegt vor uns, der fid flüſſig 
lieft und doch alle kulturellen, politiſchen und wirt» 
ſchaftlichen Dinge unſerer ehemaligen Kolonien in der 
Südſee ſtreift: „So faf ich die Südlee“ (Ver⸗ 
lag Haſe & Koehler, Leipzig). H. Bruckſchen. 

Das Leben in Afrika fordert Mut, Liebe zur Weite 
und Einſamkeit, und unermüdliches Bemühen. Wer die 
Beziehung gefunden hat, ift dem ftofonialleben für 
immer verbunden: davon berichtet in einfacher, anſpruchs⸗ 
lojer Gorm Hubert Coerver („ Kalun ga“, 
Verlag Weſtermann), der die Geſchichte einer deutſchen 
Anſiedlung in Portugieſiſch⸗Angola friſch und fadgemag 
darſtellt. St. 
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bitte den Betrag in Briefmarken beizulegen, da Nachnahmeſendung zu teuer it und dieſe Beſtellung 
6 S s ſonſt nicht erledigt werden kann. 


Das deutfche Volk fdhreibt über feinen führer. fein Dichter, kein Be- 
tufsiournalift wäre je in der Lage, das Dertrauen, das jeder einzelne 
von ung diefem Manne entgegendringt, [o überzeugend in Worte zu 
Nitiüen, wie eg die aus allen Dolkskreifen ſtammenden Briefe ver- 
mögen, die uon Gunter d Riquen in dem Bündchen 


Das iſt der Sieg 


— werden. Schüct unà eine Datis offenbart fid 


m tren es Jakes Serr, sünBer ir mmm jenen unerfcütterlichen 

ame. Wr Yos Ir H "ur mier ewiges mationaifazialifi 

Zur ° 

eyes Supers l Wes dewrnanmes nm zu dem Manne, 
Juss — WL e 7x r Sunmunitiumg erhältlich 
ernst 


Hl 


führerotgan der nationallozialiſtiſchen Fugen 


HERAUSGEBER: BALDUR VON SCHIRACH 


Aus dem Inhalt: 


Gerhard Krüger | Der Mythus vom 
Heinrich Baron / In den Armen des 


Hermann Wanderscheck / Jacques Bainvilles Wunschträume — Fritz Gerlach 
ms zum deutschen Osten — Gerhard Sappok / Deutsche Kunsteinfliisse i 
O. Stumpfe | Romantiker und Soldaten 


Halbmonatsschrift / Heft 18 


Berlin, 15. September 1940 Preis 30 P 


INHALT 


Gerhard Krüger: Der Mythus vom Reich 


AUSSENPOLITISCHE NOTIZEN 
Heinrich Baron: In den Armen des Todes 


Hermann Wanderscheck: Jacques Bainvilles Wunschträume 


KLEINE BEITRÄGE 
Fritz Gerlach: Bekenntnis zum deutschen Osten 
Gerhard Sappok: Deutsche Kunsteinflüsse im Osten 
O. Stumpfe: Romantiker und Soldaten 


NEUE BÜCHER 


KUNSTDRUCKBEILAGE 
Große Deutsche Kunstausstellung München 1940 
| Paul Padua: Südländerin 
Harry Christlieb: Junge Elche 
Fritz Junghanns: Pflüger 
Hans Frank: Bergbauerngehöft 


4 Photos Jaeger und Goergen, München 


E el 


c Hacht 
Führerorgan der nationallozialiſtiſchen Jugend 


HERAUSGEBER: BALDUR VON SCHIRACH 


Jahrgang 8 Berlin, 15. September 1940 Heft 18 


Gerhard Krüger: 


Der Mythus vom Reich 


Es ift ſchon oft Geſchich worden, wie weit das lebendige Bewußtſein des deutſchen 
Menſchen von der Geſchichte zurückgreift in die Vergangenheit. Gemeint iſt mee nicht 
die in der Schule erlernte Kenntnis geſchichtlicher Vorgänge oder das Willen des Fach⸗ 
mannes. Gemeint iſt hier vielmehr ſenes nicht in Daten und Einzelereig⸗ 
niſſen ausdrückbare Schwingen 8 Gef e EE io 
im Volksbewußtſein. Zweifellos ijt dieſes unwägbare, unmeßbare und dod [o 
ungeheuer 55 eſchichtsbewußtſein eines Volkes auf das engſte mit den großen 
Geſtalten ſeiner Vergangenheit verbunden, die bereits im Volke mythiſch verklärt ſind. 
Aber doch darf die Perſönlichkeit nicht ſo „ſagenhaft“ geworden ſein daß damit das 
Bewußtſein der konkreten go tlichen Leiſtung im Volke [don verblaßt iſt. Eines 
der beiten Beiſpiele dieſer Art Männer, die im Volke noch lebendig find, iſt Friedrich 
der Große, mit SE Namensnennung allein [don [eine gemaltige, in die Gegenwart 
inein wirkende Leiſtung, Preußen und preußiſches Soldatentum, anklingt. Ahnlich 
iegt es zweifellos bei Bismarck oder Martin Luther. Vielleicht kann man auch, um 
das Abklingen an Deutlichkeit der Vorſtellung zu veranſchaul ichen, Kaifer Rotbart 
und — für Niederſachſen wenigſtens — Herzog Widukind nennen. 

Ein Begriff aber zeigt gerade für uns en Ales daß das Geſchichtsbewußtſein 
des Volkes nicht nur an die konkreten geſchichtlichen Perſönlichkeiten gebunden iſt. Dieſer 
Begriff iſt — fern von jedem wiſſenſchaftlichen oder ſchulmäßigen Wiſſen — zu allen 
Zeiten von größter Lebendigkeit im deutſchen Menſchen geweſen. So lebendig, daß er 
an Leuchtkraft wohl noch alle die genannten oo tee übertrifft. Dieſer geſchichtliche 
Begriff, der für uns Deutſche ſo umfaſſend und ſo ee iit, it — Das Reich. 

nd doch muß geſagt werden, daß dieſes Bewußtſein des Reiches und damit der deutſchen 
Geſchichte und Sendung nicht zu allen Zeiten gleich ſtark im deutſchen Volke geweſen iſt. 
Nie aber iſt es jemals ganz ie e ſelbſt in Zeiten der größten politiſchen 
Not und des Niederbruchs unſeres Volkes nicht. In dieſen Zeiten vielmehr ſcheint 
manchmal die Sehnſucht nach dem Reich zu ſtärkſter Inbrunſt emporgetragen worden 
zu ſein. Aus der Not wuchs die Sehnſucht. Immer aber ſind es politiſch aktive Zeiten 
eweſen, in denen der Gedanke des Reiches am ſtärkſten leuchtete. in denen das Bewußt⸗ 
Ki vergangener Vorgänge im Volk am lebendigen politiſchen Geſchehen viel tiefer und 
umfaſſender wurde. 

Die Wiedergeburt des deutſchen Volkes durch den Nationalſozialismus, beſonders aber 
das gewaltige Geſchehen des letzten Jahres, hat in uns Deutſchen die Auf EE 
für bie Geſchichte in einer Weile gefördert, wie dies wohl noch nie geſchehen ijt. ir 
willen heute, wofür wir kämpfen, und willen zugleich von der Verantwortung bieles 
Krieges vor der Vergangenheit und Zukunft, vor dem Werden und Wachſen unſeres 
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eingetretenen unheilvollen Überdeckung durch Imperialismus und Univerfalismus nicht 
deutlich genug 1 werden. Deshalb find alle Verwiſchungen, wie fie in Geſchichts⸗ 
werken häufig ſind, zu vermeiden. Das gilt 1 der Verwendung des Reidsbegriffs 
in Ausdrücken wie Römiſches Reich, Britiſches Reich uſw. 

Die Tee Ke des römiſchen Kaiſertums an Karl den Großen hat mit dem Gedanken 
des Reiches urſprünglich nichts zu tun. Reich bedeutet von feinem germanis 
ſchen Urſprung her, wie das Weſen der germaniſchen Bauern⸗ und 
Kriegerfultur von ihrem Eintritt in die Geſchichte an zeigt, 
. Einheit. Aus dieſem ihrem Urſprung her beſitzen der 
. Reichsgedanke und ber Führer⸗ und Königsbegriff religiöfe, mythiſche 

edeutung. Der deutſche Reichskönig leitete as Gewalt und Sendung unmittelbar 

von Gott ab. Die germaniſche ER jab das Königsgeſchlecht, Reich unb Führer: 
tum als göttlichen Urſprungs an. Die Reichskleinodien, belonbers bie heilige Königs» 
lange, find Symbol [don bieler und nicht erft der ſpäteren chriſtlichen Überlieferung. Das 
Eindringen der römiſch⸗kirchlichen landen hat an der germaniſchen Grundauffafun 
nichts ändern können. An biefer ur EE Auffaſſung T denn auch jeder Verſuch, 
im Kampf von Kaiſertum und Papſttum etwa eine rangmäßige Überordnung des geiſt⸗ 
lichen über den weltlichen Stand und damit letztlich bes Papſtes über Kaifer und Reich 
u konſtruieren, geſcheitert. Die Unmittelbarkeit des göttlichen EN aus dem 
eraus auch das „Vogtamt“ bes Kaiſers über die Kirche zu erklären ift, war 
auch in der kirchlichen Umdeutung jener zeit erhalten geblieben. Daran änderte aud 
die Salbung durch den oberſten Geiſtlichen, durch ben erſten Erzbiſchof ber deutſchen Kirche 
zum König und durch den Papſt zum Kaiſer, nichts, wie ja auch nach kirchlichem Brauch 
ein Biſchof einen Erzbiſchof weihen konnte als reines Werkzeug der göttlichen Macht, 
ohne deshalb übergeordnet zu ſein. 

Karl des Großen Ziel war die Schaffung eines Großfränkiſchen Reiches mit dem 
Mittelpunkt Aachen, nicht eines Römiſchen Reiches geweſen. Deutlich wird dies wies 
durch feine anfängliche Ablehnung der Kaiſerkrönung durch ben Papft. Nicht 800, ſondern 
erſt 801 nahm Karl, zur Durchſezung ſeiner großen machtpolitiſchen Ziele und zur Ver⸗ 

ärkung ſeiner Herrſchaft und Königsautorität in den romaniſierten Teilgebieten ſeines 

eiches, den Kaiſertitel und damit die Überlieferung des römiſchen Imperiums an. Seinen 
Sohn Ludwig erhob er dann auch 813 zum Kaiſer nicht in Rom, ſondern in Aachen, 
indem er fid dort die Zuſtimmung der ee Reichsverſammlung holte und indem 
ein Sohn ſich ſelbſt die Krone auf das Haupt ſetzen mußte. Der gleiche Vorgang vollzo 

ch 817 bei der e feines Enkels Lothars I. Ludwig der Fromme u 
Lothar aber ließen es nach Karls Tode zu, daß der Papſt 816 und 823 die bereits voll⸗ 

pence Krönungen wiederholte. Ludwig II. ſchließlich wurde 830 in Rom zum Nach⸗ 
E in der Kaiſerwürde Lothars gekrönt. So zog bet Papit aus Zerfall und Macht⸗ 
loſigkeit des Fränkiſchen Reiches ſeinen Nutzen. Die im ſpäteren Verlauf des Mittelalters 
ſo verhängnisvolle Bindung an Rom war damit vollzogen. 

Das Fränkiſche Reich, beginnend mit Chlodwig, vollendet durch Karl den Großen 
kann für ſich in Anſpruch nehmen, den Prozeß der Einigung des Germanentums durch 
Überwindung des SE in Stammesfürſtentümer vollendet und damit bie Vorauss 
ſetzung für die Einigung bes Deutſchtums geſchaffen zu gaben. Das Frankenreich aber 
beruhte noch im Gegenſatz zum Weſen des germaniſchen Reichsgedankens auf der Über⸗ 
lagerung einer germaniſch⸗deutſchen Herrenſchicht über einem andersvölkiſchen Untergrund. 
Nach dem Zerfall des Frankenreichs find dann Heinrich I. und fein Sohn Otto der Große 
die Begründer bes germaniſchen Volks reiches, das vom ganzen deutſchen Volke 
getragen wird. Keil und Golf find Hier untrennbar ineinander und miteinander vers 
moben. Es ift ein Reich der Ordnung und Gerechtigkeit, der Freiheit und Bindung 
an die Gemeinſchaft. An der Spite tand als Oberſter Richter ber König, 
der auf [feinem Königsritt durch alle Gaue des Reiches vor vers 
ſammeltem Volk und in deſſen Namen Recht fand und ſprach. Dieſer 
ſymboliſche Königsritt und die ewige Wanderſchaft des deutſchen Königs war bewußter 
Ausdruck der Reichseinheit und der Volksverbundenheit des Königs, der ſich dabei als 
Schützer der Armen und Schwachen, der Witwen und Waiſen und Vertriebenen fühlte. 

Durch den Niederbruch des Fränkiſchen Reiches waren die auflöſenden partikulariſtiſchen 
Kräfte in Deutſchland wieder zu ſtarkem Einfluß emporgeſtiegen. Heinrich I. hatte ih 
bemüht, die Stämme durch eine kluge Führung wieder zu einer gewiſſen Einheit zu 
binden. Sein Sohn Otto der Große ſuchte dann auf Grund der Erfahrungen feiner 
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den Kreuzzügen, den Reformkonzilien, ben Hulfitenfriegen und ben Türkenkämpfen nod 
klar zum Ausdruck. 

Die Grenzen des Reiches waren nicht ſtarr, ſondern bp ing Sie waren identifd mit 
dem Bereich der germaniſch⸗europäiſchen Kultur, deren Einheit nicht zuletzt begründet 
worden war durch die Ausbreitung nordiſcher Blutsträger während der Völkerwanderun 
im geſamten europäiſchen Raum. Der Gedanke des Reiches blieb aber ſtets völtiie 
bezogen, das Reich hatte tets einen feften völkiſchen Kern. Dieſen Kern 
des Reiches bildeten im Mittelalter die drei germaniſch beſtimmten Königreiche, Deutſch⸗ 
land, SERA (Italien) und Burgund, bie ber deutſche König in Perſonalunion 
einte und deren Verwaltung bie deutſchen Reichserzkanzler und Kanzler leiteten. , 

Ohne bie mythiſche Kraft des Gedankens des Reiches und des in ihm wurzelnden 
SE der Deutſchen wäre bie gewaltige Leiſtung der deutſchen Oſtbewegun 
des Mittelalters und die politiſch⸗kulturelle EEN Oſtmitteleuropas nicht möglich 

eweſen. In dieſem Sinne waren Oſt politik und Romherrſchaft der deut⸗ 
Phen Kaifer als Ausdruck der Rangftellung bes eiches feine 

Gegenſätze, ſondern eine tiefe, notwendige Einheit, mie fie bes 
ſonders in den machtvollen Geſtalten Konrads II. und Friedri Barbaroſſas zum Aus⸗ 
druck kommt. Gerade das Verhältnis von Italien⸗ und Oſtpolitik muß vom Gedanken des 
Reiches her neu geſehen werden. 

Auch die fogenannte Italienpolitik ift in ihrem Urſprung völkiſch begründet. Sie 
fußte auf dem [ei Theoderich bem Großen und in anderer Art feit Chlodwig beſtehendem 
Streben nach Einheit der Germanenreiche. Es war keine Italien⸗, ſondern eine Lan⸗ 
gobardenpolitik, die in Oſtfranken, beſonders aber in Bayern und Schwaben ſo volks⸗ 
iümlid war. Bayern und Langobarden, blutsmäßig und ſprachlich eng miteinander 
verwandt, waren geeint worden durch die gemeinſame Kulturaufgabe der Verteidigung 
und Vernichtung der Awaren, der Vorläufer der Magyaren. Die Nordoſtpolitik hatte 
ihren ib im Ausdehnungsſtreben der Sachſen und Thüringer, die Südoſt⸗ und 
Langobardenpolitik im Ausdehnungsſtreben der Bayern, Schwaben und Oſtfranken. Es 
wat eine ei ung der Reichseinheit, als der Sachſe Otto der Große beide Richtungen 
der deutſchen Politik in ſeine, des Königs Hand nahm und ſo zu einer einheitlichen 
Keichspolitik vereinigte. Oberitalien war — das darf man nicht vergeſſen — damals 
und bis in die Hohenſtaufenzeit hinein nicht fremdvölkiſcher, ſondern gend beherrſchter 
und durchmiſchter Boden. Das Verlagern des Schwerpunktes der Reichspolitik zu einer 

ewiſſen Einſeitigkeit nach Süden, zu einer reinen Süditalienpolitik, mußte zu einer 

poſition gerade im deutſchen Norden, der ng in feiner Oſtpolitik vernachläſſigt fühlt, 
führen. Träger ber Oſtpolitik bis in das 11. Jahrhundert war das Reich. Dann Ober: 
nahm dieſe Aufgabe das deutſche Volk allein. Dahinter aber ſtand trotz allem immer 
als Kraft die Idee des Reiches. 

So weit die Macht des Reiches vorwärtsgetragen werden konnte, ſo weit wurde auch 
die Greenze der germaniſch beſtimmten europäiſchen Kultur vorwärtsgetragen. Auf der 
Leiſtung des Reiches und des es tragenden Deutſchtums wurde die Einheit bes ſogenann⸗ 
ten Abendlandes rl dag welder Begriff jo oft einzig und allein chriſtlich gedeutet 
und ausgewertet wird. Die letzten Ausläufer der heutigen bäuerlichen Siedlergruppen 
in . a waren die Grenzhüter und Künder der deutſch⸗europäiſchen Kultur 
und Geſittung. Hand in Hand mit der höher entwickelten bäuerlichen Arbeitsweiſe und 
bürgerlichen Kultur ging die Ausbreitung deutſchen Dorf: und Stadtrechtes. Deut- 
ſches Schwert, deutſcher Pflug, deutſche Kunſt und Kultur bil⸗ 
deten eine Einheit: das Reich. Aus ſeiner Leiſtung leitete dieſes das Recht 
und die Pflicht zur politiſch⸗wirtſchaftlichen Ordnung des von ihm erſchloſſenen Raumes, 
ur Oberhoheit über dieſe Gebiete her. Die ees Miſſion, im Norden getragen durch 
as deutſche Erzbistum ee ‘Bremen, im Olten SE as deutſche Erzbistum Magde- 
burg, ift aus dieſem Nährboden der Reidsidee mitgewachſen. 

‚Wer ber Macht bes bg a feiner auf Leiſtung und Mythus beruhenden Rangſtellung 
diente, ſei es auch gegen den Papſt in Italien, GE damit auf bie Dauer aud) bie 
Kraft des Reiches im Often. Nur durfte das große Ziel SE und Volk, niemals aus 
dem Auge verloren werden! Wer im Oſten alten germaniſchen Lebensraum dem deutſchen 
Volk zurückgewann, durfte nicht überſehen, welche Bedeutung damals die Reichskirche 
und damit der Kampf mit Rom für den Beſtand des Reiches beſaß. Der Vorſtoß des 
Papſttums gegen das Inveſtiturrecht der deutſchen Könige war ein Angriff gegen einen 
entſcheidenden politiſchen Lebensnerv Deutſchlands. Und umgekehrt: Wer für dieſes 
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Dieſes ftändige Abſinken des Reiches war begleitet von ftändigen, tief im Volk 
wurzelnden Beſtrebungen und TE einer ‚Reform des Reiches an Haupt 
und Gliedern“. Dieſe polktiſchen unb religiöfen Volksbewegungen 
der t Reichs reform, en find, antipäpſtlich ſein Tu Me unb tief mit ber Vorgeſchichte 

er Reformation verbunden find, waren jo mächtig, daß fij beſonders im 15. Jahrhundert 
niemand ihnen entziehen konnte. Sie ſind zugleich Ausdruck der Sehnſucht des Volkes — 
gleich der e vom Kaifer Rotbart — nach einem macht⸗ und glanzvollen Reich, 
nach Wiederherſtellung der alten Rechts⸗ und Friedensordnung. Gar zu oft mußten 
die Blicke dabei neidvoll auf das Ausland erus fein, wo fid in den Nationalſtaaten 
eine nationale und, wie das pet bes Gallifanismus geist, aud eine religiös, national: 
kirchliche Feſtigung vollzog. Die große Kette ber Volks⸗ unb Bußprediger 
dieſer Zeit von Geiler von Kaiſersberg bis hin zu Abraham a Santa Klara und ſeinen 
KK zur Rettung des Reiches von ber Türkengefahr find Ausdruck dieſer gleichen 
Sehnſucht. In den Bauernerhebun d en bis hin zum großen Krieg der Bauern, die 
niemand anderem als Gott und dem Kaiſer untertänig fein wollten, fand die Reidsidee 
gleichfalls ihren Niederſchlag. Die Reformbeſtrebungen von Reich und Kirche zeigen 
eine tiefe Parallelität und beweiſen deren innere Durchdringung auch noch in dieſer Zeit. 
Wie eng dieſe Verbindung war Geh bie Tatſache, daß ber 1458 als „Ketzer“ hingerichtete 
Straßburger Waldenſerführer Frie rich Reiſer lange Zeit als Verfaſſer einer revolutio⸗ 
nüren rift zur Reichsreform angeſehen wurde, bte zum mindeſten ein Niederſchlag ber 
Volksſtimmung jener Tage iſt. 

Die Furcht vor den Volksſtrömungen, insbeſondere den revo: 
lutionären Bauern, zwang die maßgebenden Männer und bie 
Konzilien ſich immer wieder mit den es des Reiches aus⸗ 
i Alle deutſchen Kaiſer dieſer Zeit und eine nahezu ununter⸗ 
brochene Kette von Reichstagen mußten fih mit der „Reform“ beſchäftigen. Die Namen 
aller maßgebenden Kurfürſten, Geiſtlichen und Politiker ſind mit dieſen Beſtrebungen, 
die Ks ſchweren Auseinanderſetzungen im Reich und mit bem Papſttum führten und oft 

ezu nationalkirchliche Tendenz annahmen, verbunden. Der vom Papſt für abgeſetzt 
erklärte Trierer Kurfürſt Jakob von Sirck ſchrieb 1453 eine S un mit dem bezeichnenden 
Titel: „Mit was für Mittel das 9tómi[de GC wieder aufzubringen wäre.“ Hierher 
ehört auch die Tendenz qu großen ftänd ſchaft Ch ammenſchlüſſen wie 
titenbunb, Kurfürſtliche Vereine, Ritterſchaft, Stüädtebünde. Selbſt bas 
deutſche Landsknechtstum mit ſeinem oft volksheerhaften Charakter iſt gleichfalls Ausdruck 
dieſer nationalen Sehnſucht nach nationaler Feſtigung. 

Der Kampf zwiſchen Kaiſer und Reichsſtänden, der unter der ſchlaffen 
Reichsführung des Habsburgers Friedrich III. beſonders ſichtbar geworden war, fand 
feinen dramatiſchen Höhepunkt in dem Ringen zwiſchen Maximilian l. und 
Berthold von Henneberg. Auf der einen Seite der durch ſeine kriegeriſche Hal⸗ 
tung, ſeine nationale ER unb feine Verbindung mit bem Landsknechtsweſen und 
ber Rulturerneuerung volkstümliche Kaifer, der trotzdem doch Vertreter eines unnationa⸗ 
len Univerſalismus und rein habsburgiſcher Sonderintereſſen war. Auf der anderen 
Seite der dura. ler unb Mainzer Kurfürft, ber die Stände zu einer einheitlichen, 
bundesſtaatlichen Reidsordnung zuſammenzwingen und au absburg mit einbeziehen 
wollte und gleichzeitig Klarheit gegenüber dem Papſttum wünſchte. 

Alle rs ungen und Beratungen, Vorſchläge und Kämpfe konnten aber ſchließ⸗ 
lich eine Erneuerung des Reiches nicht herbeiführen. Es iſt die große Tragik der 
deutſchen Geſchichte, daß, als die Reformation Luthers die Verwirklichung dieſer 
Sehnſucht nach Reidss und Kirchenreform auf religiöfem Gebiet brachte, ein Mann von fo 
undeutſchem Charakter wie Karl V. deutſcher Kaiſer war. Dieſe Geſtalt iſt bezeichnend 
5 bas völlige Überwuchern kirchlich univerſaliſtiſcher Ideen über den germaniſchen 

eichsgedanken. So wie er ſelbſt eigentlich keinem Volke zugehörte, fo war ſein Ziel ein 
chriſtliches Weltreich ohne jede nationale Prägung. Er mußte gegenüber der großen Auf⸗ 
gabe und Möglichkeit, die ihm für Volk und Reich durch die Reformation und die po⸗ 
litiſche Volksbewegung geſtellt war, verſagen. Die weit über alle Reichs⸗ 
teformplane hinausgehenden öglichkeiten einer großen vsl⸗ 
kiſchen Erneuerung des Reiches, der „ der welt⸗ 
1 l Gen Einheit gingen ungenutzt vorüber. 

Durch das Fehlen eines politiſchen Führers und durch den Schlag der Gegenreformation 
wurde darüber hinaus die religiöſe Erneuerung auf nur einen Teil des Volkskörpers 
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-teme[^, Die Kaiſerſagen waren tief ins Volk un en. Das Reich war zwar 
critórt, der Reichsgedanke aber blieb eine Macht. Der romantiſche 
zuf nach Kaifer und Reich, der in bem Angebot der Kaiſerkrone an Fried⸗ 
id) Wilhelm IV. feinen beredten Ausdruck fand, wurde aber auch durch die burger: 
ge Revolution von 1848 nicht verwirklicht. on Lifts Vorſchlag ber wirtſchaftlichen 
ronung und 1 des alten Reichs raumes blieb ein Traum. Die dy- 
aitijden Mächte waren WW einmal ftarfer 3 als die Sehnſucht bes deutſchen 

-olfes, das war die tiefe Enttäuſchung, die auf die Hochſtimmung ber National⸗ 
‚sammlung in der Paulskirche folgte. 

Zur territorialen und konfeſſionellen Aufſpaltung trat dann 
‘ch eine dritte, die klaſſen⸗ un yee ee ee Die weſtleriſchen Ideen 

t Franzöſiſchen Revolution bildeten den Nährboden. ürgerliches Klaſſen⸗ 
'nfen wurde mit proletariſchem Klaſſenkampf beantwortet. 

e zerſetzenden Gedanken des Juden Karl Marx unb die hemmungsloſe Agitation bes 
'vífeftuelfen Judentums vollendeten dieſen neuen inneren Bruch. Trotz dieſer inneren 
wlaſtung gelang es der Perſönlichkeit Ottos von Bismarck durch Blut und Eiſen 
: den Kriegen 1866 und 1870/71 aus Preußen den ge Nationalſtaat — wenn 
„ch nur erft kleindeutſch — zu ſchmieden, wieder Boden zu ſchaffen für das Reich. 

Der Zuſammenbruch von 1918 ſchien dann das Werk Bismarcks zu gefährden. In dem 
eitabſchnitt der „Errungenſchaften“ und der „Freiheit“ der parlamentariſchen Demokratie 
„endete fid dann noch einmal das Bild der Zerriſſenheit. Neben dem aus 17 Ländern 

chenden Deutſchen Staat waren durch die Pariſer Vorortdiktate zwei mehr oder wes 
zer vom gegneriſchen Willen abhängige rein deutſche Staaten geſchaffen, Teile des 

gloſſenen deutſchen Volksbodens und geſchloſſen ſiedelnde deutſche Volksgruppen bewußt 

* bie verſchiedenſten, zum Teil künſtlich erſt geſchaffenen Staaten verteilt worden. 
Parteien, 2 große Konfeſſionen und zahlreiche religiöſe Rid: 
ungen und Sekten, unzählige Organiſationen, Gewerkſchaften 
‘nd Intereſſen verbände ſpalteten bas deutſche Volk. 


Durch Adolf Hitler und den Nationalſozialismus hat ſich dann die deutſche Volk⸗ und 
ichwerdung wie ein Wunder vollzogen. Dem Gedanken des Reiches wurde wieder 
eine Bedeutung zurückgegeben, den er bis zum Interregnum beſeſſen hatte. Als Kern 
eht der deutſche Nationalſtaat, das unverlierbare Werk Bismarcks, erweitert 
im wirklichen Großdeutſchland, getragen von der durch ben Nationalſozialismus bes 
‚nmten Volksgemeinſchaft, gelenkt durch eine ſchon zu Lebzeiten mythiſch verklärte 
ahterperſönlichkeit. Das Reich iſt damit wieder wie in feinem Urſprung eine politiſch⸗ 
-IUtanſchauliche Einheit. Das Reich erfüllt wieder, unterſtützt von dem nun auch zu neuer 
—gengeſtalt erwachſenen befreundeten und verbündeten Italien, feine geſchichtliche Auf- 
ve der Ordnung und Sicherung Europas. Da bie Tſchecho⸗Slowakei und Polen ſich nicht 
der Lage zeigten, die verſchiedenartigſten Volksgruppen innerhalb ihrer Grenzen zu 

zem friedlichen Zuſammenleben zu ordnen, da griff das neuerſtandene Reich auf Grund 
nes altüberlieferten geſchichtlichen Auftrags ein. Aus dem verpflichtenden Erbe des 

‘ten Reichs heraus ſchuf Adolf Hitler bas Reichsprotektorat Böhmen und Mähren und 
's Generalgouvernement und nahm die Slowakei unter den Schutz des Reichs und löſte 
mit auch dieſe übernationale, europäiſche Aufgabe. Durch die Anſätze einer politiſchen 

d wirtſchaftlichen Ordnung in Oſtmitteleuropa zeichnen Rd mitten im Europäiſchen 

onflikt 1939/40 die Konturen eines neuen, vom Reich und Italien (Achſe Berlin Rom) 

t geordneten Europas ab. Damit erweiſt fid) erneut der Sag: Wenn wir Deutſche 
4$ Reich bauen, bauen wir Europa. Das Reich wird nun wieder feine 
ße Völker⸗ und Weltordnung erfüllen. 


Große Politik kann nur von wenigen erdacht und in eiserner Konsequenz durch- 


führt werden. 
* 


Nach meiner Überzeugung liegt in Goethes Wort — äußerlich begrenzt, 
^nerlichunbegrenztsein — das ganze Problem für Deutschlands Zukunft. 
Houston Stewart Chamberlain. 


8 Kru’ 


beſchränkt. Zu dem Verfall der 


der religiöſen Einheit getreten. 


auf das engſte mit den euren . 


dienen gegenüber biejen jun: 
tingip zu verkörpern. Der io 
treben, das Reich vollends zu 


Römiſche Reich“ war, wie ein 
Hunte Vielheit ſelbſtändiger ti. ` 


Wie lebendig aber der Wis 
ſiegreichen Türfentriege `, 


Schönborn ſuchten noch einmal ı. 


und die alte Kaiſermacht zu e 
trat er durch Verhängung der ~. 
wittelsbachiſchen Kurfürſten en 
defen Bann über Prinz Cus: 
Kaifer nicht zurück. Aber den 
veränderte nicht nur die au^: :. 
zuſammenbrechen. Prinz E.: 
unter deutſcher Führung Dech. 
Der Reichsgedanke und mit 
Siedlerſtrom in die von den 
keit erwachen zu können. D 
habsburgiſchen Macht, die s 
habsburgiſche Macht Grund! 
ift ohne das Reich nicht vori: 
entſcheidend, weil dahinter d 
krone aus allen Teilen des 
Stämme kämpften unter d 
Oſterreich und ihre Y 
titulare, ſondern ci 
Karl VL, Joſephs Drun, 
zurücktreten. Der greife Pr. 
Karls über die „Pragma! 
weiblichen Erben, mit d: 
Lothringens an Fra 
neue Macht mußte gegen 
lafen. Wenn auch von 9 
doch wenigſtens durch Jon 
die Großmacht Sſterreich a 
Aufgabe im Südoſt 
Durch das Werk Fricdr: 
zahl der Territorien cin: 
vom Rhein bis zur Men 
Reich bildete. Die Krieg 
zugleich aber wurde durch 
eutſchen Reich gelegt. 
war gebildet. Friedrich 
Euch et war, hatte (ie 
rſchütterung, der Nied. 
um den Prozeß der Sell 
Ke Das altersſchwa 
ranz II. ON die beutjc 
damit aufhörte a! 
Sehnſucht nach dem 
e Bolts: 
mitlelalterlichen Deut 
Die Dichter fangen in ii 
Einigung aller Gebiete. . 


mo b & aert ffe ie ... ³ęſ 


er, E 3 


Außenpolitische Notizen 11 


bie Fault, und ſchließlich [lang er beide 
Hände ineinander. Gibt es eine einfachere 
Art, dieſen wichtigſten diplomatiſchen Aus⸗ 
gleich der letzten Jahre unter Gefangenen 
ekanntzumachen? Ich glaube nicht. Die 
Freude war bei uns jedenfalls ſehr groß, 
und wir zweifelten alle keinen Augenblick 
an den deutſchen Sieg. Ich ſage wir und 
ſpreche in dieſem Augenblick nicht allein im 
Namen der drei Reichsdeutſchen, die in 
Nanzig ſaßen, ſondern auch der elſäſſiſchen 
Autonomiſtenführer, die unſer Schickſal 
teilten, alſo von Roos, Schall, Hauß, 
Bidler, Role, Mourer, Schlegel und aller 
anderen. 
Wir waren nämlich eine vornehme Ge⸗ 
Auber s in Nanzig, müſſen Sie wiſſen. 
Außer Roos, deſſen Namen und ſpäterer 
geldenhafter Tod Ihnen ge befannt ift, 
waren da drei franzöſiſche Kammerabgeord⸗ 
nete, zwei Nationalräte, der Generaldirektor 
oes ſtädtiſchen Krankenhauſes von Straß⸗ 
urg, der Direktor der Stadtbibliothek und 
"er der Nationalbibliothek, der Verleger 
ind die geſamte Schriftleitung der Elſaß⸗ 
‘othringijden Zeitung, drei Studenten, 
‘rate, Rechtsanwälte, ege unb Ars 
etter. Wir bildeten eine Volksgemeinſchaft 
t kleinen, teilten die Leiden und Freuden 
jeter Lage und hatten Mittel und Wege 
‚tunden, um jede Nachricht, die einer ers 
zelt, allen zugänglich zu machen. 
50 Meter von mir entfernt, aber uner⸗ 
ichbar für mid, fag meine GO gleid) 
qr in dan gleich mir unſchuldig und 
eich mir auf das tiefſte bewegt über die 
atwicklung und über das leichtfertige und 
'orederifg Spiel der franzöſiſchen 
egspattet. Es war hart für fie wie für 


A 
am 31. Januar 1940 wurde ich zum Tode 
„meine Frau zu fünf Jahren Zwangsarbeit 
Arteilt. Die Verhandlung vor bem Mis 
gericht war eine Komödie. Mein Ans 
: jagte mir kel vor Beginn, daß gegen 


ie Todesitrafe ve al en werden 
de. Die Entſcheidung darüber fei am 
vorher gefallen. Das Kriegs» 


"terium in Paris hätte ben Nanziger 
tern entſprechende Anweiſungen gege⸗ 
Die Anklage brachte mich beinahe zum 
m, obwohl meine EN [o ernſt wie 
möglich war. Mein Briefwechſel mit 
i ſpielte in ihr unter anderem auch 
gewiſſe Rolle. Man je erte daraus, 
ich mit den höchſten Stellen der natios 
zialiſtiſchen emegung in Berbindun 
e, weil 0 Sie kannte, und deshal 
ders gefährlich ſei. Die Bezeichnung 
-erorgan“ auf den Heften von „Wille 
Nacht“ hatte es ihnen beſonders an⸗ 


getan. Ich will Ihnen lieber verſchweigen, 
welche akrobatiſchen Gedankenkunſtſtücke der 
Regierungskommiſſar, Oberſt Marcy, an 
pane dieſes Wortes machte. Sie und Ihre 

ameraden von der Schriftleitung von 
„Wille und Macht“ würden ſonſt vielleicht 
doch zu ſtolz werden. 


Um dieſe unſinnige Anklage zu entkräften 
und um den verſtändigungsbereiten (Get 
Ihrer Zeitſchrift zu unterſtreichen, machte 
ich geltend, daß ja auch namhafte franzöſi⸗ 
ſche Staatsmänner wie Chautemps und 
Frangois⸗Poncet an „Wille und Macht“ 
mitgearbeitet hätten und daß, wenn ich 
ſtrafbar ſei, auch ſie auf die Anklagebank 
ge örten. Aber es hat alles nichts genützt. 

wurde verurteilt, zum Tode verurteilt. 
Meine Frau erhielt fünf Jahre Zwangsarbeit. 
Sie war übrigens ſehr tapfer, meine Fran 
Sie ſtand während der Urteilsverkün ung 


neben mir, gleich mir an einen Gendarmen 
Are echts von uns präfentierte ein 
o 


dat und hinter uns Ene 12 Mann, 
ebenfalls in Präſentierſtellung. Der Res 
gun skommiſſar wollte uns in dieſem 
ugenblick offenbar ſeine Verachtung be⸗ 
ſonders deutlich zeigen. Er rauchte eine 
3 arette und feine Hände ftafen in feinen 
ele Ich mußte, ich konnte mir 
nicht helfen, immer auf ſeine Füße ſchauen, 
die in Galoſchen ſtaken, in ſolchen Dingern 
aus Gummi, die vorn mit einer Spange ge⸗ 
ſchloſſen werden und wie ſie Frauen im 
inter tragen, um ſich nicht zu erkälten. 


Morgens um 9 Uhr hatte die Verhand⸗ 
lung begonnen, abends um 9 Uhr war ſie 
qu Ende. Ausgerechnet am 75. Geburts» 
ag meines Vaters bin ich zum Tode ver⸗ 
urteilt worden. Im Büroraum des Ge⸗ 
fängniſſes nahm ich Abſchied von meiner 
Frau. Se) war ER davon überzeugt, daß 
ich ſie auf dieſer Welt nicht mehr wieder⸗ 
ehen würde, während ſie, nach ihrem Ge⸗ 
ühle urteilend, glaubte, daß wir lebend 
erauskämen. Sie ſehen, lieber Freund, das 
Gefühl einer Frau deutet oft richtiger als 
die Logik des Mannes. 


Ich wurde in EE geftedt, 
an Händen und Füßen mit ſchweren Ketten 
gefeſſelt und in die Todeszelle eingeliefert. 
Dort lernte ich dann Roos kennen, der be⸗ 
reits am 26. Oktober verurteilt worden war 
und alſo ſchon über drei Monate auf die letzte 
Entſcheidung wartete. Sie haben ſicherlich 
meinen Bericht in der „Berliner Börſen⸗ 
Zeitung“ über die letzten Tage von Roos 
und über ſeinen heldenhaften Tod geleſen. 
Ich kann Ihnen verraten, daß ich in einem 
kleinen Buch meine Erlebniſſe mit ihm 
niedergeſchrieben habe, das bald erſcheinen 
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wird. Ich fann pier nur wiederholen, was 
id Ihnen ſchon fagte: Er ijt wie ein Held 
geitorben, und wenn Straßburg jetzt ben 
großen Kleber⸗Platz in Karl⸗Roos⸗Platz 
umbenannt hat, ſo iſt das eine Ehrung, die 
Roos wirklich verdiente. 


Mein Aufenthalt in der Todeszelle dau⸗ 
erte beinahe drei Monate. Laſſen Sie mich 
über dieſe Zeit ſchweigen. Es iſt Krieg, und 
auch ich ſagte mir, daß ich wie ein Soldat 
meine Lage überſtehen müßte, ganz Ce 
welches das Ende fein würde. Am 28. pril 
1940 erfuhr ich, daß ich zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit begnadigt worden ſei. Spä⸗ 
ter, ſehr viel ſpäter wurde mir bekannt, 
welche großen Anſtrengungen das Deutſche 
Reich gemacht hat, um mir mein Leben zu 
retten. Sie dürfen verſichert ſein, daß es 
ein beſonders ſtolzes Gefühl iſt, ſi u 
ſagen, daß das ſtarke Deutſchland ſelbſt Jo 
unbedeutende Zeitgenoſſen wie mich nicht 
vergißt. Als mein Leben gerettet war, 
ühlte ich mich wie neugeboren. Die Strafe 
er lebenslänglichen Zwangsarbeit ſchien 
mir im Verhältnis zu der Sl den Kop 
zu verlieren, ein ſehr angenehmes Geſchen 
zu fein. 

Am 10. Mai 1940 wurde Nanzig in das 
Gebiet der Kriegsoperationen einbezogen. 
Deutſche a Ee e erſchienen und 
belegten wichtige militürtide Einrichtungen 
mit Bomben. Stukas griffen den Bahnhof 
und den e an. An einem 
Tage erlebten wir 19 Fliegeralarme. Von 
meinem Zellenfenſter aus konnte ich die 
deutſchen Angriffe teilweiſe gut beobachten, 
und eigenartiger Weiſe hatte ich niemals 
das Gefühl, daß für uns im Gefängnis von 
Nanzig damit eine Gefahr verbunden ſei. 


Am 14. Juni nachmittags um 5 Uhr wur⸗ 
den wir plötzlich aus unferen Zellen heraus⸗ 
BH, unter ſchärfſter Bewachung in großen 

lutobuſſen verladen, und beim beginnenden 
Abend verließen wir Nanzig. Die Fahrt 
gin über Epinal nach Dijon, doch als wir 
ort ankamen, wurde auch dieſe Stadt be⸗ 
reits geräumt und man brachte uns ſofort 
nach Lyon weiter. Dort blieben wir in einem 
völlig verwanzten Gefängnis zwei Tage. 
Ich entſinne mich noch, daß wir in der Nacht 
vom Sonnabend auf Sonntag in unſerer 
Zelle, wir waren unſerer drei, eine Wanzen⸗ 
jagd veranſtalteten und dabei 137 dieſer 
netten Tiere zur Strecke brachten, darunter 
einige Edelexemplare. Die Behandlung in 
Lyon war febr ſchlecht, unb wir waren Frob, 


als die Fahrt weitergina nächſte 
Station war Valence. uns 
beffer. Das Gefäna "ir 
lagen alle zuſam 50 


lernte ich die anze autonomiſtiſche 
ührerſchicht des cha fennen unb ſchloß 
reundidaften, die wohl für das Leben hal⸗ 
en werden. Als die deutſchen Truppen über 
Lyon hinaus vorſtießen, wurde auch Va⸗ 
lence geräumt, und wir fuhren die Rhone 
abwärts über Avignon nach Nimes. In 
dieſer alten und ſchönen Kolonie der Römer 
machten wir die Bekanntſchaft eines wilden, 
adiſtiſchen Gefängnisdirektors, der uns 
auernd androhte, uns auspeitſchen ol 
n wollen. Glücklicherweiſe konnte er ſeine 
ut nicht lange an uns austoben. Na 
zwei Tagen wurden wir, diesmal zu zwe 
und zwei aneinandergekettet, wieder weiter 
ebracht und kamen nach zehnſtündiger 
Son in Carcaſſonne an. Das follte bie 
egte Station meines Leidensweges fein. 
Ich wurde dort mit den beiden Elſäſſern 
all und Bickler in eine Zelle zuſammen⸗ 
geitedt, die beide jetzt bei dem Wiederauf⸗ 
au und der Neueingliederung des Elſaß in 
das Deutſche Reich an hervorragender Stelle 
mitarbeiten. In der Nacht vom 11. zum 
12. Juli holte mich der Chef aus dieſer 
elle und ich mußte von meinen beiden 
reunden Abſchied nehmen, die ein wenig 
traurig zurückblieben. Am 12. Juli, mits 
tags 1 Uhr, wurde ich in ein Auto gepackt 
und begleitet von zwei Gendarmen über Nar⸗ 
bonne nach Montpellier ge ra Dort 
übernahm mich die franzöſiſche Militärs 
behörde, und ſo war es mir klar, daß ich 
nunmehr ausgeliefert würde. 


„Meine on war, wie Sie ſich denten 
lönnen, ſehr groß und wurde nur durch die 
Ungewißheit über das Schickſal meiner 
Frau getrübt. Das letzte, was ich von ihr 
Nan hatte, war ihr Abtransport von 

anzig nach Rennes am 4. März 1940. Ich 
hatte von der Todeszelle aus den Antrag 
geſtellt, ſie noch einmal ſehen zu dürfen, 
aber das war mir Ce worden. Als 
ich nun am 13. Juli in C 
ber deutſchen Wehrmacht übergeben wucde, 
etzte ich alles in Bewegung. um zu er⸗ 
ahren, wo ſie geblieben wäre. Sehr bald 
chon erhielt ich die Mitteilung, daß ſie in 
Bordeaux von einem ler Offizier aus 
dem Gefängnis herausgeholt und nach 
Freud gebracht worden war. So war meine 
reude vollſtändig. Ein Freund holte mich 
aus Dijon ab und brachte mich nach Wies⸗ 
baden. Ich ſah meine alten Eltern wieder 
und meine übrigen Angehörigen und 
Freunde. Jedermann glaubte ein Wunder 
u erleben, als ich wieder auftauchte. Alle 
hatten mid) aufgegeben. Bon Berlin, vom 

uswärtigen Amt aus konnte ich mit meis 
ner Frau telephonieren, die ſich auf der 
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Deutſchen Botſchaft in Paris befand, und 
einige Tage ſpäter trafen wir uns dann in 
Aachen. 

Hier haben Sie alſo in einer gedrängten 
Überſicht das Wichtigſte meiner Erlebniſſe 
ſeit meiner Verhaftung. Ich ſitze hier oben 
auf den Drei Ahren und ee ber das 
fone alemanniſche Land hinweg bis zum 
Schwarzwald. Manchmal noch faſſe ich mich 
an die Stirn und frage mich, ob denn das 
alles wirklich wahr iſt, ob dieſes Erlebnis 
wirklich ju Ende ijt, unb ob ih nun wieder 
im T" meiner Kraft aufs neue an 
bie Arbeit herangehen kann. Meine Frau 
neben mir nickt mir zu. Ab und zu beſtäti⸗ 
gen wir uns gegenſeitig, daß wir wirklich 
nicht träumen. Ich hoffe, Sie ſehr bald 
wiederzuſehen, und dann müſſen Sie mir er- 
zählen, was Sie in der Zwiſchenzeit und 
als Soldat erlebt haben. Ich hörte, daß Sie 
die hohe Auszeichnung des Eiſernen Kreuzes 
L Klaſſe erhalten haben und beglückwünſche 
Sie dazu. Inzwiſchen ſende ich Ihnen von 
ae aus aud) im Namen meiner Frau die 

eften Grüße. Auf baldiges Wiederſehen. 


Heil Hitler! 5 
r 
Heinrich Baron. 
Hermann Wanderscheck: 


Jacques Bainvilles Wunschträume 


Unter den harten Schlägen der jungen 
Wehrmacht Adolf Hitlers iſt Frankreich zu 
Boden geworfen worden, es hat erleben 
müſſen, daß ſo manches geheiligte n 
Dogma ſeiner Staatsmänner dem deutſchen 
Schwert weichen mußte, auf militäriſchem 
wie auf innerpolitiſchem Gebiet. Geradezu 
kataſt rophal aber erfolgte der Zuſam⸗ 
menbruch der e 
Strategie der franzöſiſchen Politik. Ein 
ſeit dem Mittelalter vertretenes „ewiges“ 
Staatsprinzip mußte als politiſcher Glaube 
aufgegeben werden. 

Wie ein roter Faden zieht ſich ſeit Jahr⸗ 
Ziel. in durch die Politik Frankreichs das 

iel, in Deutſchland zu intervenieren, da⸗ 
mit Deutſchland ſchwach und ſomit die von 
Frankreich geprieſene b er wits 
in Europa erhalten bleibt. Man hat diefe 
traditionelle Politik Frankreichs 
politiſche Teſtament Nich 

enannt. Dieſes ewige Geſetz lief darauf 
hinaus, ftets die deutſche Zwietracht und 

[cinftaaterei zu erhalten und auszunutzen, 
um ſo die Stärke ger Einheit zu ver: 
hindern. Der frange de Hiſtoriker Jac: 
ques Bainville ijt in neuerer Zeit 
der Prophet biejes Vernichtungswillens ge: 


„das 
elieus“ 


worden. Mitten im Weltkrieg ſchrieb er 
ſein in ganz Frankreich verbreitetes Buch 
„Geſch te zweier Völker 
(„Histoire des deux peuples"). Bainville 
at es 1915 veröffentlicht, als die deutſchen 

ruppen vor Paris ſtanden. Es hat ſeit⸗ 
dem faſt 300 Auflagen erlebt, es hat eine 
ganze Generation franzöſiſcher Diplomaten 
und Politiker geſchult und mit ſeinen haß⸗ 
erfüllten Grundſätzen durchtränkt. Nach 
Verſailles weinte dieſer Franzoſe bittere 
Tränen darüber, daß man das Rad der Ges 
ſchichte nicht bis 1648 zurückgedreht hatte. 
1648, das war die Parole Frankreichs ſeit 
Mazarins und Richelieus Tagen. 1648 war 
die Parole eines Talleyrand, die eines 
Poincaré, eines Clemenceau, eines Dala⸗ 
dier, Campinchi, Reynaud. 

Der Hiſtoriker . Bainville iſt der 
Verherrlicher des Weſtfäliſchen Friedens. 
Von dieſem Gedanken des „franzöſiſchen 
Europas“ iſt Bainville, wie er ſelbſt geſteht, 
beherrſcht, ja beſeſſen. Die bis que ſetzigen 
Niederringun en e verfolgte Politik 
aller franzöſiſchen Regierungen, aller 
Re geiſtigen Führer und Journa⸗ 
iſten iſt Geiſt vom Geiſte Bainvilles. Das 
Ergebnis von Verſailles hat dem franzöſi⸗ 
chen Ehrgeiz nicht genügt. Die völlige Zer- 
tückelung der deutſchen Einheit und ihre 
eeliſche Zerſtörung war ſeit der GC 
es nationalſozialiſtiſchen Gemeinſchafts⸗ 
und Volksſtaates das neue Ziel, für das 
Frankreich ſich abermals ins Schlepptau 
Englands Sa Eech ließ. Bainville ift ber 
Künder dieſes [ett Jahrhunder⸗ 
ten wirkenden, verblendeten, 
SC üllten Chauvinismus. 

ainville hat das Friedensdiktat von Ver⸗ 
En verdammt, da es „zu milde war für 
as, was es an Härten enthielt“. 

Bainville übertrumpfte fogar Poincaré 
unb Clemenceau und forderte bas I ber: 
Verſailles, ben franzöſiſchen Frieden, 
d. h. den Weſtfäliſchen Frieden von 1648. 
1920 forderte Bainville das franzöſiſche Volk 
auf, noch einmal die SE zu SH 
um den franzöſiſchen Frieden e en, 
unb bie Daladier, Reynaud, Campindi unb 
ihre Trabanten ſchworen auf ſein Teſta⸗ 
ment. Ja, ſie waren bereit, dem Prediger 
der deutſchen Erbfeindſchaft ein Denkmal zu 
ſetzen. In ſeinem Buch „Geſchichte zweier 
Völker“ nannte Bainville den Weſtfäliſchen 
Leiche“. „eins der köſtlichen Kleinode Frank⸗ 
reichs“. 

Für Deutſchland würde das bedeuten: 
Zerſtörung der Reichseinheit, Abkehr von 
eder Einheitstendenz der Nation und Zer⸗ 
chlagung des Reichsgefüges in unendlich 
viele Kleinſtaaten, Bündnisberechtigung der 
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einzelnen Kleinſtaaten mit ausländiſchen 
Mächten, Da en von Bruderkriegen 
innerhalb Deutſchlands, e er 
olitiſchen Ohnmacht, Serata es Deuts 
chen Kulturwillens und der deutſchen 
e und offene Tür für 
Frankreichs Zwangsherrſchaft 
über Deutſchland. 

Was aber iſt nach Bainvilles eigenen 
Worten der Sinn poe franzöſiſchen 
Ideals? „Es handelte darum qu vers 
hindern, daß Deutſchland zur Einheit kam, 
wie Frankrei zu ſeiner Einheit Ee 
mar." Und bie fegensreiden Folgerungen 
dieſes „Werkes des realiſtiſchen Menſchen⸗ 
períitanbes"? Bainville ſchildert fie in 
ſeinem Buch wie berauſcht: du retors 
Zeit follten dabei die Menſchi chkeit und 
die Ziviliſation auf ihre Koſten kommen: 
unmittelbar nach dem Dreißig⸗ 
jährigen Krieg, als die beutide 
Kraft für lange gebrochen war, 
durchlebte Europa eine [einer 
Ne E EE man wird Die 
Klarheit einer Polt ik bewundern, die darin 
beſtand, die germaniſche Barbarei zu ent⸗ 
waffnen und der Beſtie die Krallen zu be⸗ 
Se, Mit gyn Iher Gewiſſenlo Ne 

rieb Bainville wörtl ek ‚Der Weſtfäliſche 

riede war bas Vorbil jedes ernſthaften 
und dauernden Friedens mit den deutſchen 
Ländern. Deutſchland war in kleine Stücke 
zerhackt, zerriſſen, zerfetzt — eine Staub⸗ 
wolke von Fürſtentümern und Freien 
Städten. Deutſchland ſchien als Nation für 
immer erſtickt. Unſere Diplomatie ſetzte das 
Räderwerk des Reichstages in Gang, mit 
der Abſicht, jede ernſthafte Re⸗ 
Pisa in Deutſchland unmög⸗ 

Ge by Da n.“ Dieſer Zuftand na 
dem OH rigen Krieg, nad) 1648, [e 
„die bejte Ordnung geweſen, bie jemals in 
Europa ju finden war“. Denn bie Welts 
el, eit fei erſtens auf der „Nieder⸗ 
Saline Deutſchlands“ gegründet geweſen, 
und zweitens ſei dieſe Gerechtigkeit mit 
dem Wohle Frankreichs identiſch geweſen, 
denn „Europa war ein franzöſiſches Europa 
geworden ...“ 

Das ſind Leitſätze und fundamentale Ge⸗ 
danken aus der Europa⸗Doktrin des maß⸗ 
gebendſten franzöſiſchen Hiſtorikers, in 
allen Dakzeben und Haßartikeln ber frans 
zoͤſiſchen Preſſe von ehemals abgewandelt 
nachweisbar. Dieſer Bain villeſche 
Wahnſinn war das europä⸗ 
niche Grundgeſetz aller franzö⸗ 
itigen Außenpolitiler. Dieſer 
arrogante und verbrecheriſche Verſuch, den 
cucupuriden Frieden unter die Gewalt⸗ 
zetezchuft Det franzöſiſchen Politik zu zwin⸗ 


en, war der Inbegriff der höchſten franzö⸗ 

ſchen Staatsweisheit. Deutſchland zu zer⸗ 
trümmern, konfeſſionell wi uſpalten, ſozial 
auseinanderzureißen, wirt cha tlich di vers 
ſklaven, das deutſche Lebensrecht abzuwür⸗ 

en — das waren die Geſetze aller ſranzö⸗ 
Hes Außenpolitik von ben Capetingern 

8 HA unb Reynaud, Für dieſes 
0 doge Geſetz hat die Jugend beider 

ationen immer wieder auf dem Schlacht⸗ 
eld gekämpft. Für dieſe Theorie vom Erb⸗ 
eind hat Frankreich das ſchickſalsſchwere 

ündnis mit England geſchloſſen. Wir 
wollen dieſen Vernichtungs⸗ 
willen eines Bainville nicht 
vergeſſen. Er wäre Deutſchland auf⸗ 
ezwungen worden, wenn die junge deutſche 
ehrmacht nicht blitzſchnell die Provoka⸗ 
teure zu Boden geworfen hätte. 1919 
da überſpannte Kreiſe 
einen 
er des Sieges, weil er den 
zerſtückelten Leib des Deutſchen Reiches 
nicht vollkommen zerhackt auf der goldenen 
Platte des „Rufes nach Sicherheit“ präſen⸗ 
tierte. Weil der Rhein nicht ganz erreicht 
war, wurde Clemenceau, der Retter Franks 
reichs, wenige Monate nach der Unterzeich⸗ 
nung des Verſailler e ge⸗ 
ſtürzt. Weil das Teſtament Richelieus nicht 
ganz erreicht war, lehnte Jacques Bain⸗ 
ville, der in der ade nach neuen 
Repreſſalien verlangte, den Verſailler Frie⸗ 
den ab. Er tat es ger offen und unges 
ſchminkt in feinem ud „Les Conse- 
uences politiques de la Paix“ 
E WE TEE Kriegsziel“). 1935 
wurde bas Buch Bainvilles in ber 31. Auf⸗ 
lage in Frankreich neu gedruckt und in allen 
Ländern der fran en Sprache als die 
„politiſche Bibel“ der Herren Rey⸗ 
naud, Daladier und Leon Blum heraus⸗ 
geſtellt. 

Wenn man die verhüllenden Phraſen von 
Menſchlichkeit und Menſchenrechten in die⸗ 
ſem Buche nee an ent, 0 ftebt immer ber 

leiche Gedanke dahinter: niemals will es 
Saane zulaſſen, daß die deutſchen 

tämme ſich einigen, daß ein deutſcher 
Staat entſteht, der ſtärker oder auch nur 

leich ſtark wie Frankreich iſt. In der Be⸗ 
dam des Rheinlandes, bes Saargebietes 
und der Pfalz und in der Politik des Sepa⸗ 
ratismus flammt abermals der frangi 
Chauvinismus in aller Deuttidjfett auf, der 
nod einmal den Hebel anzuſetzen verſucht, 
um bie Vormachtſtellung Frankreichs auf 
dem Kontinent qu verewigen. Wud diefe 
Bemühungen Poincarés waren vergebens. 

Sn feinem Buch „Frankreichs Kriegsziel“ 
aber wird Bainville neben dem Haßpredi⸗ 


Churchill, der Hüter der Kultur 


— 


In der Nacht zum 17. August warfen „kühne Piloten der RAF m 


ehrere Bomben in den Goethe- 
ark zu Weimar 


Zeichnung: Gulbranffon 
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u= gem unfreiwilligen tos Wörtlich erklärt er: „Einem geeinten 
1172 u. Die ganze Befreiungspolitik bes Deutſchland Beien Ze it nidt nur eine 


runner erfährt durch Bainville 1920 bes wirkliche Ver 


T: 


kalt. . SSzinpilles 
Donner" äer Weiſe 


ünbigung, ondern felbft cine 
de Ine legitime Beſtätigung. Denn nichts Entſpannung ausgeſchloſſen.“ Und ſo ſieht 
tognofe. In melde unb prebigt er nur ein piel: das Ziel der 


agt er voraus, welche Erbfeindſ aft, das Ziel des ewigen Haſſes 


Ogezerzem fi aus Verſailles für die gegen Deutſchland: nochmals den Krieg be⸗ 


i 


em rte, daß Deutſchland „mit einem Staatsein 


ron: : m Entwicklung und insbeſondere rden und einen zweiten Frieden er⸗ 


r ne zutttiſche Entwicklung Deutſchlands teben, der diesmal fein Ziel erreicht, die 


eit. „Die Chirurgen von Ver⸗ 


iru YUrriteidjs ergeben müſſen. Bainville völlige heit. e e der deutſchen 


t len Führer an der Spitze, ſailles haben den Leib Europas geöffnet, 


t ie Aren wird, Me Ketten zu zer⸗ ohne das Geſchwür (die deutſche Ein eit) 
ee“ Irs ſogenannte Friedenswerk vers entfernt zu haben.“ 


C47 me. Denn „der Friedensvertrag o j 
a1 æn engen Krieg organisiert“, Der S Ur bie Daladier, Reynaud, Mandel und 


‘Nee Teum&lianbs a 5 m 
t ‘luz aurgeseid)jnet, Seine Befre ung ; 
Jerte met Waiang im Often nehmen. Go Darum eignete fih fein zweites 
‚zz ne Reibenfolge ber einzelnen 


T 4 


T 


EHS, Jann die Heimkehr der Sudeten⸗ 


22 wr wuz Zen Befreiung ftebt Bainville 


um war Bainville wiſſenſchaftlicher Gas 
tant der franzöſiſchen Sierbettspolitif. 
ud) beffer, 

ein Volks buch in rankreich au wer: 
den als BainvillesGeſchichte zweier Völker“ 


did : unb „Frankreichs Kriegs iel“. Denn Bain 
"CTT dotaus: bie Wiedervereinigung ville ſchrie Ke ee? dE 


nz en. Aach Danzig unb der Korridor. delendam“, nad) dem „Deutſchland muß ver- 


— —U— 
Iul Z. nd und Italien 

.: der i werden. 
— t entſch- ruf Fi 
~ = = z2:2t::t Bat er vorausgeſehen. Der 


nidtet werden“, jenem Schlachtruf der 
A dene „Saturday Review“ aus dem Jahre 1897. 
zu g Kaiser Dr. Friedrich Grimm 
reibt ſehr richtig im Vorwort zur deut⸗ 
en Ausgabe des Bainvilleſchen Buches: 


= lle fat auch ie ha e daß 


iſche . 


: Sertrag. ſchreibt Bainville, „hat „Richtig geleſen, bilden die Bücher von 


Tui pi Daruber bite ane dur Abwehr, eine Mahnung jur Çin 
e, en. In dem Augenblick, in dem 


Bainville für uns Deutſche ein Rüftzeug 
ung 


aller Deutſchen und zugleich eine Rechtferti⸗ 


=== ur ce Deutihland und Rußland auf gung der Tone e des Führers, der 


— IT mT Länder ein Polen wieder M T 

55 Semeinfamteit ber See en Freizeit fund hat auf dem Weg zur Ehre, 
== SD ungen begründet geweſen. 

mar geradezu dazu erfunden zu Neuen Frieden der Ordnung und des 


— 


er, Uns von 1933 ab ritt für Schritt auf⸗ 


und Gleichberechtigung, zu dem 


: — um de Zmäherung zwiſchen Deutſch. Rechtes, den wir alle erſtreben.“ 

oes s. nd zu beſchleunigen. Zwi⸗ Heute finden die fundamentalen Irr⸗ 
„mn T gd und Rußland feien Vers tümer der franzöſiſchen Politik ihre ges 
Dr irig Polen führe fie zus rechte Korrektur. Veraltete Ideen find über⸗ , 


Tra roms woraus, deffen 


Se que Wunden worden, neue Ideen Be aufge: 
= crm Sccrville aud den gjulammens brochen. Frankreich blieb unverſöhnlich. Es 
N Widerſtands⸗ ſchlug immer wieder bie Friedenshand bes 


Tra: der durmeisen Flankendruck gegenüber lifters zurück. Es blieb bei feinen 


zt ot reg fei. Er erkennt darüber alten Theorien, es predigte Haß unb 
ninas A Mme Bedeutung des deutſch⸗ abermals Haß gegen eutſchland. Es ſchwor 
tranz aber Problems. Allerdings, i en auf Jacques ainville, den ungewollten 
t um wort dandelt es Ei ei dieſen Propheten der deutſchen nigung Es ging 
Leranbetentzt kur um eine Viſton oder um als Vaſall Englands in den Krieg. 
en ost ere chauviniſtiſche Es entfeſſelte abermals einen haßerfüllten 
“toncecrde® Letzteres ift der Fall. > Daupinisntits und eine Greuelpropaganda, 
“rn Sume liegt nichts an einer ehr⸗ wie fte feit den Tagen bes Ausbruchs bes 
ner V. gtandigung mit Deutſchland. Cine Weltkrieges nicht aufgehört SE front, 
he Up "2912 Verlöhnung ift für Bains reich wollte einen zweiten Weſtfäliſchen 
wi sumaih So treffend feine Prognoſe Frieden. Blind hörte es Jacques ainville 
.. t cnun:dbemb find die Schlußfolge⸗ zu, der Deutſchland als einen „Räuber⸗ 
an, . er aus feinen Erkenntniſſen kaat“ bezeichnete und ſchrieb: „Was aud 
x wcxmmt Verſailles, nicht weil kommen mag, eine Idee wird . 
-ut Indern weil es zu milde war. bleiben: daß nämlich die deut che 
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Macht die Geißel ber europäi⸗ 
bal d Welt iſt.“ Das u Volk aber 
at dieſen Willen Frankreichs nicht ver: 
gellen, der da lautet: „alle Deutſchen 
an eine und dieſelbe fetten: 
kugel zu legen“. 

Tardieu war es, der den Franzoſen 
einmal juriet bie deutſche Nation habe ein 
Recht, ein nationales Eigenleben zu führen, 
denn die deutſche Einheit fel „ine Bers 
einigung der Seelen, die keine 
Gewalt zu trennen vermag“. 


Kleine 


Fritz Gerlach: 
Bekenntnis zum deutschen Osten 


Einfach und natürlich zu sein ist das 
höchste und letzte Ziel der Kultur. In- 
zwischen wollen wir uns bestreben, uns zu 
dinden und zu formen, damit wir zuletzt 
vielleicht ins Einfache und Natürliche zurück- 
kommen. Friedrich Nietzsche. 

Diefes tiefe unb ſchöne Wort vermag nur 
der zu verſtehen, der ſich ihm — und d es 
nur im Unbewußten und als Sehnſucht — 

anz verpflichtet fühlt. Man kann es daher 
aum erläutern, ohne es zu zerreden. Dar⸗ 
um iſt es auch ein Wagnis, mit ihm dieſe 
Betrachtung zu überſchreiben, die zugleich 
ein Bekenntnis zum deutſchen Often un d 
zu dieſem Ausſpruch ſein will. 


Aber es war dieſes Nietzſche⸗Wort, das 
in mir aufklang, als ich über holprige, ver⸗ 
nachläſſigte taten durch die weite Land⸗ 
ſchaft der neuen deutſchen Reichsgaue fuhr; 
vorbei an den Zeugen polniſcher Wirtſchaft, 
vorbei an häßlichen Gebäuden und ſchmutzi⸗ 
gen unb engen Polenwohnungen, deren 

ewohner ſamt ihren vielen Kindern nicht 
SE Deut fauberer waren als die Dinge 
um fie. 


Das jah ich alles, aber auch dies: auf 
den Feldern ſtand wogend das Korn, und 
auf den kargen Wieſen graſten gemächlich 
die Kühe Tin in bodbeinigen Sprün⸗ 


gen die Fohlen. Dort ſchlechtes Menſchen⸗ 
werk, das beſeitigt werden kann — hier 
fruchtbare Erde, die bleibt. 


Ich wurde plötzlich ſehr frohgeſtimmt in 
dem EE SE diefe Erde, alter 
deutſcher Volks: unb Kulturboden, unfer ijt 
kraft des Erbes und Sieges. Ein Jubel er: 
füllte mich: nun haben wir endlich wieder 


Vielleicht erinnert ſich das ee, zu Boden 
geworfene Frankreich dieſer Worte. Die 
üngſten ante 5 haben gezeigt, wie ſehr 
o anerkannte Hiſtoriker wie Bainville, 
Maurice Barrés und Gabriel Hanotaur 
eirrt mim: wenn fie wähnten, das Rad 
er Geſchichte laffe kd bis 1648 zurüds 
drehen. Nun zeigt es fid) mit aller Deut: 
lichkeit: Frankreichs Unverſöhnlichkeit ift 
rankreichs Schickſal geworden, Frankreichs 
Edge Chauvinismus fein nationales Uns 
gliid. 


Land für unfete Bauernſöhne, für alle 
Deutſchen, bie aus ber Enge der Städte und 
bes alten 9teidjstaumes hinaus wollen und 
bie junge Kraft in fih fühlen, hier als 
Pioniere Dienſt an der Erde und ba: 
mit für Deutſchland zu tun! Weld eine 
herrliche Aufgabe, diefe weiten 
Gebiete von Imber Tünche zu 
ſäubern, daraufplan voll Neues 
A „ ein neues, beſſeres 
eben zu gewinnen und [id und 
feinen Kindern eine neue Heis 
mat zu ſchaffen! Ein Werk für Jahr: 
hunderte. Wer möchte nicht dabei ſein? 
Raumt den Schmutz dieſer Ankultur 
fort — rief ich, von N Gedanken be⸗ 
geiſtert, aus — und dieſe Erde . euch 
in ihrem ganzen Segen erſchließen. Dieſes 
Land wartet nur auf kraftvolle 
Geſtalter. Es ift ſchön in feiner Weite 
und Herbheit. Wie ſchön wird es erſt ſein, 


wenn ſich auf ihm die neuen deutſchen 
IE unb Bauerndörfer, feinem 
eigenwilligen Charafter angepaßt, erheben 


und Starken, kinderreichen v oa er lob: 
nende Arbeit unb das tägliche Brot, Lebens: 
raum und Lebensinhalt ſchenken. 


„Ja“, meinte der Kamerad an meiner 
Seite, „aber das Land iſt doch ſehr primi⸗ 
tiv.“ Ich antwortete: „Gottlob, dann kön⸗ 
nen wir von Grund auf neu anfangen und 
einmal als junge Nationalſozialiſten zei⸗ 
gen, was wir zu leiſten vermögen!“ Noch 
ein Einwand kam: „Möchteſt du wirklich in 
dieſem Landſtrich leben? Sei ehrlich. das 
ijt doch eine verd... kulturloſe Gegend!“ 

ulturlos? Jetzt klang in mir, zur rechten 
Zeit, das Nietzſche⸗Wort auf, und das hielt 
ich ihm entgegen. Er kannte es nicht, er 
ſtutzte — und ſchwieg, nachdenklich geworden. 
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einer großen Stadt und nirgends [Gwerer 
eine Heimat findet. Man tennt ja faum 
feinen Nachbarn! Aber wir ſchwelgten 
lange in Be SÉ wie „Freiheit ber Sus 
end“, bis wir ſpäter ſchmerzli erkannten, 
daß dies alles ein dummer Selb tbetru 
war. Denn dieſe vielgeprieſene reihe 
war nichts als Einſamkeit. 
Was wir uchten, ahnten wir damals 
nur: eine echte Bindung und Ordnung, 
einen Lebensinhalt und eine neue Lebens⸗ 
daltung. Ohne rechten Zuſammenhang mit 
der Familie, waren wir eigentlich heimat⸗ 
los Damals ſprachen wir oft davon, daß 
man ein St dhen eigenen Boden, eine 
wirkliche Heimftätte seien müßte... Bis 
wir endlid begriffen, dak unfere Not unb 
unfer Schickſal unlösbar mit ber Not unb 
dem Schickſal unferes Volkes verbunden 
wat. Da fanden wir unſere nulpabe. Mir 
wurden ationalſozialiſten, we uns die 
Idee des Führers den eg que echten, 
großen e h erſchloß. Wir erlebten 
ie kommende olksgemeinſchaft in der 
Kameradſchaft der HI., der SA., der Par⸗ 
tei. Und das war es vor allem: wie 
ae wir uns nach einem Führer, einem 
orbild geſehnt! Nun verband und ver⸗ 
pflichtete er uns durch ſeine Idee. 
Sind es nicht viele, ſind es nicht gar 
Millionen, die fo als Einſame und Heimat⸗ 
loſe einen wirklichen Lebensinhalt fanden? 
Es waren Jahre des Kampfes, und wir 
nd alle mit den Aufgaben gewachſen. Nicht 
eder fand einen ihn anz ausfüllenden 
Dé nidt jeder bei Frau und Kindern 
bas 3ubaule ín der größeren wiedergewon⸗ 
nenen Heimat des Reiches. 
müſſen von dieſen nicht viele 


Denn ſie haben gelernt, die wahren Werte 
des Lebens, die ewigen Werte, von den 
Scheinwerten einer oberflächlichen und 
kranken Ziviliſation zu trennen. Für ſie iſt 
das Nießſche⸗Wort angit ein Sefenntnis, 
unb fie fragen ih vielleicht nur nod: wo 
follen wir eginnen, um danach zu leben? 


Sie fragen, ob leich ſie an vielen ein⸗ 
drucks vollen Beiſp elen und an einem Vor⸗ 
bild erkannten, daß das Große immer 
einfach und das Natürli e immer ſchön iſt. 
Eins bringen ſie mit. Bas iſt die ents 
gewonnene Erkenntnis, daß ein Menſch 
nicht wirklich ſchaffen kann * echte 
Bindungen, weil das Leben ſonſt kompli⸗ 
ziert verkrampft, ohne Ordnung und wider 
ie Natur iſt. Die Stadt magi es ſchwer, 
einfach und natürlich zu ſein. Wieviel Zeit 
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vergeuden wir hier nod) für weſenloſe, äußer⸗ 
liche Dinge! Wie viele laſſen ſich noch immer 
ihr Leben von einer geſchäftigen Mode und 
nicht vom Kulturſtil einer neuen Lebenshal⸗ 
tung diktieren. Im Innern wie in der Klei⸗ 
e und der KEE In der Groß» 
Be abet erwacht auch vielen nun bie Sehn⸗ 
ucht, auf das Land zurückzuwandern und auf 
einem Stück . Boden — ſei es unter 
Verzicht au quemlichkeiten, die kein 
Zeichen der Kultur ſind! — neu anzufangen. 


Dafür wartet nun Land auf uns. Neu⸗ 
land, das in ſeiner i und Primitivi⸗ 
tät geſtaltet werden will, und das den 
Menſchen ganz von ſich anhalten wird, den 
Weg zum einfachen und natürlichen Leben 
zurückzugehen. Das Land im Oſten. 


Ich Ex einen vor mir, der träumt ba: 
von, große Schätze zu heben. Er will Gold» 
graber werden, drüben in Amerika. Diefer 

taumer aber ſagt: „Ich e fort aus der 
Stadt in ben Often? Dorthin, wo es kaum 
ein Kino und ein gutes Theater gibt!“ 
Dem ift ſchwer zu helfen! Man muß ihn an 
den Schultern nm unb ibm u 
‚Du Narr! Fühlſt du denn gar nicht, wie 
[gon gerade die y 


SE ift, alles erft zu 
affen, und zwar 5 


ner, befler und grok: 
artiger als irgendwo? Willſt du vor dieſer 
Aufgabe, die dir die deutſche Erde ſtellt, 
feige fliehen?“ Gewiß, Gold gibt es im 
Oſten nicht zu finden, aber mehr als Gold! 
Land und Arbeit, die höheren Werte und 


koſtbareren Güter des Menſchen. 


Einen anderen kenne ich, der kam aus 
Tg et täglich “Jat d ate 
nun vorher tagtäg ahlen geſchrie⸗ 
ben und Bücher führt bs blies avon? 
Was fol ich eink agen, wenn mein Junge 
fragt, was ich eigentlich damals geleiftet 
Ce e? Aber dorthin, mo wir alle Mann im 
rbeitsdienſt einen Flußlauf regulierten, 
kann ich ihn ſchon führen. Da ſage ich ihm: 
„Paß auf, mein Junge! Bevor wir damals 
terher famen, war es ein di nes vers 
andetes, frummes SE in halbes 
abr arbeiteten mir, unb bann war es ges 
ſchafft. Nun, ſieht es nicht jouer und ſchön 
aus?! Siehſt bu, da war dabei l“ Und 
er beendete dies Geſpräch mit den Worten: 
„Das iſt etwas Greifbares, das bleibt und 
dient allen!“ 
Dieſer Mann geht nach dem Oſten, ſolche 
. 1 Dr re fein, heißt auch 
nfach und natürlich zu ſein, heißt auch, 
nicht er P feinen wollen als man ift. Es 


bedeutet zugleich, daß wir uns freimachen 


von falſchen Vorſtellungen, die aus einer 
Überſchätzung der Materie und der Zivili⸗ 
ſation noch in uns ſtecken und leer und ober⸗ 


flächlich ſind. Was iſt das ſchon: Wunder 
der Technik? Gar nichts, wenn man dar⸗ 
über verlernt, das Wunder des Lebens zu 
ehen und es immer wieder mit neuer, 
nnerer Freude als beglückend zu empfin⸗ 
den! Vielleicht kann man es ſtets nur am 
1 ade Beiſpiele andeuten, wo einer be⸗ 

nnt, nicht mehr einfach und natürlich, 
feiner Art gemäß unb ed) qu fein, ſondern 
ein Weſen Kale thin verrat. 


. B. wer den Bauern tennt, weiß genau, 
daß er, wenn er treu zu feiner Art ſtand, 
ſtets ein anng einfaches und natürliches 
Leben führte. (Darum gibt es Bauernhöfe, 
die mehr wirkliche Kultur in ſich tragen als 
ganze Städte.) Damals, vor dem Weltkriege, 
redete aber die angebli DER hrende 
Schicht dem Bauern falſche Begriffe ein. 
ingen, Bauerntöchter heira⸗ 
teten in die Stadt. Daraus entſtand neben 
weitaus . enderen Problemen 
Landflucht) auch folgendes: hotte der 

auer bisher fein Haus ber Landſchaft unb 
feiner Art gemäß gebaut, fo begannen nun 
viele — angekränkelt durch die ſtädtiſche 
Lebenshaltung und von dem Irrwahn be⸗ 
Eben; dadurch „etwas Beſſeres“ und „etwas 
ornehmeres“ zu werden — die Stadt in 
ihrem Dorf zu kopieren. Nicht organiſch aus 
echter, guter Bauernart gewachſene Bauern⸗ 
dE entſtanden, ſondern häßliche Stadt⸗ 
äujer mit viel Stuck und Klimbim ver: 
unzierten plötzlich unſere deutſchen Dörfer. 


Heute empfinden wir, zurückgekehrt zu 
einer neuen Lebenshaltung, dieſe Häuſer 
mit Recht als ſtillos und unſchön, bagegen 
einen alten, gediegenen Bauernhof als das 
Ehte unb Schöne. 

Das ſtädtiſche Gegenftiid: ohne Frage 
haben viele e wieder ben ck 
nach einem einfachen und natürlichen Le: 
ben. Dabei gibt es Verirrungen, die man 
mit menſchlichem Lächeln verſteht. Schwer⸗ 
verſtändlich bee ha es jedoch, wenn man 
nun das große, harte Geſetz von der Bin⸗ 
dung zwiſchen Blut und Boden für ſeine 
falſche Romantik, ſeine modiſchen Spiele⸗ 
reien und ſeinen arroganten Snobismus 
eigenwillig auslegt. Es iſt ſchlimm — und 
hat nichts mehr mit Kultur zu tun —, 
wenn in der Stadt plötzlich Bauernküchen, 
Bauernſtuben modern werden. Das iſt wirk⸗ 
lich kein Weg zum einfachen und natürlichen 
Leben, das iſt unecht. 


Hüten und pflegen wir die reine Art und 
die geſunde Lebensgemeinſchaft der Familie 
im Oſten! Verbinden wir die Kraft der 
ewig ſich neu . Erde mit den 
Kräften unſeres Blutes, das ſich im Kinde 
ewig neu verjüngt, fügen wir beides 3 


Bauernſöhne 
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inli-hnorn Finholt, Indem wir alle Nor, ſcher Gefolgſchaftſtaaten aufgebaut worden. 
i Got en. ble deutſchen Kurz nach feiner Begründung legte das 
Mailen mit nem oben. felt zu verwurs Ginjtrómen deutſcher Kulturkräfte ein. 
mT hun wird aus dieler Weiche eine Gleich nad) dem Übertritt des erſten Herzogs 
Neues Vebenalfaltung etwachſen. Und damit zum Chriſtentum (966) kamen deutſche 
Ain nenv Mullur, duit glauben daran, daß Geiſtliche in das Land und brachten weſt⸗ 
wa nein Liften elne neue Kultur kommen liche PR und Kultur, ihnen folgten 
wib, wenn ber Often dle beiten beuffchen der deutſche Bauer, der deutſche Handwerker 
Munters und Kämpfer zum großen Werk und der deutſche Bürger, die die Städte 
redid, ee Bis auf den heutigen Tag 
Divo it ein weſentlicher Grund, warum aben zahlreiche Städte dieſes Landes das 
Wl uns Au dieſem Land bekennen. Kietzſches mittelalterliche Geſicht bewahrt, das ihre 
Niue it vin au an die Sebnſucdt von drutſche a flar bezeugt. Gerade etwa 
Wieden lunner Herzen. die noch nicht tlar in Krakau ſich die einſtige ud 
TINT) KUL wu (hue Mufaabe. wo eine det großen Stadtanlage. der viereckige Markt⸗ 
Jutunſteauſnaden des Degen lies plaz nit den gradlinigen Stra⸗ 
leut Wat We wartet der deutide Den, das Senzügen und den Wehrmauern, 
Wund wochen Yarde und Weid el, Es iz etzer Keinheit erhalten wie nur ſelten 
went dem, der den Nuf wrdt und wr zz 
Bare OL un Nom daten Ces Aten ré der Aufbauarbeit des deutſchen 
Bed women de S- Nar uie Bürgers und Kaufherren erfuhr 
ee aller dé aude Kulturarbeit wie überall o 
Wor ce US Wet ri Nd N m I. 218 ta Polen ihre HEN Cteigerung unb 
wees nune n tee ard tra ions wa> Ates krönenden Abſchluß durch ben deut: 
hapa Wie Nac Sun . An atd fumer Gea Künſtler. Dieje von beut[djen Mei- 
os NS ON done Wer d unten gz term geſchaffenen oder unter deutſchem Stil⸗ 
voe SiS ioa c sS ën aec cb a? ke ctufluß ſtehenden Kunſtdenkmäler Beben ſich 
tom Ne eens Apen, Av ott hos nd Um ganzen Lande no ſo ahlrei er⸗ 
Wess Neo Ei wm Ne NA Ei: Nulten, daß an ihnen Verlauf und eich⸗ 
Les tee ang Dut Re Sauen weite des deutſchen Einfluſſes beſonders 
Dede eee cuc pi de klar erkannt werden kann. Überblickt man 
SN see ang hodt Sir and den e der p unftentmidTung im 
N oco Won Eau: Zant am duces — Oſten, fo läßt ſich über den Anteil bes deut⸗ 
ſden Einfluſſes in den einzelnen Epochen 


XX T MD Nanas 0 SACHE NINA ind ums - 

o3 € 2 won Naan And or "rä Mir regi jagen: „Deutſche Kunſt beſtimmt 

3 entſcheidend die mittelalterliche Kunſt in 
Polen, verliert auch in der Jeit der Re⸗ 

wee RR Nn naiſſance unb bes Frühbarock neben der 
Vorherrſchaft Italiens nicht ihre Bedeu⸗ 


Dante Karzrulesg um tes tung, dringt wieder in einer ſtarken Welle 
zur Zeit der a Re Herrſchaft ein und 
„e aad rar der bedingt vorwiegend durch ſüddeutſche Künſt⸗ 
SE „ Nen. Auch ce E PLE iai Blüte des Barock 
C. ne e e E ee RN okokko vor allem in Oſtpolen“ 

S N "à SN 5 Ne 18 e see). il 
= n eos Dus em amis ähren n der romani en 
es Dau xx Dens eden. klare Epoche neben beut[djen Einflüffen a Weſt 
ne, e zun Etailüſſe deutſchland und aus Sachſen oe franzö⸗ 

n 
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* 
~ 
D 


F. seen si vim Ubers Dër und italienifhe bemerkbar find, ſteht 
: wn Au, rant Uoer Ein- die Kunſt ber Gotik in Golen in über: 
„„ Wid Ng Nie Kulture wiegendem Maße unter deutſcher Führung. 

br cntegendem Auf zwei Wegen nämlich von Schleſien un 


. E "uacua H 
Ss ue au aufrüfs vom Drbenslanb Preußen her, hatte fid bie 
Kürtest weren ijt. 


ee es (wun E Jetſchungen ihren Denkmälern ſo erfolgreich durch⸗ 
Nenn Siue der in der drungen, daß Zeugen davon heute noch dicht 
„ee „nne Judrdunderts an der einſtigen ruſſiſchen Grenze anzu⸗ 
. Ne unde tetit, von dem treffen find. Ihren Höhepunkt erreichte 
. .. Queue me Leben ger dieſer Einfluß in Krakau, bas im 14. und 
„e Water netdgermani- 15. Jahrhundert eine in ihren führenden 


- ob woe 
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ff. ben durchaus deutſche Stadt geweſen nahbaren Abgeſchiedenheit und Stille, die 
ift. Von ganz überragender Wirkung wurde um ſo eindringlicher die Erinnerung an die 
ier die Tätigkeit des größten deutſchen weſtlichen Vorbilder aufkommen läßt. 
Patgotifers, des Bildſchnitzers, Malers Die deutſchen Ste tri: riſſen auch in 
und e erf Veit Stoß, der für den Epochen der Renai ance und des Barock 
die Krakauer arienkirche, bis ins 16. Jahr: nicht ab. Auch etzt ſetzten ſich trotz ſtarker 
hundert hinein als Kirche der Deutſchen italieniſcher Einflüſſe namhafte deutſche 
nachweisbar, den weltberühmten Marientod⸗ Künſtler durch: Johann Pfiſter aus 
Altar geſchaffen hat, der faſt für zwei Jahr⸗ Breslau goa bern gan men SE 
die K emberg, G. W. Neun erz, der 
ſtraum in ſeinen Bann Ed Es muß jez Enkel und Schüler bes berühmten ſchleſiſchen 
doch betont werden, daß eit Stoß feines: Barockmalers Wilmann, malte die Kirche 
falls der einzige deutſche Künftler war der in Rond aus, am Hofe König Stefan Ba⸗ 
rakau mit ſeinen Werken verſah. Viel⸗ torys war der Breslauer Meiſter Martin 


ganze Reihe weiterer deutſcher Meiſter nach⸗ tätig, 
weiſen, die die polniſche Königsſtadt gleich⸗ Hirschberger und Landeshuter Gnaden⸗ 
ſam zu einem zweiten Nürn erg machten: kirchen, war vorher als „Königlich polni⸗ 
die Gußhütte Peter Viſchers verſorgte [fer Landbaumeiſter“ in Weſtpolen tätig. 
die er: 1 Ge Paten, uis n > m : 3 
von Kulmbach malte große are in von Plotzk (an der Weichſel) der pra te 
Krakau, Hans Dürer der Bruder Al⸗ volle Altar erhalten, ne das Wert be 
Bredts, war hier als Hofmaler tätig, Peter Augsburger Meiſters Matthäus Wall⸗ 
etner und ollen 8 Labenwolff baum iſt, und der kunſtvoll geferti te 
chufen ben kunſtvollen ilberaltar in der Silberſarko es rk 
Kathedrale auf bem Wawel. Im angen Dom von Gne en iſt das Werk des Dan⸗ 
gej en find aljo am Ausgang des Mittel- giver Meiſters Peter von der Rennen. 
alters nicht irgendwelche dur ſchnittlichen Das bemerkenswerteſte der neuſten For⸗ 
Künſtler in Polen tig geweſen, fondern fun Sergebniſſe zur Ge chichte der deut chen 
Männer, die zur Elite eutſchen Künſtler⸗ Ginfhülle i e ift jedoch bie Tat: 
tums gehörten, gaben bem Land Kunſt⸗ ſache, daß die Kunſt des Barod, die man 
werke von höchſtem Rang und größter Voll⸗ bisher hauptſächlich italieniſchen und nieder⸗ 
endung. ländiſchen Meiſtern augelht eben hat, vor 
Bon Norden her bat fodann bie Sad. allem in den öſtlichen ebieten bes Qanbes 
ſteingotik des Deutſchordenslandes in ganz 9 Weiſe unter un⸗ 
einen ganz entſcheidenden influß auss zweifelhaft deutſchem Einfluß geſtanden hat. 
eübt, und zwar tre fen wir ſelbſt am Außer Im ganzen gelehen find es drei Haupt: 
Ren Südrand des Landes Bauten, die die verbreitungsge 


aufragenden ominifaner = Kirche in ernland bes Barock gilt. Daran an: 
Krakau, fowie die Kirchen von Biecz und ſchließend findet ſich am mittleren und 
t e wo Kb (Galizien), die ebenfogut in unteren Bug eine ftar? ausgepragte Gruppe 
ſtpreußen ſtehen könnten. Wie ſehr es der von Barockkirchen, ſo daß man geradezu von 
Deutſche Orden verſtanden hat, durch ſeine einem Bug barock“ zu ſprechen pflegt. 
arke, echte Kultur 15 n bem Gebiete Im Süden endlich bildete Lemberg 
es Burgenbaues auf die achbargebiete einen entſcheidenden Mittelpunkt, von dem 
einzuwirken, wird aus den zahlreichen aus in weitem Umkreis nachhaltige Ein⸗ 
Burgen deutlich, mit denen vor allem wirkungen auf Architektur und Plast 
$afimir ber Große (1333 bis 1370) fein gegangen find. Trotz ber einheitlichen Grund: 
Land an der Weſtgrenze und im Oſten be⸗ anlage, wie ſie der Stil dieſer GER vd 
urd: 
ede zwiſchen 


wo die Landſchaft bereits zu einer unabſeh⸗ Wilnaer Gebiet herrſchen die hoch auf⸗ 
baren Walddecke zuſammengewachſen iſt, ſtrebenden Faſſaden vor, die gleichſam go⸗ 
en die mächtigen Wehrtürme, deren tiſche Grundideen mit den neuen Mitteln 
auerflächen von weiß geputzten Blenden fortzuſetzen ſcheinen, während für das Ge⸗ 
unterbrochen werden, in einer geradezu un⸗ iet am Bug und für die Lemberger Gegend 


- 
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impofante Zentralbauten mit prächtigen 
Kuppeln kennzeichnend ſind. Über dieſe Be⸗ 
ſonderheiten Aman bleibt jedoch am be⸗ 
merkenswerteſten die Tatſache, daß in allen 
drei Gebieten, wie wir heute auf Grund 
genauer archivaliſcher Nachrichten wiſſen, 
deutſche Meiſter einen entſcheidenden, im 
Süden ſogar einen alle andere überragen⸗ 
den Einfluß ausgeübt haben. So iſt in 
Wilna in dieſer Zeit der Architekt Chriſtoff 
Glaubitz führend tätig geweſen, der 
Meiſter der großartigen Katharinen⸗Kirche, 
die beiſpielgebend fis zahlreiche Kirchen 
im Lande wurde. ie weit ſich der von 
dieſem Zentrum ausgehende Einfluß nach 
Oſten ausgewirkt hat, zeigt die b ruſſi⸗ 
ſche Kirche von e ech s iſt eines 
der eindrucksvollſten und überraſchendſten 
Bilder, das hier inmitten der unermeß⸗ 
lichen Grenzwälder des Oſtens auftaucht: 
weit hinter dem riefigen Naroſz⸗See, der 
wie ein Meer für ſich zwiſchen den ſchwei⸗ 
enden Wäldern eingebettet liegt, öffnet 
fs bas Land au einer Lidtung, aus ber 


n ſtrahlendem Weiß die hochaufragende 


Faſſade hervorleudtet... 
Auch die ſüdlich anſchließende Gruppe der 
Kirchen des Bugbarocks verdankt, wie wir 
eute genau mijjen, einem deutſchen Meiſter, 
homas Rößler, ihre Entſtehung. Das 
Geiche gilt ſodann für die Lemberger 
egend, vor allem für Lemberg ſelbſt. 
Das eindrucksvollſte Bauwerk dieſer Stadt 
ift die berühmte Georgs⸗Kathedrale, die 
mit ihrer prächtigen Kuppel von einem 
Hügel aus die ganze Stadt überragt. Als 
Schöpfer dieſer imponierenden Anlage 
wurde bisher ein gewiſſer „Bernardo 
Merettini“ angenommen, den man dem 
Namen nach für einen Italiener hielt. Wie 
ſich aber nunmehr auf Grund genauer archi⸗ 
valiſcher Nachrichten erweiſen läßt, verbirgt 
ch hinter dieſem Namen ein kerndeutſcher 
rchitekt mit dem guten ſüddeutſchen Namen 
Bernhard Merderer, der ſeinen 
Namen, der Mode der Zeit folgend, mit 
einer italieniſchen Endung verſehen hatte. 
Schließlich ſei noch auf zwei Denkmäler 
hingewieſen, die hier, Hunderte von Kilo⸗ 
meter vom Altreich entfernt, mit beſonderer 
Eindringlichkeit an es erinnern. So finden 
ch in der Pfarrkirche von Zörkiew, nörd⸗ 
ich von Lemberg, Grabdenkmäler in Ala⸗ 
baſter und Stuckwerk, die Ende des 17. Jahr⸗ 
underts für Mitglieder der Königsfamilie 
obieski errichtet worden ſind und die, wie 
wir heute ebenfalls genau wiſſen, dem ſpäter 
in Berlin ſo berühmt gewordenen Meiſter 
Andreas Schlüter ihre Entſtehung 
verdanken. Sodann liegt weit öſtlich hinter 


Lemberg, dort, wo bereits die ruſſiſche 
Ebene zu ihrem endloſen Zug nach dem 
Oſten anſetzt, das alte, von dem Schleſier 
Gottfried Hoffmann gebaute Ruſ⸗ 
ſenkloſter Poczajów, deffen vergoldete 
Dächer und Kuppeln weit in die Ebene 
ineinleuchten. Die a a der Ans 
age fann nur mit der des Klofters Melt 
an der Donau verglichen werden — dieſer 
machtvolle Bau aber, auf weit in den Oſten 
vorgeſchobenem Poſten gelegen, ift das 
Werk eines Deutſchen. 

O. Stumpfe: 


Romantiker und Soldaten 


Es gehört zu den 15 Blindheiten 
und Verzerrungen, die das ſpätere 19. Jahr⸗ 
hundert ſich leistete, daß man die große und 
allertiefſtes deutſches Weſen enthüllende 
Zeit der Romantiker, die Zeit der 
genialen unb herznaheſten Ahnungen, Gee 
anfen und Leitungen zu einer e Ke 
liebenswürdigen Traumwelt ſtempelte. Man 
nahm ein paar ſpäte und ſchal gewordene 
Nachzügler, die vor dem ebenſo gewaltigen 
wie dämoniſchen Anbruch der ſozial⸗tech⸗ 
niſchen Entwicklungen blaß und verſchwärmt 
wurden, und von ihnen aus rückwärts 
prägte man den Ton des Wortes „roman⸗ 
tiſch“ aus — ſcheinbar freundlich, im Grunde 
aber abwertend. Man entledigte ſich damit 
für längere Zeit eines Gegners, der in 
kraſſer Feind chaft zu dem nackten Mate⸗ 
rialismus, der geiſt⸗ſeeliſchen Blindheit, 
dem engſtirnigen Egoismus ſtand, der die 
techniſche Entfaltung M und zu ben 
EE Chaosbildungen der großen 

tädte, ber kulturwidrigen Maſſen, kultur“, 
und der ſeelenverzehrenden Fabrikations⸗ 
methoden führte, die uns heute als Erbe 
und gewaltigſte Aufgabe überliefert ſind. 
Erſt nach und nach beginnen wir, das 
innerſte Geſetz dieſer letztvergangenen Jahre 
zehnte zu durchſchauen und in mancher For⸗ 
mel, die noch brauchbar ſchien, den giftigen 
Keim zu erkennen. 

Bei dieſem Unterfangen aber wird immer 
klarer, daß die echte Romantik Vor⸗ 
läufer ß daß ſie 
von vornherein die ſchwierige wieſpältig⸗ 
keit des fid) entwickelnden techniſchen Ubers 
wuchſes ahnte oder erkannte. Es gibt viele 
Sätze, mit denen ſich dies belegen läßt; 
gerade OW Joſef von Ei eder der oft 
nur nach ſeiner gefühlsſtillen und melan⸗ 
tholiſchen Lyrik beurteilt wird, pat in feiner 
Literaturgeſchichte und in bem ſpäten, nicht 

anz geſchloſſenen Roman „Ahnung und 

egenwart“ den tiefen Einblick in die Ge⸗ 
fährdung der Zukunft deutlich formuliert. 
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Dabei war er aber tatſächlich [don ein 
Spätromantiker; die große Leiſtung der 
Epoche liegt früher, und wenn man näher 
zuſieht, ſo kommt man zu der klaren Er⸗ 
kenntnis: auch die Gegenüberſetzung von 
Klaſſik und Romantik, wie ſie uns die 
Se T coh beibrachte, iit eine Ab⸗ 
wehrliſt jener Jahrzehnte von etwa 1832 
an, die man ſchlechthin „19. Jahrhundert“ 
nennt. In Wahrheit muß die Epoche von 
etwa 1760 bis 1832 bie „klaſſiſch⸗ 
romantiſche“ Zeit 1 und ſie ent⸗ 
Quit gerade in der ungeheuren Spannweite 
tes Denkens, Planens und Schaffens, in 
ihrer Doppelpoligkeit, in vollkommenſter 
rt den Umfang und die Tiefe und Fülle 
deutſcher a feit. Denn alles edjte und 
eugende Leben j doppelpolig; umfaßt 
ann und grau, harfe, durchdachte Aus⸗ 
prägung und die horchende Kraft des 
erzens, die die Unerſchöpflichkeit des Welt⸗ 
ffes ahnend ins Licht, zu ſtets neuer Ge: 
burt heben will. 


In jenen Jahrhunderten war in einzig⸗ 
artiger Weiſe die Einheit aus den Pola⸗ 
ritäten ue gekommen; fie war groben: 
teils in ben M enf hen ſelbſt wirkſam, wie, 
am umfaſſendſten, in Goethe, fie drückte fid) 
aber ebenfo in bem Austauſch aller 
Schaffenden aus, Klaſſiker unb Romantiker 
waren nicht feindlich, ſie kannten ſich, ſtan⸗ 
den im Geſpräch, und in jedem von ihnen 
laſſen et viele Züge und Formen finden, 
die bem ſcheinbaren „Gegner“ der Haltung 
nach völlig A Jeer Re Die Romantiker 
Ce gewiffe Kunſttheorien und Spröd⸗ 

eiten des Denkens bei den „Klaſſikern“ 
abgelehnt, nicht aber deren kung je in 
59.5 geſtellt. Was Hölderlin, Novalis, 

h. O. Runge, Schelling. die Schlegels, 
Fichte, Brentano und Tieck und viele 
andere taten, führte wohl teilweiſe die 
Klaſſik weiter fort, widerſprach aber nie⸗ 
mals etwa Goethe; höchſtens könnte man 
ſagen, daß er es im Keim ganz umfaßte. 


Die ee der Zeit prägt ſich 
auch in der geſellſchaftlichen Geſtaltung des 
Lebens aus, in der ſelbſtverſtändlichen An⸗ 
teilnahme der Frauen an Arbeit und Leben 
der Männer, ſie prägt ſich in der engen 
Verbindung der Künſtler und Forſcher mit 
den Politikern aus, die die Erneuerung des 
Staatsweſens planten, und den Soldaten 
und Generalen, die eben daran mitarbeis 
teten oder dafür kämpften. Die hohen Offi⸗ 
ziere der damaligen Zeit übten nicht ein 
Handwerk für ſich aus; ſie kämpften und 
ſtrategiſierten für das Ziel der freien 
Volksordnung in engem Austauſch und Zu⸗ 


ommaan mit allen Geiſtesarbeitern 
hrer Zeit. Männer wie Scharnhorſt, Gnei⸗ 
Kat, Claujewig ragten jar hervor, aber 
e ſtachen nicht grundſätzlich ab von ihrem 
Stand. Die hohe Bildung, die ebenſoſehr 
umfaſſendes Wiſſen wie. entſprechende 
Geſtaltung des Charakters und der Er⸗ 
kenntnisfähigkeit bedeutete, die gefühls⸗ 
ähige Wachheit des Herzens, die lebendige 

enſchlichkeit gegenüber Welt und Freun⸗ 
den, das Eingebettetſein in das nahe Er⸗ 
leben der Natur und jeder Körperlichkeit: 
dies alles Lis net bie Organijatoren unb 
Offiziere ebenſo aus, wie bie geiſtig tras 
po Bürgerſchicht, wie die Dichter unb die 
taatsmänner, deren Namen — Stein, 
Hardenberg, Humboldt uſw. — unablösbar 
mit dem Bild jener Zeit verſchmolzen ſind. 
Dies alles iſt wie das Gebild eines mäch⸗ 
tigen deutſchen Verſes, der mit Leſſing und 
Herder aufiteigt, au) der Höhe Klaſſik und 
Romantik miteinander berührt und eint, 
und im Kl eek die alten Formen jers 
tort unb das Neue offenbart; neue Bolts- 
ormen, neue Bead ungen der Willen» 
haft, neues Denken und Empfinden — 
Herz und Hirn vereinend und ſo eine For⸗ 
petung für bie Geſtaltung des Lebens ſtel⸗ 
lend, die der Zukunft, uns, anzufaſſen und 
zu löſen bleibt. 


Es gibt viele Die niſſe der Zeit für diefe 
wahrhaft menſchliche „Bildung“, ben 
echten Herzton, die Totalität von Denken 
und Tun. Ein in ſeiner Schlichtheit rühren⸗ 
des ſind die „Erinnerungen aus dem äußeren 
Leben“ von Ernſt Moritz Arndt 
(Korn⸗Verlag, Breslau), die von der ebenſo 
naturnahen wie geiſtig wachen und an⸗ 
geregten Jugendzeit in Rügen, von Lern⸗ 
und Wanderjahren, der Zeit der politiſchen 
Wirkſamkeit und — der en wegen nur 
distret — der politifchen Enttäuſchung, weil 
ja die Zeit nod) nicht reif war, erzählen. 
Der große Organiſator des Heeres, 
Gneiſenau, aber wird in ein helles 
Licht geſtellt durch den Band ſeiner Briefe, 
die in größeren Abſtänden erläuternd ver⸗ 
bunden ſind und durch Bilder belebt: 
„Gneiſenau. Ein Leben in Selen ets 
ausgegeben von Karl Griewank (Köhler 
und Amelang Verlag, Leipzig). Die klare 
und gebändigte Sprache bieles ffiziers unb 
Landbeſitzers, der in der Stille beobachtet 
und ſinnt und entwirft, iſt beglückend. Wie 
laſtend und trübe iſt die Lage, die Gnei⸗ 
ſenau in einem Brief an Stein vom 
26. 6. 1811 kurz jo ſkizziert: „Der Adel in 
ſeiner Schlaffheit durch unzeitgemäße Re⸗ 
RE beſtärkt, und hocherbit⸗ 
ert gegen den Thron und deſſen Umgebun⸗ 
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ER der bevorrechtete Bürger mit dem 
erluſt des auf fein Zunftweſen ‚anne 
ten biftandes bedroht, und dadurch bas 
Vermögen der Witwen und Waiſen gefähr⸗ 
det; der Bauernſtand unbefriedigt und von 
einem Schwarm habſüchtiger unterſchleif⸗ 
treibender Zöllner geplündert; das klin⸗ 
ende Geld verſchwindend durch nachteilige 
andesbilanz und Tribut an Frankreich; 
die Produkte des Landes ohne Abzugs⸗ 
kanäle, Käufer und Wert; drohende Ge⸗ 
fabr ber Übermacht von außen; im Innern 
eine Entſchloſſenheit der Regierung, fein 
guter Wille des Volkes; hier Spaltung der 
olitiſchen h dort Fraktionsgeiſt. 

elche Ausſicht!“ Wieviel Sammlung und 
langer Atem iſt nötig, um ſich durchzukämp⸗ 
fen, da doch der König eine dauernde Hem⸗ 
mung und Gegenkraft iſt und ſchließlich ja 
auch en in den Sog der Reaktion 
305 ee er den großen Beginn nur 
alb gelingen läßt, rb is zum Weiters 
limmen unter den kriſenhaften und unauf⸗ 
haltſamen Entwicklungen des 19. Jahrhun⸗ 
derts duckt. Wie klug und trotz allem tief 
ehrlich ſind die Briefe Gneiſenaus an dieſen 
König, wie einſichtig und gründlich die 


Rebe 


Olttide Heimlehe 

Bon einer Fahrt im Januar 1940 durch Polen bis 
zur ruſſiſchen Grenze, zum Übergang der Wolhynien⸗ 
deutſchen, berichtete Felix Lützken dorf in einem 
ſchmalen Bändchen (, Völkerwanderung 1940", 
S. Fiſcher Verlag, Berlin), das Atmoſphäre und 
Spannung dieſes in ſo gewaltigem Zugriff dem Reich 
wieder eingefügten Oſtraumes eindringlich bannt. Viel 
Schickſal geſchah in dieſem Land, viel Chaos, aber 
unzerſtörbar bleibt fein großartiger Rhythmus, und 
die Aufgaben die es ſtellt, ergreifen immer wieder 
jeden lebensmutigen Menſchen. Wie eine alte Wander: 
geſchichte der Stämme mutet es an, was Lützkendorf 
dem Bauer Jakob Buchholz nacherzählt vom wolhynien⸗ 
deutſchen Weg, ber nun einmünbete in den rieſigen 
Treck der unabſehbaren heimkehrenden Planwagenreihe 
mitten in dem eiſigen Winter 1940. Mit ihrer ein⸗ 
dringlichen Einfachheit bleibt Lützkendorfs Darſtellung 
dieſer öſtlichen Reiſe im Gedächtnis. O. St. 


Soldat und Dichter 

Der auffdlubrethe Rhythmus der geſchichtlichen Cnt. 
wicklung, der in der Frühzeit Dichter und Held in 
einer Perfon vereinte, fie dann in den Jahrhunderten 
des teifemben Bewußtſeins weit und alljuwelt ausein⸗ 
anderſpaltete, und fie ſchließlich [eit dem großen 
Inkunftsweiſenden Vorgtiff der Freiheitskriege wieder 
immer häufiger verſchmolz, findet eine gute einführende 


Pläne, bie er in ſkizzenhafter Form über 
die Heeres⸗ und Staatsreform aufgei nete. 
Cine farbige Belebung bes Charakterbildes 
iſt dazu die eee aufgelockerte Dar⸗ 
ſtellung von Gerhard Heine „Gneiſenau“ 
(Stalling Verlag, Berlin). 

In all dieſen — zufällig vorliegenden und 
aufgegriffenen — Berichten jener Jars 
gente wird immer wieder brennend beuts 
ich, daß die großen Anliegen eines echten, 
weiten und furchtloſen Menſchentums, wie 
es der Deutſche ſo inſtändig erfaßt, in der 
klaſſiſch⸗romantiſchen Zeit den altiven 
Trägernaller Schichten gemein⸗ 
am waren. Das unermüdliche Bemühen, 
ie güle der Lebensäußerung in Handeln, 
Ge en unb Denfen, bas breite Willen aus 

ergangenheit und Gegenwart, das nicht 
nach Quantität, ſondern aus tiefem In⸗ 
ſtinkt geleitet nach Qualität, nach Weſent⸗ 
lichkeit geſammelt wurde, die Kü WG der 
Herzen: bas ift eine großartige Einheit, bte 


erft heute wieder begriffen und als ein Vor⸗ 
bild erkannt werden kann; die wir bewun⸗ 
dern und lieben und — auf der neugereif⸗ 
ten Ebene, unſerer Zeit gemäß — an⸗ 
ſtreben. 


cher 


Spiegelung in dem von Erika Reuhdufer heraus- 
gegebenen Bändchen „Dichter als Soldaten“ 
(Cotta⸗Verlag, Stuttgart). Verbindende Worte und 
Belege in Profa und Lyrik führen vom Landsknechts⸗ 
lied (man hätte auch beim Volker ⸗Geſang der Nibelungen 
beginnen können!) bis zu den Dichtern des Weltkrieges, 
den Lerſch, Bröger, Flex, Gorch Fock, Löns, Trakl, ben 
Euringer, Wehner, Binding. Und wir heute wiſſen, 
daz ſich auch aus und nach dieſem Krieg mancher 
in eine ſolche Reihe ſpäter einmal einfügen wird. O. €t. 


Lothringens Roman 

Aus dem Vorwort bes Verfaſſers einige Sätze Herzu. 
ſtellen, ſcheint die beſte Vorbereitung für dieſen Roman 
des Lothringers Ernft Moritz Mungenaſt: 
„Der Zauberer Muzot“ (W. Heyne Verlag, 
Dresden). Er ſagt da u. a.: „Die Erfahrung, daß auch 
die elementarſten Ereigniſſe und Entwicklungen der 
lothringiſchen Geſchichte nur erſtaunlich wenigen Deut⸗ 
ſchen bekannt ſind, daß man kaum von den letzten, für 
uns alle ſo unmittelbar wichtigen hundert Jahren eine 
rechte Ahnung. daß man die verhängnisvollen Gee 
ſchehniſſe und Wandlungen vor und nach 1870, vor und 
nach 1914, daß man all die wahrhaft tragiſchen Kon⸗ 
flitte, die gut und ſchlecht gemeinten Löſungsverſuche 
und die immer neuen Spannungen ſchon weithin ver⸗ 
gellen hat, — diefe Finſicht war ein weſentlicher An⸗ 
trieb zu dieſem neuen Lothringen⸗Roman.“ So wurde 
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es ein Buch, halb Chronik, halb Fabel, bas den Lefer 
packt wie eben ein echtes Drama, in der Geſtalt des 
wunderbaren Spielwatenhändlers und lothringiſchen 
Pattiziers Andreas Muzot aus Metz verdichten fid) die 
letzten 90 Jahre; die ſaftige und tiefernſte, die zähe 
und prachtvolle Fülle lothringiſchen Charakters und 
Landes wird ausgebreitet in einem Panorama, das 
trotz der vielen ſachlichen Berichte keinen Augenblick 
den Leſer ermüdet, ſofern er ſich nur ein wenig von 
der Eindrucksfähigkeit gegenüber den inneren und 
äußeren Landſchaften des Lebens bewahrt hat. Grenz⸗ 
land — Land der Unruhe, ber Begegnungen, der Gegen- 
ſätze, aber oft auch des gedoppelten Reichtums: dieſes 
Etlebnis beteitet dem Leſer die epiſche Kraft des 
Dichters Mungenaſt (der 1940 den Literaturpreis der 
ReiGshauptitadt und den volksdeutſchen Schrifttums⸗ 
preis der Stadt ber Auslandsdeutſchen erhielt). 


Colin Rok: Das Neue Afien 

Über das neu ſich herausbildende Aſien zu berichten, 
(„Das Neue Aſien“, Brockhaus⸗Verlag), ijt wohl 
kaum ein anderer mehr berufen als Colin Roß, 
ber fein ganzes Leben auf ber Weltteiſe verbrachte und 
den Wandel der Formen und Kräfte im Ablauf der 
letzten Jahrzehnte wach und intenſiv miterlebte, — 
ein Beobachter, der die Atmoſphären und Spannungen 
det Welt mit ganzer Empfindungsfähigkeit und Ge⸗ 
dankenklatheit aufnimmt. Bei Ausbruch bieles Krieges 
war Colin Roß in Indochina, blieb noch fünf Monate 
in Aſien, ehe er heimkam. Er hat den chineſiſch⸗japani⸗ 
ſchen Krieg nahe erlebt — in Tſchunking, dem Sitz 
Tſchiangkaiſcheks, das ſich unter den Bomben der 
Japaner zu einer in den Felsgrund gehauenen fata: 
kombenſtadt zu entwickeln beginnt, ſogar zu aller⸗ 
nächſt — er lebte in Japan, auf der Brücke 
Korea, fab den Umkreis zukunftswichtiger Rand» 
bezirke, wie die Außere und Innere Mongolei, 
Tibet uſw., und ben „euraſiatiſchen Steppenkonti⸗ 
nent“ Rußland, der zwiſchen dem Neuen Europa 
und dem Neuen Aſien als Eigenbezirk liegt; er erlebte 
den brodelnden Keſſel China, dieſen Schoß des 
Neuen Aſien, aus dem der Funke der Ordnung und 
des Willens, Japan, die neue Geſtalt erzeugen wird, 
und jenen großartigen erſten Leiſtungsbeweis Japans, 
Mandſchukuo. i 

Mit vorfihtiger Hand Sein und Werden der aſiati⸗ 
ſchen Eigenart und Kraft darſtellend oder andeutend, 
und den Angriff dieſer Wandlung auf die Fragen⸗ 
komplexe der Weſtlichen Hemiſphäre ebenſo wie des 
Afrika einbeziehenden Neuen Europa zeigend, gibt 
Colin Roß ein Panorama von höchſter Aktualität. Seine 
Erzählweiſe ift dabei ganz unlehrhaft, flüſſig und 
farbenreich, wird auch durch eine Fülle von Foto⸗ 
material noch aufgelockerter und eindringlicher. 


Die deutſche Luftwaffe 


Ein handlicher Bildband berichtet über die Fliegerei, 
textlich von Major Dr. Eichelbaum knapp und um⸗ 
faſſend ergänzt, ſo daß von Beginn der Ausbildung in 
allen Teilen — Bodenperſonal, Sanitäter, Luftnach⸗ 
tichtentruppe, Beobachtungs-, Jagd-, Sturzkampf⸗ und 
Bombenflieger — bis zum Abſchluß, dem Kampf, alles 
ſtizziert und von den Bildern ausgezeichnet dargeſtellt 
wird: „Die deutſche Luftwaffe“ (Junker & 
Dünnhaupt Verlag, Berlin). O. St. 


Heinz Bongartz: „Luftmacht Deutſchland“ mit 
einem Geleitwort von Generalfeldmarſchall Hermann 
Göring. Eſſener Verlagsanſtalt, G. m. b. H., Eſſen. — 
„Ohne den Sieg des Halentreuzes gäbe es heute keine 
deutſche Luftwaffe. Sie wurde auf Befehl des Führers 
geſchaffen, das ganze Volk brachte Opfer für ihre 
Größe“; mit dieſen Worten leitet Hermann Göring den 
eriten umfaſſenden Rechenſchaftsbericht über die deutſche 


Luftwaffe, ihre Induſtrie und das Luftfahrtweſen ein. 
Ein Dokument von unheimlicher menſchlicher Arbeits⸗ 
energie, ein Zeugnis vom aufbaubeſeſſenen Tempo einer 
gewaltigen Zeit. Ein Schriftleiter der „Eſſenet Natio- 
nalzeitung“ iſt es geweſen, der zugleich als Fachmann 
und gewandter Schriftſteller erſchöpfend (ſoweit möglich) 
über die Luftmacht Deutſchlands Auskunft gibt und 
damit ber heranwachſenden Generation einen vom 
EI der Erziehung wertvollen Dienft y^ ii 


Adalbert Norden läßt in feinem Buch 
„Flügelam Horizont“ (Deutſcher Verlag, Ber: 
lin) cine hetoiſche Zeit lebendig werden. Man ſchreibt 
das Jahr 1906. Die erſten Flugmaſchinen zeigen ſich am 
Horizont; Vögel, die kaum flügge ſind, wollen den 
Himmel erobern. Noch kann ein Lufthauch, eine Fallbse 
der Atem des Todes ſein, der Pilot und Maſchine zur 
Erde reißt. Abſturz folgt auf Abſturz. Tag um Tag. 
Doch der Wunſch, fliegen zu können, jagt die fen à 
lichen Flugmaſchinen immer wieder hinauf in das 
lodende Blau des Himmels. So lange, bis fie jtarf unb 
wendig genug ſind, den Lüften zu trotzen. 

Wienmüller. 


Bücher um die Jugend 


Jeder Einheitsführer, insbeſondere aber jeder 
Führerſchulleiter hat ſehr oft Leute zu begutachten. 
Dabei ſtößt er auf Schwierigkeiten, die jeder prat- 
tiſchen Begutachtungstätigkeit im Hinblick auf Menſchen 
begegnen: Was da beſchrieben werden ſoll, iſt nichts 
Feſtes, körperlich Gegenüberftehendes, ſondern etwas 
oft ſehr Wechſelndes, unbeſtändig Scheinendes. Des⸗ 
halb bemühen ſich heute, wo es auf ſinnvoll geregelten 
Einſatz der menſchlichen Kräfte wie nie zuvor ankommt, 
Staat, Wehrmacht und Wirtſchaft um einen wiſſen⸗ 
ſchaftlich gefiherten Weg zur Erfaſſung der Eigenart 
des andern, um jubjeltive Urteile und Zufälle bei der 
Ausleſe von Menſchen möglichſt auszuſchalten. Die 
Beurteilung von HJ.⸗Führern weiſt jedoch noch andere 
Schwierigkeiten auf: Es ſoll nicht nur die Einſatzfähig⸗ 
keit in einem beſtimmten Leiſtungsſyſtem, ſondern das 
Geſamtverhalten, beſonders auch in charak⸗ 
terlich⸗ſittlicher Beziehung beurteilt werden — und 
zwar nicht bei Erwachſenen, wo das ſeeliſche Gefüge 
ſchon eine gewiſſe feſte Form gewonnen hat, ſondern 
bei Jugendlichen, wo alles noch im Werden begriffen 
iſt. Deshalb wird der ſeiner Verantwortung bewußte 
5 J.⸗Führer jedes Mittel ſuchen, das hier weiterhelfen 


kann. 

Inwieweit die Pindhologie in dieſer Beziehung 
brauchbare Erkenntniſſe liefern kann, verſucht die Ar⸗ 
beit von Hemm „Die unteren Führer 
der H J.“ (Beiheft zur Zeitſchrift für angewandte 
Pſychologie, Leipzig, 1940) zu zeigen. Der Verfaſſer, 
ſelbſt 5J.⸗Führer, hat den Verſuch einer „pfycholo⸗ 
giſchen Typengliederung“ ber unteren 53.⸗Führerſchaft 
unternommen, d. h. er hat verſucht, je nach dem Ur- 
ſprung des Führerbewußtſeins (das ſelbſtändig oder 
unſelbſtändig entſtehen kann), dem Ziel des Einſatzes 
(Dienſt an der Idee, an den Kameraden, perſönliche 
Intereſſen), der Arbeitsweiſe (genau — großzügig) 
und dem äußeren Gebaren (ruhig — beweglich) typiſche 
Verhaltensweiſen von HJ.⸗Führern herauszuarbeiten 
und den inneren Zuſammenhang dazwiſchen herzu⸗ 
ſtellen. Zu der Kennzeichnung dieſer Typen kommt 
Hemm nicht durch Schreibtiſcheinfälle oder durch Unter⸗ 
ſuchungen mit mehr oder minder komplizierten Appa⸗ 
raten, ſondern auf Grund von langen und ſorgfältig 
angeſtellten Beobachtungen von 100 HJ.⸗Führern, meiſt 
Scharführern eines Standortes, innerhalb des Dienſtes 
fowie auf Grund einer perſönlichen Ausſprache mit 
ihnen. Die Perſönlichkeitsbilder, die auf Grund dieſer 
Beobachtungen, alſo nicht durch irgendwelche Geheim⸗ 
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methoden, entfichen, können auf die ganze Begut- 
ed:ungstátigfeit in unſerer Arbeit einen febr guten 
Einfluß haben. inſofern fie zeigen, daß der 5J.⸗Dienſt 
uber einen jungen Meuſchen mehr ausſagt als mur, 
eb er „zackig“. ein „ Latſcher“ ulm. IR oder „Haltung“ 
bat. In dielen febr differenzierten Begutachtungen 
liegt der praktiſche Wert dieſer Arbeit, während die 
eigentlichen Ergebniſſe, nämlich die Auſſtellung bes 
Rimmter . Typen“ von 53.⸗Führern, wohl brauchbare 
Geſichtspunkte für die Beurteilung abgeben, aber 
nichts über die tatlächliche innere Struktur der $3.» 
Zübrerigaft ausſagen können, ſchon deshalb nicht, weil 
dafür ber unterſuchte Perſonenkreis zu klein und zu 
wenig topil if. Der mit pſychologiſchen Begriffen 
nicht vertraute Leſer übrigens möge ſich nicht gleich 
durch die Flut von Fachausdrücken erſchrecken laſſen; 
wenn mam fi etwas in die Arbeit hineingeleſen hat, 
geht einem ihr Sinn meik von ſelbſt auf 
Hans Thomae. 


Sans Heindl: „Briefe bes Kameraden“ (Gert, 
Ratt für Buchdruck und Verlag, Mainz 1939). — Wir 
fühlen uns verpflichtet, auf eine Arbeit au[mertfam zu 
machen, die aus mehrfachen Gründen bemerkenswert 
iR. Einmal erſcheint dieſer Band in nur zweitauſend 
Exemplaren, der von der Albert⸗Eggebrecht⸗Preſſe in 
Mainz in ſchöner Schrift gelebt worden ijt. Der Ge 
danke an einen wirtſchaftlichen Nutzen tritt erfreulich 
in den Hintergrund. Zum anderen handelt es ſich um 
das Ergebnis von Ausſprachen junger Menſchen über 
die ewig wiederkehrenden Fragen unferes menſchlichen 
Daſeins, um Liebe, Freundſchaft, Kameradſchaft, um 
Erziehung und Führung, um Freiwilligkeit und Dienft- 
pflicht. eſe Ausſprachen, die nur in Stunden der 
Beſinnlichleit aufkommen, find jetzt feiten. Arbeits⸗ 
und Dienſtbelaſtung, Tempo und handgreiflich vor uns 
liegende Aufgaben verhindern fie. Aus einem Dorf in 
der Bayeriſchen Oftmarf dringen nun ſolche Geſpräche 
u uns. Ein Oberſtammführer der HI. ift ihr Vers 
aſſer. Die Form der Briefe hat er gewählt, um feinen 
Gedanken leichter Ausdruck zu geben. Aus einem Brief 
geht hervor, daß er Junglebrer tft. Was er als 
Formationsführer der $3. unb als Lehrer zur Frage 


der Erziehung aus der Erfahrung feines eigenen Lebens 
niederſchreibt, beftätigt nur das, was wit ſeit langem 
in unſeten Heften vertreten. Wir wünſchen Hans Heindl 
viele Lefer und noch mehr Kameraden, die dieje Briefe 
an ſich gerichtet erkennen und fid bemühen, [olde Ge» 
danken nicht mit ber billigen Handbewegung abzutun, 
mit ber wir intellektuelles Gerede von uns abwiſchen, 
fondern die daraus von neuem die Notwendigkeit abe 
leiten, über ſich ſelbſt und das Leben nachzudenken. 


Rudolf Kinen: „Kamerad und Remeradin” 
(Quickborn Verlag Hamburg 1939). Die kleine Schrift 
des norddeutſchen Dichters enthält Auſprachen, die 
et in Morgenfetern der HI. über verſchiedene Sender 
gehalten hat. Es find ganz ſchlichte Alltagsfragen, 
die Rinau beantwortet. Wir Hören einen Appell 
an die anſtändige Gefinnung, die nicht im Lippen» 
beienntnis zu einer großen politiſchen Sache, ſondern 
im Verhalten zu Freunden, zu Frauen, im 
perſönlichen Mut, im Gottvertrauen, in der Wert- 
auffaſſung vom Leben und ähnlichen kleinen Bro- 
ben, die der Tag uns aufgibt, ſich erweiſt. Wir ſollten, 
[o wie Rinau es tut, viel ſtärker als nattonafogialinifme 
Bewegung, beſonders aber auch als HJI., dieſen 
menſchlichen Entſcheidungen unſete erziehe⸗ 
riſche Aufgabe zuwenden. Was gut ift und was böfe IR, 
das muß der junge Deutſche wleder inſtinktſicher in 
ſeinem Gewiſſen ſpüren. Um fo mehr Menſchen keine 
Befriedigung in der . finden, um ſo 
notwendiger tft es, ihnen ganz perſönlich einen echten 
Halt zu geben. Was gut iſt, muß nationalſozialiſtiſch 
und vor Gott zu vertreten fein. Wer ſchlecht handelt, 
ſchlägt auch bem Nationalſozialismus ins Geſicht. Füh⸗ 
ten wir in dieſem Sinn die Jugend, fo können wir 
gewiß fein, nicht durch Schulung den National ſozialis⸗ 
mus gelehrt 8.5 haben. Wer ihn ſich angelernt hat, ohne 
nach ſeinen Geboten zu leben, ſchadet unferer Sache 
mehr, als er nützt. Der Natlonalſozialismus tft eine 
Weltanſchauung — gewiß! Für viele iſt das zu unver⸗ 
bindlich! Sagen wir: eine Charakterhaltung. Wollten 
doch viele, wie Kinau, unferem Volk an den kleinen 
Beiſpielen des Lebens immer wieder zeigen, worauf es 
ankommt. , Rit. 
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Werner A, Fischer: 


Zwei Systeme der Weltwirtschaft 


In der Distu'fion über ble Neugeſtaltung des europälſchen Wirtſchaftsraumes und angeſichts 
ber ak Neie die vornehmlich in Amerika über die Neuordnung der Weltwirtſchaft nach 
Ende des Krieges ang ⸗ſtellt werden, tit es intereſſant — losgelöſt von den großen Greignilfen 
des Tages —, Dë darüber klarzuwerden, weshalb Deutſchland die liberaliftiiden Außenhandels 
methoden ablehnt. Das ergibt ſich zwanglos aus einer EN en Bettachtung des Welthandels. 
In dem folgenden Aufſatz wird det Verſuch gemacht, elnen Abriß vom W der Weltwirt⸗ 
ſchaft zu geben. Die Schriftleitung. 

In der Welt ſtehen ſeit Jahren i Außenhandels⸗Syſteme einander gegenüber, bie 
ihre ſchärfſte Ausprägung in den EG Deutſchland und USA. ane haben. 
Zwiſchen beiden bewegt ſich die große Anzahl der Handel treibenden Staaten, von denen 
die einen mehr nach der einen, die anderen mehr nach der anderen Seite hinneigen. Die 

token Demokratien gehörten in die nordamerikaniſche Rubrik; es find nicht nur Demo: 
ratien, ſondern gleichzeitig je Staaten, bie Weltreiche ihr eigen nennen. Sie behaupten, 
der Liberalismus ſei die einzig mögliche Form, in der die Volkswirtſchaften anſtändig 
und fair miteinander verkehren könnten. Moraliſche Geſichtspunkte ſpielen dabei eine 
grobe Rolle. In Wirklichkeit handelt es fid) jedoch, wie [don bie Zielſetzungen der zweiten 

ruppe, die von Deutſchland geführt wird, zeigt, bei den Hütern des freizügigen, geradezu 
„ Welthandels um ſehr hartnäckige Verteidiger einmal, wenn auch mit 
rutaler Gewalt, errungener Poſitionen, von denen fie fühlen, daß fie nicht ewig gehalten 
werden können, und vor die daher das Schild der Moral gehangen wird. Deutſchland, 
um es als Prototyp herauszugreifen, will vom Welthandel nichts weiter, als in einem 
anſtändigen und fairen Güteraustauſch jene Waren erwerben, die es zur Ergänzung 
der eigenen Erzeugung gebrauchen kann. Es will ſie weder geſchenkt haben, noch damit 
Geſchäfte machen: es hat allein den Wunſch, ſie gegen gute deutſche Fertigwaren im 
Tauſch hereinnehmen zu können. Aber allein die Tatſache, daß Deutſchland Ware 
egen Ware handelt, war der Stein des Anſtoßes. Es iſt der Zweck der 
elende Ausführungen, zu zeigen, warum das ſo iſt. 

Das Gebiet des N bietet für all jene Menſchen, die ſich nicht im einzelnen 
hiermit beſchäſtigt haben, eine Reihe von Klippen. Die Schwierigkeiten find aber nicht 
von Natur aus vorhanden, ſondern durch die Hochzüchtung einer Anzahl von Fachaus⸗ 
drücken entſtanden, die den normalen Erdenbürger mit einer unnötigen Ehrfurcht erfüllen. 
Man ſoll ſich keinerlei Illuſionen darüber hingeben. daß es die weſtlichen Demolratien 
nicht ſo leicht gehabt hätten, mit ihren Gedankengängen in der internationalen Propa⸗ 

anda Fuß zu faſſen, wenn die Dinge beim richtigen Namen genannt würden. Die 

omplizierung an ſich einfacher Vorgänge iſt ſo weit gediehen, daß maßgebliche Perſön⸗ 
lichkeiten — ohne auf Widerſtand iu Taken — erklären konnten, daß beiſpielsweiſe 
das deutſche Syſtem des Tauſches von Ware gegen Ware, was ja wirklich die einfachſte 
Form des Wirtſchaftsverkehrs unter den Völkern darſtellt, zum Zuſammenbruch des 


*. 
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U; hande!s führe. Bei dieſer Sachlage ift es bas befte, klarzuſtellen, auf welchen Fundas 
„en wg Mebaude des liberaliſtiſchen Außenhandels fteht, wo bie Gegeníüge zum 
* fecítaa:'tfem Güteraustauſch zu ſuchen find, wie wir ihn betreiben, welche Rolle 
eine Waarungen ſpielen, warum es die [o oft angefeindeten Deviſenbewirtſchaftungen 
75 d L rät tH bann pon allein, mo die E der Verſchlechterung des Welt: 
a legen, und was geſchehen muß, um ihre Beſeitigung zu erreichen. 


_ Der Unkenhandel der Vorweltkriegszeit 


* rar dem vor Ausbruch des Weltkrieges allgemein gültigen Gedankengut, 
na ue er ein großer Markt fei, auf den von den einzelnen Staaten das geliefert 
* Bas te am billigſten erzeugen konnten. (In Reinkultur hat es dieſen Zuſtand 
"D nomala gegeben.) Für beſtimmte Erzeugniſſe wurden in dieſem Rahmen an allen 
iier vr Bot ungefähr die gleichen Preiſe gezahlt. Lediglich Frachten und Ber: 
nagen omie gem Te gollbindungen, die dem Schutz national wichtiger Wirtſchafts⸗ 
nenten. Guten Abweichungen. Aber grundſätzlich war ein einigermaßen gleich⸗ 
* tea Sreieqetige vathanden. 
„„ cTUGTeUIeT Bedeutung hierfür waren bie Währungsverhältniſſe. Die 
dungen ez Veit deranden fih in einem feſten Wertverhältnis (Parität) zueinander, 
S5 Uie wr Muramazıt des Goldſtandards nicht geändert werden konnte, weil alle 
. zac fene gar; beſtimmte Beziehung zum Golde geſetzt waren, das der 
ü Lerzmeiſer Rente. weil es bie geringſten Preisſchwanlungen aufwies. Eine 
f? 3107341 inne daß darüber eine Diskuſſion möglich war, dem 1395ſtel Teil eines 
Ss iz. a ia fee. ich fengelegt war, daß ein Pfund Gold in Deutſchland mit 
c La: dani: nu-ze. Alle anderen Währungen hatten die gleichen Bindungen 
AR ala ne 80:3 Iz mattk ging noch weiter: fie fiherte die unbedingte Aufrecht⸗ 
* a 773 Sanad- as. und zwar in der Weiſe, daß bei Abſinken der Kurſe einer 
** Amer Bolramg m Azslande es lohnend wurde, nicht mehr in dieſer Währung, 
nente ian Holduettradtungen zu bezahlen. Dieſer Vorgang war logiſch, wie 
13 ciagnie iet 21: et Ter Kurs der Mark fant am Londoner Markte. Das ging 
rau aug an Cen: z. and mehr Waren aus England gekauft, als es dorthin geliefert 
: * razer eimen dadurch eine größere Anzahl Forderungen, die auf Mark 
Santa area. X ne Sung. als Deutſchland Forderungen in Pfund Sterling für 
"I. ze iuue m Denne hatte. Nach dem geheiligten Geſetz von Angebot und 
Dire e cer liarn- aurs Arlen. Der Wert des Goldes blieb aber jtabil; fant 
LETT ur corner ten Punkt, fo ſchickte man aus Deutſchland zur 
muizung er a:. zen Ffurge zungen Goldbarren ab, und umgekehrt taten bas 
e: re 2 22. men CCuauiIleuce. nez bet Pfund⸗Kurs in Berlin abſank. Das Pendeln 
zack orten feen Goldpuntten“ entſpricht dem hier geſchilderten 
Sana. 28 50.3 mr tar er Mitler des Tauſches, nicht mehr; es war her eftellt, 
n n as. E Jer Sin Yreisihwanfungen auitreten konnten. Da bie 
EE i omama Trat mans n YawWon, um bei bem Beiipiel zu bleiben, fid) aber 
mes Act om cer Bucrractfegr erttredten, ſondern die geiamten Handels: 
KASIJE A Zä ind Läueizit wmíoaten, mußte Dë jolange ſich beide Partner 
e ret ze.:en. ær wo ffenzddtlicbe Handelsverfebr reibungslos durd: 
Jm er ze m Nefcneregt. Zinszablungen für Schulden. Zahlungen für 
= . n Ex: ect, fut Patenierwerbungen, für Lizenzen uſw. uſw. 
S TO ue SINS ince ine: 
EE mmmn De: ::. Cus Nes alles bitt etn’2H und normal abgewickelt 
me 2c. A- Tu Dalle rır nicht nur in Berlin, London und New Port 
mae” Tulle mim (X Hot dern der Welt gebraucht werden konnten, 


* 


a= . IO Te re :: es Wirrsairsoerfebrs mòt anagemieten, ſondern 
C r ae “rn ie Jumdorrktienn Deu: dic tds an Engigd auch an bie 
lc = CLcT würzen Yu’ dee Were Ste mea die Welt zu einem 
Jö; ie ee MET aor. dee PR 
mom min n cct . Amer Fin meinen Beute bie Auserbändler in 
St = 2 2. zZ E" mr 3€À:22zXWa3 ach wird ach mór im dieſer 
mann rer Re pe 2: Sen Hir eier Ordnung telbit gegen 
„ . Ciocn mr dé (Xu Ge e gemsdt boben und auch 
d. a 1 DlccicismITcoDÓIlÓóafiomreu verzagen unb jo fort. 
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deren Rück ug, von dieſer berühmten Goldautomatik, und das nicht, weil etwa bei den 
„Habenichtfen! nicht eingeſehen würde, daß das einmal eine ganz nette Sache war, die 
auch gut funktionierte, ſondern weil durch die verſchiedenartigſten Machenſchaften die 
Schuldner⸗Länder in eine Situation manövriert wurden, in der Re im Zeichen bes freien, 
airen, unbeſchränkten Güteraustauſches und Wirtſchaftsverkehrs ihre nationale Selb⸗ 
tändigkeit zu verlieren EL Das äußere Zeichen für den Rückzug aus dem Golds 
automatismus war die Einführung von Deviſenbewirtſchaftungen. 

Die Stabilität des Welthandels der Vorkriegszeit hatte nicht allein ihren Grund in 
den geordneten Währungsverhältniſſen: die Langfriſtigkeit der Handels» 
verträge tat ein übriges, um den Güterverkehr zwiſchen den einzelnen Volkswirt⸗ 
ſchaften ſich in geordneten Bahnen entwickeln zu laſſen. Nicht eine Zollpoſition durfte 
über eine Dauer von 12 Jahren geändert werden. Es liegt auf der Hand, daß in dieſer 

eitſpanne einzelne Induſtrien ihre Werkſtätten ausbauen konnten, da ſie mit einem 

cheren Abſatz auf fremden Märkten rechnen konnten. Auch hier war es nicht die Schuld 
Deutſchlands, wenn an die Stelle langfriſtiger Regelungen Verträge getreten ſind, 
die nur in Ausnahmefällen länger als ein Jahr ohne Anderung bleiben. 

Die Darſtellung der Weltwirtſchaft der Vorkriegszeit iſt ohne Wertungen erfolgt. Es 
iſt eine Frage für ſich, ob es richtig und ob es zweckmäßig war, die Welt als 
einen großen Markt zu betrachten, die Produktion beſtimmter Güter ausſchließlich unter 
dem Geſichtspunkt der Gewinne und damit der Dividenden pu ſehen, ob es nicht von 
vornherein als unſinnig bezeichnet werden mußte, wenn EE wurde, bas Moment 
des Nationalen könne aus der Wirtſchaft verbannt werden. So eine Ginitelfung konnten 
ſich jene Weltreiche feijten, die trotz bes wirtſchaftlichen Liberalismus auf Grund ihrer 
Größe „nationalen“ Außenhandel betrieben, während andere Staaten auf einen Zuſtand 
. iert wurden, wo die Ausgeſtaltung e EECH unb bie 

ernachläſſigung anderer mit einem Aufgeben des politiſchen Eigenlebens gleichzuſetzen 
war. Ein Beiſpiel zeigt das: England Bat es niemals etwas ausgemadt, ob es nun 
feinen Weizen aus Kanada vir oder auf feiner eigenen Inſel baute. Der kanadiſche 
Weizen war ja no „engliſcher“ Weizen, unb die Textilien aus Mancheſter waren 
auch „kanadiſche“ Textilien. Eine ſtrikte Au teilung der Erzeugungszentren nach den 
beſten Produktionsmöglichkeiten konnte niemals ſo weit ehen, daß o abfolute Schwer; 
gewichte außerhalb des Empire gehabt hätte. Bei Deutſch and dagegen hätte das Auf⸗ 
geben des Getreideanbaus im eigenen Lande und die Spezialiſierung der Erzeugung 
b B. auf Chemikalien bedeutet, daß bei irgendeiner außenpolitiſchen Verwicklung zwar 

ſpirin eg ak ld vorhanden war, die Nation aber in kurzer Zeit dem Hungertode 
geweiht geweſen wäre, weil man vom Auslande nichts mehr hereinbekam. Deutſchland 
mußte Ges Getreide bauen, aud) wenn es „teurer“ als bie Geſtehungskoſten in Kanada 
war. (Der gegenwärtige Krieg zeigt im übrigen, daß aud) Weltreiche ihre Grenzen 
aben. Der engliſche Weizen verdirbt gegenwärtig in Kanada wie das Gefrierfleiſch 
in Argentinien, weil kein Frachtraum vorhanden iſt.) 

Von dieſer Seite her mußte bereits die Idee von der Weltwirtſchaft revidiert werden, 
weil in ihrem Rahmen weder das Völkiſche noch das Nationale Berückſichtigung 
fanden. Den unmittelbaren Anſtoß zum Aufbau von etwas Neuem gab aber das Verhalten 
jener treuen Hüter der „Zuſammenarbeit der Völker“, die von der Bibel ſprachen und an 


Kattun dachten. 
Der Verrat an der Weltwirtſchaft 


Der entſcheidende Verſtoß gegen die Spielregeln des wirtſchaftlichen Liberalismus. ers 
folgte nach Beendigung des Weltkrieges. Die Politiker gewannen den beherrſchenden 
Einfluß auf die wirtſchaftlichen Überlegungen. Zunächſt wurden bie deutſchen Auslands: 
guthaben, die wohlverſtanden Privatvermögen waren, in Höhe von 25 Milliarden Mark 
enteignet. Die „Unantaſtbarkeit“ des Privateigentums, die das beherrſchende Element 
in der Idee vom Freihandel iſt, wurde dadurch zu Tode verletzt. Die wirtſchaftliche 
Betätigung in einem eigenen Kolonialreich wurde Deutſchland entzogen. Die Faden⸗ 
ſcheinigkeit der geradezu ungeheuerlichen Beweggründe beginnt heute ſelbſt Demokraten 
reinſten Waſſers zu beunruhigen. Zum entſcheidenen Schlag holten die Sieger bei den 
Reparationen aus, durch die das Reich daran verhindert werden ſollte, jemals wieder 
wirtſchaftlich auf die Beine zu kommen. Ein Clémenceau konnte erklären, daß in 
Deutſchland 20 Millionen Menſchen zu viel lebten. 
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die Deviſenbewirtſchaftung nicht eine E Erfindung: alle Schuldnerländer — der 

ahl nach ſind das ganz 0 gir mehr als die „Beſitzenden“ — griffen di dem gleichen 

ittel. Es ift erſchütternd, zu wiſſen, daß diefe Dinge durch unſinniges Verhalten jener 
Staaten 1 worden ſind, die ſich ſo viel darauf zugute tun, als einzige zu willen, 
was dem Welthandel frommt und was nicht. Ein Troſt für bie Geprellten ift dabei 
allerdings, daß z. B. die Vereinigten Staaten eine Arbeitsloſigkeit herangezüchtet haben, 
die von keinem anderen Lande der Welt erreicht worden i nicht einmal von bem 
Deutſchland der Syſtemzeit. 

Die Abwertungen 


Die entſcheidenden Schläge erhielt die Weltwirtſchaft, als die Regierungen ſich über⸗ 
legten, was in dieſer nun einmal vorhandenen Situation zu tun ſei. Man verfiel 
darauf, an Stellen Manipulationen vorzunehmen, über deren Unantaſtbarkeit ein Jahr⸗ 
zehnt früher nicht einmal diskutiert werden konnte: die Paritäten der db: 
tung zum Golde wurden verändert In bie Weltwirtihaft wurde dort 
ein Unſicherheitsmoment getragen, wo es nicht gebraucht werden konnte: auf der Gold⸗ 
ſeite. an muß ſich vorſtellen, was es für Kaufleute heißt, wenn ſie Rechnungen in 
engliſchen Pfunden ausſtellen, vertrauend darauf, daß eben ein Pfund Sterling ein 
Pfun Sterling iſt, das and daß man es ! in 20 Reichsmark umtauſchen kann, 
und wenn dieſes gleiche Pfund Sterling plötzlich nur noch 12 Reichsmark wert iſt. 

Bei den Abwertungen der Währungen ging England der Welt voran, und Land 
um Land folgte ihm. Der einzige große Staat der Welt, der bis heute biefen Lauf um 
rechneriſche Gewinne des Augenblicks nicht mitgemacht hat, der an den alten Paritäten 
feſthält, iſt das wegen ſeiner Wirtſchaftsauffaſſungen ſo viel geſchmähte Deutſchland. 
Deutſchland hat ſich der allgemeinen Devalvations⸗Bewegung nicht angeſchloſſen, weil 
es auf dem Standpunkt ſteht, daß mit ſolchen Mittelchen keine ernſten Wirtſchafts⸗ 
probleme gelöſt werden. 

Aber un allein auf dem Gebiet der Währungen wurde dem Welthandel alten 
Stils der Boden entzogen. Zölle, Kontingente, Quoten uſw. taten ein übriges, um 
neben den bei anderen Ländern wiederum erzwungenen Deviſenbewirtſchaftungen völlig 
neue Tatſachen zu ſchaffen. 

Die Klaſſik der Volkswirtſchaftslehre hatte — trotz des vielen Unſinns, der von D. 
penapi wurde — eines SCH erkannt: nicht bie Handelsbilanzen, bie den Warenverkehr 
kennzeichnen, ſondern die sb neben anzen ſind entſcheidend. In ihnen werden 
alle wirtſchaftlichen Vorgänge wiedergegeben, die zwei Völker miteinander verbinden; 
die früher dargelegte Automatik des Goldverkehrs bezog ſich Je nicht allein auf Aus⸗ 
und Einfuhr, ſondern um Ale im gleichen Maße alle übrigen Verflechtungen von Volks⸗ 
wirtſchaft zu Volkswirtſchaſt, zum Beiſpiel den Reiſeverkehr, die Dienſtleiſtungen und 
vor allem den Kapitalverkehr. Die Schweiz konnte ſich ſtets einen beträchtlichen 
Überſchuß der Einfuhren über die Ausfuhren leiſten, weil ſie ſehr viel Einnahmen aus 
dem Reiſeverkehr hatte. England brauchte bis zum Weltkrieg niemals Sorge um die 
Bezahlung ſeiner Importe zu haben, die mit beträchtlichen Beträgen den Export über⸗ 
ele, weil die ausländiſchen Geſchäftspartner gewaltige Summen an Zi und 
Amortiſationen an England ablieferten, weil fie weitgehend mit engliſchem Kapital, das 
heißt mit Anleihen und Krediten, verſorgt worden waren. Eines der Grundprinzipien 
des liberaliſtiſchen E aan war, bab Länder mit großen Kapitalanlagen im 
Auslande, aus denen Zinſen und Amortiſationen floffen, ftets einen paſſiven Waren» 
verkehr haben mußten, weil nur auf dieſem Wege den Geſchäftspartnern, die Anleihen 
genommen hatten, die Möglichkeit gegeben wurde, dieſe Zinſen und Amortiſationen 


zu verdienen. 
Die Rolle der Vereinigten Staaten 


Einen e Schlag erhielt dieſe Weltwirtſchaft icri daß die Vereinigten 
Staaten dieſe an ſich SE Soani ngangi nie Aide haben. Sie, die Kriegs⸗ 
ewinnler le ZE in ſehr kurzer Zeit vom Schuldner zum Gläubiger der Welt. 
Alls Schuldner atten ſie einen Hochſchutz⸗Zoll um ihre Grenzen gelegt, der den Zweck 
verfolgte, mogok wenig ausländiſche Waren en en, um einen Ausfuhrüber⸗ 
fhuk zu behalten, der notwendig zur Bedienung der Schulden war. Was geſchah nun 
nach Beendigung des Krieges, als die Vereinigten Staaten plötzlich ſelbſt e e 
SE Jahr um Jahr im Auslande kaſſierten? Unter Leugnung des Tat: 

eſtandes, daß Schulden letztlich nur ausdem Warenverkehr heraus 
verdient und bezahlt werden können, gaben fie ihre „Schutzzollpolitik“ nicht 
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eingetragen. Ihr Sinn hatte mit Wirtſchaft ſelbſt nichts zu tun, ſondern ging auf bie 
Nernit@tung von unabhängigen Staaten mit wirtſchaftlichen 
Mitteln hinaus. Das 15 nei at [MN bie pueri tan Seas bie Deutſchland 
auferlegt wurden. Der Vollſtändigkeit halber fei vermerkt, daß Reparationszahlungen, 
vas sep Wiedergutmachungen, nach Kriegen üblich find. Das Neue an den Zahlungs⸗ 
verpifiditungen Deutſchlands in der Nachkriegszeit beſtand jedoch darin, el fie diesmal 
mit Wiedergutmachung nichts mehr zu tun hatten, fondern auf Vernichtung bes deutſchen 
Eigenlebens in der Welt hinzielten. 2. Die fete Baſis des Welthandels, bie Paris 
täten ber Währun Mom zueinander, wurde durch die vielfältigen Abwertungen zer⸗ 
iturt. Seitdem ift ein Moment ber Unſicherheit in bas Währungsweſen der Welt ges 
tragen worden, das jeder ERR en Entſcheidung entgegenſteht. Geld unb en e 
ind an fid) nichts. Sie ſollen led d den Tauſch von Gütern erleichtern. SE ie 
bwertungen wurden mit biejem Tauſchmittel Eigengeſchäfte gemacht. Das Ergebnis ijt 
eine 1 SCHER s Vertrauens. 3. Das größte Welthandelsland, bie Vers 
einigten Staaten, hat [eit dem Ende des Krieges unentwegt ge en die feſte Spielregel 
des Welthandels verſtoßen, nach der ein Gläubigerlan Ve Schuldner 
die Chance geben muß, im „ Zinſen und Amortiſationen verdienen 
zu können. Die USA. haben nicht eingele ni nur eines von zwei Dingen möglich 
ijt: entweder man legt Wert auf Ausfuhrü erigi e und verzichtet auf Zinſen, ober man 
taiftert feine Zinsſcheine ein und kauft mehr Waren vom Partner, als man ihm liefert. 
4. Das langfriſtige Kreditſyſtem in der Welt wurde end qnos bie Aus: 
wirkungen der drei eren Punkte waren dafür mit verantwortlich. An [eine Stelle find 
die politiſchen Kredite getreten, die mit Wirtſchaft nichts zu tun haben. 

Es ergibt ſich eindeutig, daß die Grundlagen des Welthandels von jenen Mächten 
zerſtört worden ſind — weil ſie es gerade für N hielten —, die um ſeine Wieder⸗ 
aufrichtung jammern. Sie müſſen jedoch verſtehen, d aus dieſen Vorgängen all bie 
Staaten gelernt d die durch bie verſchiedenen Manipulationen in die Knie ge: 
zwungen werden ſollten, da ſie überlegen mußten, ob es nicht andere Möglichkeiten zu 
einer Aufrechterhaltung von Ein⸗ und d t gab. Das waren nicht böswillige Bes 
ſchlüſſe, die dabei gefaßt wurden, ſondern nicht mehr und nicht weniger als eine Antwort 
auf das Verhalten der anderen. 

Mit gutem Gewiſſen kann daher von Deutſchland geſagt werden: nicht wir ſind für die 
gegenwärtigen dete Kr auf den Weltmärkten veranwortlich, ſondern ihr, die ihr ge en 
cure eigenen Geſetze ſtets Wir Jab habt, wenn ihr glaubtet, daß das in eurem polit ſchen 
Intereſſe liegen würde. Wir haben daher Schluß gemacht mit dem alten Gefaſel von 
einer freien, unbehinderten Wirtſchaft. Wir beaufſichtigen unſere Produktion, unſeren 
wu andel und unfer ſeigen fond das aber nicht, um euch auf dem Wege der po⸗ 
litiſchen Geſchäftchen zu folgen, ſondern nur darum, um A daß die alten 
Grundſätze von Treu und Glauben auch auf dem Gebiet der Wirtſchaft wieder zur Geltung 
kommen. Ihr habt Verfahren aufgebaut, die wir nicht für richtig halten, weil ſie gelegent⸗ 
lich ſo weit gehen, daß ſie ſich gegen die Belange des eigenen Volkes wenden. Oder wollt 
ihr behaupten, daß eure Schritte, an deren Ende Millionenarmeen von Arbeitsloſen 
ſtehen, nützlich für eure Arbeiter geweſen ſeien? Wir haben abgeſchloſſen mit all dem 
Gerede einer „klaſſiſchen“ Nationalökonomie. Dabei find wir weit davon entfernt, nun 
all das zu verdammen, was an ſoliden Erkenntniſſen erarbeitet worden iſt. Dieſe haben 
für uns Gültigkeit wie für euch, vielleicht noch mehr. Aber das Spekulantentum und das 
Freibeutertum ZS wir hinausgeworfen, nicht nur im Innern, fondern auch aus 
unſeren wirtſchaftlichen Beziehungen zur Umwelt. 


Die Zeit aber ist im ewigen Fortschreiten begriffen, und die menschlichen Dinge haben 
alle fünfzig Jahre eine andere Gestalt ... Und wiederum ist für eine Nation nur das gut, 
was aus ihrem eigenen Kern und ihrem eigenen allgemeinen Bedürfnis hervorgegangen, 
ohne Nachäffung einer anderen. Denn was dem einen Volk auf einer gewissen Alters- 
stufe eine wohltätige Nahrung sein kann, erweist sich vielleicht für ein anderes als ein 
Gift. Alle Versuche irgendeine ausländische Neuerung einzuführen, wozu das Bedürfnis 
nicht im tiefen Kern der eigenen Nation wurzelt, sind daher töricht, und alle beabsich- 
tigten Revolutionen solcher Art ohne Erfolg; denn sie sind ohne Gott, der sich von 
solchen Pfuschereien zurückhält. Ist aber ein wirkliches Bedürfnis zu einer großen 
Reform in einem Volke vorhanden, so ist Gott mit ihm, und sie gelingt. 

Goethe, Gespräch mit Eckermann am 4. 1. 1824. 
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Bereini 
Das geſamte politiſche Syſtem der „ſiegreichen“ Weſtmächte in Berjailles, ; main, 
Trianon und Neuilly wat darauf abgeitellt, ewige Quellen det wietradt du (atten, die 
dem Weſten jederzeit Gelegenheit zur Einmiſchung gewähren ollten. Die begünſti ten 
Staaten, vor alle Rumänien, rden übermäßig mit fremdem Land und jrem m Bol 
ausgeſtattet. Die erwartete Folge iſt einge teten ſchwerden Bulgariens? und Uns 
garns wollten nie verſtummen, uſtand der Sp w u dauernden. 
ie U bat, Der 
e 


Die Siege der adj haben anbel geiotten. ie Einſicht in 
Zuſtände; vor allem der territorialen, aber au der Minderheiten rechte, e ſich durch. 
ſobald die tünſtliche c ie vermeintliche bermacht PILAM RE und 1 
all getommen war. Wü rend aber NA en Salzburge eſprechungen die 
Bulgarien und Rumänien ziemlich | 
konnten, |o da bald grundſötzliche Einigung in Craiova et zi wurde. lie fl zwiſchen 
d Rumä tens nicht eine ſolche Annäherung inden. 

Schiedsſpruch gebeten wurden. Ote haben ihn mit der ganzen 
unbegrenzten Autorität, die ihnen nicht nut ihre Macht, ſondern auch ihre anerkannte 
Gerechtigteit verleiht, gefällt. 

ü d a Rumänien hatte diefe Qand 1913 an ſich 


Der Fall „OU dobrud ch a“ lag flat. je euis etd 
a 08 ine Teilnahme am Zweiten Baltantrieg, der gegen 


abtreten laſſen, als es den Preis für ſein ' 
Bulgarien ing, ei ziehen w te. Als diciem e ſten die von Bukareſt ein zweiter 
918, folgt rhie ulgarien t wieder 

t bis weiteres 


mit umgetebrtem Vorzeichen, am ` 
zurück. Es wurde ihm außerdem auch der |, biet 
unter gemeinſame Verwaltung der vier ve bündete Mächte, Deutſchlands. terreich⸗ 
x arns, Bulgariens und der Türkei, d üt. Im Ver. 7 von AS 
ulgarien abetma s bie | i ch je iſt rund 7700 Juadrattilometen. groß. 
was 8 Prozent der Fläche des Vorkriegs ? ad uma 
(vor den Abtretungen von 1940) aber nut 25 Prozent ausmachte. Die beiden rumäniſchen 
Verwoltungee ab u aliac i it ihr 7726 Juadratlilometeg 
ium vom 1920 abgetretenen Gebiet ab. 294 000 
are EE nach den letzten rumäniſchen Erhebungen a die! eru 
st? 900 vermehrt. Die eſamte Dobrudſcha, die ſüdliche alſo mit eingeſchloſſen. wird von 
gefähr 750 000 Menſchen bewohnt. Dav find 189 000 Bulgaren, deren Wi en: 
i rige me , 


Stedlun ` in 137 000 Seelen umfaßt, während die übrige 

an Rumen W n u etehrt in Gam Bulgarien T 225 000, qugerbem leben in 
derüdedſcha an 10 00 Deutſche in ſauberen rern, deren Vorfah due 
Tat Derwanderte!" ferner Griechen, Rufen ( ette det tipowanet, kerdem olaten), 
eau, Al, Türken; en (Í aniſche und oit tide), Zige Armenier einige andere 
ER? erſplitt Vier Fünſt dieſer buntgemiſchten Bev erung t m Lande +5 
(Turi nur y 1 F inftel in wenige Städten! Siliſtria (rum Dutoſtot), Tut aß 

det Ua egal (Balcic) un obritſch ( (at B liſchik, 1 dem ein Sch 
eben n ), ge änigstamilte das 9 der ſtorbene König! ria barg, ift zu 
Dede * de ij eb in dt b ugariſch völkerung un Abtretung 1920 der 
Ihr Zenn ntel, $ ipeausiuh f Bulgariens. Denn d obrudſcha iit, und darum iſt 
Se te Gu arten, ſehen den völtiſchen Gründen, ſentlich, fruchtb tet 
intenſid ang t. à Donau e te Abttan portmittel 
: allei 7 Prozent 
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ſoweit ſie, die vielfach ſtrenggläubig blieben, ſich mit dem neuen Regime abfanden. An 
Rumänen ſind Beamte und Soldaten aus dem Regat (Altreich) hierher verpflanzt wor⸗ 
den, außerdem aber zur Verſtärkung der 1913 vorgefundenen Volkszahl (etwas über 
8500) ſogenannte Mazedorumänen (auch Kutzowlachen oder Aromunen genannt) herein⸗ 
gerufen worden, die bei den Bulgaren wenig Anklang fanden; es handelt ſich hier um 
Wanderhirten aus dem Balkan und Nachkommen von ſolchen, die in vielen Städten, 
beſonders Serbiens und Bulgariens, als ſogenannte Cincaren ſich als ausgeſprochen ge⸗ 
ſchäftstüchtig erwieſen haben. In ihre Hände ſind 430 000 Hektar von den 700 000 über⸗ 
gegangen, die die Bulgaren der Süddobrudſcha vorher beſaßen. 


Die Bereinigung wird eine Umſiedlung auf beiden Seiten mit ih bringen. Rumänien 
verliert damit viele Bulgaren, die als Gärtner und in anderen Wanderberufen ins Land 
kamen (übrigens gingen auch die Szekler aus Siebenbürgen in größerer Zahl nach 
Bukareſt zum Broterwerb) oder ſüdlich der Hauptſtadt auch als Bauern lebten. Die 
Rückgängiamachung rumäniſcher Maßnahmen in der Süddobrudſcha wird nicht nur das 
Bild des Landes wieder ändern, ſondern auch der Dobrudſcha. in deren Völkerbuntheit 
Ordnung gebracht wird. ihren bisherigen Charakter als Durchzugsland, was es für Römer, 
Byzantiner, Türken, Ruſſen geweſen war, nehmen. 


Bulgarien hat den geſunden Standpunkt hervorgehoben. daß es in freier Vereinbarung 
zu einer vollkommenen Bereinigung aller Fragen kommen müſſe. ohne daß Konflikts⸗ 
möglichkeiten zurückbleiben. Deshalb hat es ſeine Forderungen maßvoll gehalten, und die 
Einigung war im Grundſatz raſch erreichbar. Rumänien erkannte auch feinen Vorteil, 
durch Entgegenkommen zu zeigen, daß es den guten Willen zur friedlichen Erneuerung 
bes Südoſtens habe. 


Die völkiſchen Verbältniſſe Siebenbürgens find ein Abbild ſüdöſtlicher Milh- 
ſiedlung. Neben geſchloſſenen Wohngebieten der Madjaren. Deutſchen und Rumänen gibt 
es auch Streuſiedlungen, auf einen weiten Raum ausgebreitet, und die Szekler wohnten ſeit 
vielen Jahrhunderten im Karpatenwinkel abgetrennt von den madjariſchen Volksgenoſſen 
der Ebene. Die Grenzziehung von 1919 berückſichtigte einſeitig den einen Umſtand. daß 
rumäniſcher Volksboden fid bis in die Theißebene erftredt, weil das ſehr lebenskräftige 
Rumänentum fih dort Wohnſitze erwandert und erſeſſen hat. Diele Unterwanderung urs 
ſprünglich ungariſchen Bodens durch die Rumänen. die, nad) der einen Lehre, als Wander: 
hirten unvermerkt eindrangen, iſt es, was die Ungarn ihren öſtlichen Nachbarn zum Vor⸗ 
wurf machten. Mitteleuropa hat ſich nur ſelten einen Begriff davon machen können, mit 
welchem Aufwand von Mitteln beiderſeits der Kampf um den Boden geführt wurde. 
Schon vor fünf Jahren wurden 134 größere und kleinere Schriften über die ungariſch⸗ 
rumäniſchen Grenzfragen regiftriert, von denen die Mehrzahl natürlich auf die beiden 
beteiligten Völker entfielen, nicht allzu wenige aber auch in Weſteuropa erſchienen. Das 
geſamte Rüſtzeug der Wiſſenſchaft, Geſchichtsforſchung, Siedlungskunde, Sprachforſchung, 
Anthropologie, Soziologie, wurde aufgeboten, um die beiderſeitigen Theſen zu unter⸗ 
mauern. Das Ringen erftredte ſich bis in die feinſten Veräſtelungen des täglichen Lebens, 
und dem tiefen Eindruck, daß hier Lebensfragen zur Erörterung anfielen, konnte ſich 
keiner entziehen, der mit offenen Augen durch jene Gegenden reiſte. Für beide Seiten 
ging es um mehr als territoriale Wünſche, ſondern es waren auch ſtarke Gefühle beteiligt; 
die nationale Geſchichte klammerte ſich für beide Völker an Siebenbürgen an. Die Ru⸗ 
mänen verwieſen darauf, daß die Gründer ihrer beiden Fürſtentümer, der Walachei und 
der Moldau, Baſarab und Bogdan, aus Siebenbürgen gekommen ſeien (wo alſo ſchon 
Herrſchaften rumäniſchen Charakters beſtanden hätten); Siebenbürgen fei damit geradezu 
die Wiege Rumäniens. Die Ungarn führten an, daß bereits der heilige König Stefan 
Siebenbürgen in fein Reich einbezogen habe; ſeitdem ſei die Verbindung nie ganz unters 
brochen geweſen, wenn auch das Land nach den ſiegreichen Türkenkriegen 1691 an Habs: 
burg gefallen, geſondert verwaltet und erſt im Ausgleich 1867 uneingeſchränkt an Ungarn 
übergeben worden ſei. Nicht nur die geographiſche Lage verweiſe Siebenbürgen eindeutig 
an die Seite Ungarns, mit dem es weitaus engere wirtſchaftliche Beziehungen ſeit jeher 
habe, ſondern auch die alte ſoziale Ordnung ſei der ungariſchen ſehr angepaßt geweſen: 
die Stellung des Adels bei den Madjaren Siebenbürgens habe jener in Ungarn ent⸗ 
ſprochen, außerdem ſeien Madjaren, Szekler und Sachſen die drei bevorrechtigten „Nas 
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Madjariſierungsepoche feinen urſprünglichen deutſchen Charakter weitgehend verloren 
d von den Ungarn ebenſo wie ſpäter von den Rumänen aum Ausſtrahlungspunkt bes 
charfen EEN tliden Ringens um das Land gemacht; beide Völker beriefen auss 
ee räfte, vielfach Landeskinder Siebenbürgens, an die angeſehene Univerſität 
ſo war zuletzt der bisherige rumäniſche Minderheitenminiſter Dragomir dort Profeſſor, 
dann der Schöpfer des rumäniſchen Sprachatlaſſes, T der bedeutende Hiſtoriker 
Lupas und andere). ve Kronſtadt erhoben beide Teile Anſpruch, es ift nunmehr rus 
müni[d) geblieben. Jedenfalls hat Ungarn, wie fid) rückſchließend ergibt, 14 feiner früheren 
Komitate gefordert, Rumänien nur vier angeboten, unb zwar die an bet Weſtgrenze ges 
en Net. die 20 000 bis 25000 Quadratkilometer umfaſſen und bie Madjaren aufnehmen 
ſollten, deren Umfiedlung aus dem Innern Siebenbürgens die Rumänen vorgeſchlagen 
rte Die ungariſche Höchſtforderung bezog 60 000 von den insgeſamt 102 000 Quadrat: 
ilometer der Trianoner Abtretungen ein, die nach der rumäniſchen Volkszählung von 
1930 von 3,9 Millionen bewohnt waren; die Mindeſtforderung bezog ſich wohl auf 48 000 
Quadraikilometer mit rund 2% Millionen, von denen 1,37 Millionen auf madjariſche 
ae en entfielen. Die gla ee Statiſtiken ſtimmen keineswegs überein, 
da, wie offen geſagt werden kann, die Grundſätze für die Feſtſtellung der Volkszugehörig⸗ 
keit voneinander abwichen (ſo wies die ungariſche Volkszählung von 1910, die von allen 
nichtmadjariſchen Völkern ſtets angegriffen worden ift, deren Zahlen aber den Ungarn 
dann vorgehalten werden, wenn ſie e Hr Ungarn lauten, für die deutſche Volks⸗ 
gruppe in Satmar, zu ber fid nach dem Weltkrieg fait 40000 Köpfe bekannten, nur 

Geelen aus). Die Rumänen wollen nur iugeben, daß nach den bereinigten ungari: 
ſchen Zahlen in Siebenbürgen 1910 1,65 Millionen Madjaren neben 2,2 Millionen 
Rumänen lebten, und errechneten für die Szekler eine Kopfzahl von 450 000; die Ungarn 
kamen für dieſen abgetrennten Volksteil, der 5000 Quadratkilometer bewohnt, aber auf 
600 000 und ec ihre Sonna den in Siebenbürgen auf 2% Millionen. 
Cs mögen babet allerdings aud) die Juden, bie fi zum Ungartum befannten, und bie 
Zigeuner mitgerechnet worden fein, ſowie alle Elemente, die ein klares Bekenntnis vers 
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ungariſcher Staats», fünfhundert Jahre habsburgiſcher Serrſchafts⸗, aber auch viele 
Generationen rumäniſcher Volksgeſchichte zuſammengedrängt geweſen. 


Das räumliche Schickſal deutſcher Volksgenoſſen in dem bisher von den zwei Staaten 
einander ſtrittig gemachten Gebiet aber berührt uns ganz beſonders, weil es ebenfalls — 
ſeit 800 Jahren im Falle der Sachſen, ſeit Sachsen Steben auch in anderen Fällen — eng 
mit den Geſchehniſſen verknüpft iſt. Die Sachſen Siebenbürgens bleiben großenteils im 
rumäniſchen Staatsverband und werden im neugegliederten Rumänenſtaat durch ihre 
E ng an Gewicht (ëch Das Biſtritzer 1 und das in 

atmar, das vor rund zwei Jahrhunderten einwanderte und vor dem Weltkrieg in ſeinem 
Beſtand ſtark gefährdet war, kommen auf die hue Seite. Sie haben bie Mög⸗ 
lichkeit, ſich für die Umſtedlung in das Sek Reich zu entſcheiden. Die in Rumänien 
verbleibenden Volksdeutſchen erhalten durch die Ver flichtung, die die rumäniſche Res 
gierung übernommen hat, die Bürgſchaft d daß fie innerhalb des Staates volle 
Gleichberechtigung EE Es ift dabei auf die Karlsburger Beſchlüſſe Bezug genommen 
worden, durch die Ende 1918, beim Zerfall ber Habsburger⸗Monarchie, die Siebenbürger 
Sachſen, nachdem die Rumänen des Landes vorangegangen waren, vom Selbſtbeſtim⸗ 
mungsredjt Gebrauch gemacht und unter Wahrung ihrer alten Rechtsſtellung den 
damaligen Tatſachen Rechnung getragen haben. Die Rumänen haben ſich nicht ganz 
daran gehalten und in vieler Beziehung, fo durch bie Auflöſung der „Univerfität“, der 

emeinſamen Einrichtungen der Volksgruppe, durch den „Numerus walachicus“ in den 

nternehmungen, den Wajda⸗Wojwod gugunften des Anteils ber Blutsrumänen in ber 
Wirtſchaft einführte, noch in den letzten Monaten durch verluſtreiche militäriſche Requi⸗ 
tionen bie Deutſchen in die Stellung von Untertanen minderen Rechtes zu drängen 
verſucht, ohne EN Gewiſſen daraus zu machen, daß Rumänien Wert Parait legte, wie 
feine weſtlichen Vorbilder eine Demokratie zu fein. 


In Vereinbarungen, die in Wien mit der ungariſchen Regierung abgeſchloſſen wurden, 
hat das Reich aber andererſeits die a en dafür geſchaffen, daß gewiſſe Zus 
ſtände, die ein „ im Verhältnis der beiden Völker zueinander waren, 
aus der Welt geſchafft werden. Die Einengungen der deutſchen Volksgruppe in Ungarn 
im 1 ihrer Sprache, in ihrem Recht auf eigene Schulen, in der Vereinstätigkeit, 
im Recht auf den deutſchen Familiennamen, auch im beruflichen Vorwärtskommen beruhen 
meiſt darauf, daß untere Organe auf dem Lande den Geiſt der ungariſchen Politik miß⸗ 
verſtanden. Schon feit Gömbös ift von den Regierungen Ungarns, deren Mitglieder die 
Lage klar überblickten, viel getan worden, um dieſe Mißſtände in der Behandlung der 
deutſchen Volksgruppe — man erinnert ſich an die Angriffe gegen den Volksgruppen⸗ 
führer Dr. Baſch, ferner an den Streit um die Schulen, an die Be ünftigung ber Ridtung 
Gratz — auszuräumen. Das war um deſſentwillen nicht leicht, weil Teile des ungariſchen 
Volkes die Stefansidee der duldſamen Zuſammenarbeit mißverftanden und zur 
Herrſchaft des Madjarentums über die anderen Völker berufen fühlten und nach Trianon 
die öffentliche Meinung um ſo ſtärker die Erhaltung des völkiſchen Beſitzſtandes mit 
möglichſt allen Mitteln forderte, die öffentliche Meinung des Landes, die von den 
örtlich e ta Perſonen gebildet wird, aber auf dem Wege über die Politik in 
den Komitaten und im Parlament nicht afl Wirkung auf die Führung der Regierungs⸗ 
geſchäfte bleiben kann. Die Gründe dafür ſind in der eigenartigen geſellſchaftlichen 
Struktur Ungarns zu ſuchen, die bie politiſche Führung in den Händen der Gentry 
belaſſen n mit den liberalen Gedanken des 19. Jahrhunderts aber zugleich bem Juden: 
tum die Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung und über die Taufe den Eingang in die 
leitenden Schichten bahnte. Die jüdiſch geſchriebene Preſſe — ein Drittel der Journaliſten 
Ungarns ſind vor den „ Geſetzen Juden geweſen, in der Hauptſtadt im Ver⸗ 
hältnis noch mehr — verſtand es, Unduldjamfeit gegenüber dem Deutſchtum in ungariſch⸗ 
. Form zu gießen und das Verhältnis zu den Deutſchen oft zu ge chen. 
Hierin iſt nunmehr Wandel geſchaffen worden, der Beſtand auf die Dauer bat. a auss 
drücklich betont worden ift, daß die deutſche Volksgruppe in Ungarn in voller Loyalität 
dem ungariſchen Staat gegenüberſtehe, ſind auch Jene W Strömungen zum 
e ager aot worden, die aus innerpolitiſchen Rückſichten in jeder Autonomie 
und Eigenſtändigkeit der Volksgruppen ſchon Verrat am ungariſchen Staat erblicken zu 
müſſen glaubten. 


In Wien iſt reiner Tiſch gemacht worden, um dem Südoſten dauernden Frieden und 
die Ruhe zu geben, die er für ſeinen Anteil am großen Aufbauwerk nicht entbehren kann. 
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fratien. Über den Rahmen einer ſpaniſchen 
Auseinanderſetzung hinaus trug Franco 
zweieinhalb Jahre lang die Fahne einer 
neuen Ordnung. 

Der Kampf in Spanien, jenes erbitterte 
und blutige Ringen, Fr zwiſchen dem neuen 
Spanien und ſeinen Freunden, Deutſchland 
und Italien, Bande gehärtet, die unlösbar 
geworden ſind. 

Inzwiſchen ſind bereits wieder anderthalb 
Jahre vergangen, ſeitdem mit dem Fall 
Madrids der Krieg in Spanien beendet 
wurde und Franco daran ge en konnte, feine 
Kraft ganz dem friedlichen Aufbau zu 
widmen. 

Die Schwierigkeiten dieſer Aufbauaufgabe 
kann ſich eigentlich nur der richtig vorſtellen, 
der die Verhältniſſe in Spanien vor dem 
Kriege dort kannte. 

Kaum anderswo gab es derartige fat 
mittelalterliche ftontrafte zwiſchen arm u 
reich. Hier häuften ſich gewaltige Ländereien 
in den Händen von Großgrundbeſitz und 
Kirche, dort verelendete ein zahlloſes Prole⸗ 
tariat, das keine Ausſicht hatte, aus der Not 
F Während die Großgrund⸗ 

eſitzer meiſt außerhalb Spaniens ihre Rens 
ten verzehrten, die ihre Verwalter aus den 
Ländereien herauspreßten, während ſie oft 
nicht einmal ſpaniſch, ſondern nur engliſch 
oder franzöſiſch als Sprache beherrſchten, war 
der Bauer in Spanien ſchon glücklich, auf 
ſeinem winzigen Beſitz den Bedarf ſeiner 
wahrhaftig anſpruchsloſen Familie decken 
zu können. Landabeiter hatten das Los von 
Leibeigenen, und das große Proletariat der 
Induſtriearbeiter arbeitete in Produktions⸗ 
tätten, die, wie die meiſten Induſtrien oder 
nduſtriell auswertbaren Bodenſchätze, in 
ausländiſchem Beſitz waren. Innerpolitiſch 
war es ein Chaos, das daraus ſeine Beleuch⸗ 
tung findet, daß zwiſchen 1931 und 1936 
nicht LAE als 28 Regierun⸗ 

en in Madrid den Verſuch machten, den 

lankoſcheck der republikaniſchen Verfaſſung 
einzulöſen. 

Das war das Spanien, das die Pluto⸗ 
kraten zu bewahren bemüht waren, und auf 
dieſen „Grundlagen“ hatte Franco auf⸗ 
zubauen; dazu galt es noch, die Zerſtörung 
von zweieinhalb Jahren Krieg zu beſeitigen. 

Die Kräfte, die unter Franco den Kampf 
um das neue Spanien begannen und die ihm 
vor allem aus dem Lager ber Requetes, bet 
alten traditionellen Karliſten, und dem Lager 
der jungen alange zuftrömten, haben vers 
eint unb geſammelt ihre Zuſammenfaſſung 
in der Einheitspartei des neuen Spaniens, 
der Falange Espanola Tradicionalista y de 
las I. O. N. S., gefunden und, wie mir einmal 


General Yague, der alte Mitkämpfer Fran⸗ 
cos, erzählte, daß er ſtets bei ſich des Führers 
„Mein Kampf“ trage, ſo hat das neue Spa⸗ 
nien ſeine Erfahrungen am Beiſpiel Deutſch⸗ 
lands und Italiens in manchem Punkt er⸗ 

änzt, wenn auch natürlich die nationalen 

igenheiten Spaniens wieder ganz andere 
Formen verlangen als die Deutſchlands oder 
Italiens. 

Ich entſinne mich eines Geſpräches, das ich 
nach dem Kriege in Spanien mit einem der 
Männer Francos, einem der Verantwort⸗ 
lichen im neuen Spanien hatte. Ein paar 
Sãtze Cake Mannes fallen mir ein: „Es it 
vieles bei uns zerftört worden, Geijtiges un 
Materielles. Wir müſſen es wieder auf⸗ 
bauen. Wir müſſen vieles auch von Grund 
auf neu ſchaffen, wofür wir bisher noch kein 
Vorbild haben. Wir Spanier aber ſind in 
gewiſſem Sinne Abenteurer. Wenn wir es 
mit Kleinigkeiten zu tun haben, dann finden 
wir das langweilig. Steckt man uns aber 
ein großes Ziel, dann gehen wir mit ganzem 
Drm mit unb vergeſſen darüber bas Lang» 
weilige, bas die Kleinigkeiten bes Alltags 
an haben. So iſt das jetzt mit dem ſpa⸗ 
niſchen Volk. Jetzt ſehen wir vor uns eine 
neue, große Zukunft. Wir wollen wieder den 
wir f in der Welt, der uns zukommt, und 
wir ſind reich! Wir haben Kinder und wir 
haben Rohſtoffe, wir haben Erze und Holz, 
Land und Menſchen! Seitdem ich denken 
kann, haben wir bei uns nur ſelten Frieden 
gehabt. Als ich Kind war, um das Ende des 
vorigen Jahrhunderts, führten wir zuerſt 
Krieg um Kuba und die Philippinen, dann 
Krieg mit den Vereinigten Staaten. Nach 
ein paar ſtillen Jahren a gonnen die 
Marokko⸗Kriege. Von meinem Jahrgang in 
der Kriegsſchule war ſchon bis zum Beginn 
des Kampfes um Spanien ein Drittel der 
Offiziere gefallen. Wenn wir uns in den letz⸗ 
ten Jahrhunderten verzettelten und unſere 
Weltmacht vergaßen, ſo haben wir uns heute 
wieder gefunden, ſind nicht nur gehärtet, 
ſondern kennen auch unſer Ziel: das imperiale 
Spanien!“ 


General Vogt: 


Was hat Deutschland 
für seine Kolonien getan? 


In der berüchtigten Mantelnote 
Clémenceaus vom 16. Juni 1919 heißt es: 
Die Alliierten haben ſich davon überzeugen 
können, daß die eingeborenen Bevölkerun⸗ 

en der deutſchen Kolonien ſtarken Wider⸗ 
pruch dagegen erheben, wieder unter 
Deutſchlands Oberherrſchaft geſtellt zu wer⸗ 
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tung mehr geleiftet, als irgendeine andere 
Kulturnation zuſtande gebracht hat oder aud) 
nur zuſtande zu bringen fähig geweſen wäre. 
Sie hat darüber hinaus durch ihre For⸗ 
ſchungen, ihre epochemachenden Entdeckun⸗ 
gen den anderen, den Engländern, Fran⸗ 
zoſen und Belgiern erſt die Grundlage 
zur Bekämpfung der furchtbaren 
Seu en clés) en, von denen Afrika 
ſeit alters heimgeſucht war. Als zu 
land in Oftafrifa Fuß faßte, waren weite 
Gebietsteile durch Pocken, Cholera, Ma⸗ 
laria, Amöben⸗Dyſenterie und Schlafkrank⸗ 
heit entvölkert. Die Eingeborenen ſtanden 
den Verheerungen der Syphilis, der Fram⸗ 
böſte machtlos gegenüber. Mit deutſcher 
Umſicht und Gründlichkeit wurde vorgegan⸗ 
en. Eine große Schar von Ärzten war bald 
ber die Kolonie verteilt. Unter ihnen ragt 
leuchtend hervor der große Forſcher Ro⸗ 
bert Ko 17 Welchen Segen dieſer Mann 
eit gebracht hat, läßt ſich gar 
nicht überſchätzen. Sein und ſeiner Mit⸗ 
arbeiter und Nachfolger Verdienſt iſt es, 
daß alle dieſe Seuchen in unſeren Kolonien, 
peziell auch in Deutſch⸗Oſt, binnen drei 
ahrzehnten ihre Bedeutung faſt ver⸗ 
loren hatten. Es muß uns eine grimmige 
Genugtuung ſein, daß in dem engliſchen 
Mandat Xanganpifa fih feit der Mandats: 
übernahme allein die Schlafkrankheit der⸗ 
artig vermehrt hat, daß in ehemals frucht⸗ 
baren und reichen Gebieten und Anſied⸗ 
lungen die Bevölkerung faſt verſchwunden 
iſt. Das gleiche gilt für alle anderen 
Krankheiten, und natürlich nicht nur in 
Deutſch⸗Oſt. 

Die deutſche Kolonialverwaltung hat es 
mit der Bekämpfung der Seuchen — Men⸗ 
ſchen⸗ und Tierſeuchen, denn auch der ver⸗ 
heerenden Rinderpeft wurden wir Herr — 
nicht genug ſein laſſen. Der allgemeinen 
geſundheitlichen Fürſorge für die Ein⸗ 
geborenen war beſondere Aufmerkſamkeit 
e Das Inſtitut für Tropen⸗ 

rankheiten in pede bildete eine 
jährlich e ce dp I 
vorwiegend für unſere afrikaniſchen Kolos 
nien beſtimmt waren. Für die Einzel⸗ 
behandlung der en war in 
weiteftem Maße geſorgt. Schwerkranke wur: 
den in Eingeborenenhoſpitälern unter⸗ 
gebracht, leichtere Fälle in Polikliniken un⸗ 
entgeltlich behandelt. Wie hoch die Ein⸗ 
geborenen dieſe Einrichtungen zu ſchätzen 
wußten, bewies die ſtarke Inanſpruchnahme. 
In SE wie in allen anderen deut: 
(hen Kolonien waren im Etat beträchtliche 
Summen für die Geſundheitspflege der 
Eingeborenen ausgeworfen. Die ſehr teuren, 


von Arzten aus, die 


modernen Heilmittel gegen Tropenkrank⸗ 
heiten wurden unentgeltlich ausgegeben. 

Mit der Entwicklung des Verkehrsnetzes 
und der Verkehrsmöglichkeiten, mit der 
Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der ein⸗ 
eborenen Arbeiterſchaft durch Erziehung, 

nleitung und Betreuung hat fid folge: 
richtig bet Handel Oftafrifas raſch ges 
D en. Für ben Außenhandel Te einige 

ablen gegeben. Die Ausfuhr ftieg in den 
zehn Jahren von 1903 bis 1913 bet Kopra 
von 3,9 auf 5,5, bet Baumwolle von 0,01 
auf 2,2, bei Siſal von 0,4 auf 20,8 tauſend 
Tonnen, bei Rohgold von 75 kg auf 340 kg. 
Ihr Geldwert ftieg en: 1898 und 1913 
von 4,33 auf 35,55 Millionen Mark. Die 
gleichen Angaben für die Einfuhr find 11,85 
zu 53,56. hl zu bemerken — dieſe Auf⸗ 
wärtsbewegung fällt in die Jahre, als 
Deutſch⸗Oſt ſeine kolonialen Kinderkrank⸗ 
heiten noch keineswegs völlig überwunden 
Ne Der Hauptaufſchwung ftand beim 

usbruch des Weltkrieges erſt vor der Tür. 
Dem zum Beweis diene, daß trotz der ſelbſt 
im eigenen Mutterlande vielfach zugegebe⸗ 
nen Mißwirtſchaft der Mandatsverwaltung 
die Produktion an Baumwolle ſich in der 
Folgezeit bis 1936 verfünffachte, an Siſal 
auf das Vierfache, an Rohgold auf das 
Achtfache ſtieg. Und dies trotz des mit dem 
Krieg unvermeidlich verbundenen Rück⸗ 
j lags. An dieſen Erfolgen hat bte engliſche 

andatsverwaltung keinen Teil. Sie hat 
nur geerntet, was wir geſät haben, was 
deutſcher Fleiß und deutſche Tüchtigkeit für 
das Land getan hatten. 

Mit beſonderer Vorliebe und bis zum 
heutigen Tage nicht nachlaſſender Zähigkeit 
ſtützt ſich die Behauptung des Auslandes 
von der angeblichen deutſchen Unfähigkeit 
zu folonifieren auf die Greueltaten, die wir 
in unſeren Kolonien an den unglücklichen 
Eingeborenen verübt haben ſollen. Als 
EE werden dann ftets einzelne 
Mitglieder des früheren deutſchen Reids: 
tages unrühmlichen Angedenkens zitiert. 
Natürlich hat in erſter Linie wieder der 
Engländer den traurigen Mut zu ſolchen 
Beſchimpfungen, ſo dünn auch das Glas⸗ 
haus iſt, in dem er ſelber ſitzt. Vergleichen 
wir dazu die innerpolitiſchen u its 
afrifas vor der deutſchen Beſitzergreifung 
mit der inneren Lage des Landes bei Aus⸗ 
bruch des Weltkrieges. Der letzte Gouver⸗ 
neur von Deutſch⸗Oſtafrika. Dr. Schnee, 
ſagt dazu: „In dem unerſchloſſenen wilden 
Lande herrſchte faſt allenthalben Krieg 
aller gegen alle. Die Eingeborenen⸗ 
ſtämme wüteten gegeneinander mit Raub 


und Mord; die friedliche Entwicklung wurde 
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ihnen bis zum bitteren Ende. Sie hatten 
Haus und Hof auf et Hex Zeit hinaus 
verlaſſen müſſen, ihr Vieh war ihnen ge⸗ 
nommen, ihre Vorräte beſchlagnahmt. Sie 
aber folgten der deutſchen Führung in Not 
und Tod. Wer in Gefangenſchaft geriet, 
weigerte EE in engliſche Dienſte 
zu treten. „Wir alle bleiben bei euch, und 
niemand wird euch die Treue brechen.“ 
„Niemals werde ich für Engländer und 
Franzoſen arbeiten. Ich kenne nur Deutſche 
von Jugend an, und wenn ich ſterbe, werde 
ich als Deutſcher ſterben.“ Solche Ausſprüche 
werden SE in den Briefen unferer 
beut[djen Afrikakämpfer wiedergegeben. Noch 
im November 1918 ſagte eine farbige Or⸗ 
donnanz zu General v. Lettow⸗Vorbeck: „Ich 
werde bei euch bleiben und weiter fechten, 
bis ich falle.“ Und es war nicht die kämp⸗ 
fende Truppe allein, die ſo dachte. Zehn⸗ 
as von Trägern und die Hunderts 
tauſende, die im Verwaltungsdienſt der Res 
gierung und der Truppen ſtanden, waren 
gleichen Sinnes. So konnte es kommen, daß 
während des Krieges rieſige Trägers 
kolonnen mit größter Pünkt⸗ 
lichkeit ohne jede deutſche Füh⸗ 
rung ſich in den weiten Gebieten von 
Deutſch⸗Oſt bewegten. Die Zahl der Einzel⸗ 
beiſpiele von RO an die deut: 
oe erren ift Legion. Ein afrikaniſches 

ort jagt: „Der Deutſche hat eine ſtrenge 
Rede, aber ein gutes Herz.“ Der Schwarze 
hat als Naturmenſch aus Inſtinkt ein ſehr 


Kleine 


Herbert A. Frenzel: 
Zwischenbilanz des Dramas 


Ein Querſchnitt durch die Urauffüd. 
tungen der letzten Spielzeit 

In dieſen Tagen häufen ſich die Meldun⸗ 
gen aus den Büros der Theaterverleger und 
der Intendanten über kommende ne 
rungen. Man hört, daß Friedrich Bethge 
ſeinem Deutſchritterdrama einen auf wenige 
Perſonen, Ortseinheit und pauſenloſen Ab⸗ 
lau zugeſchnittenen Nachſchlag „Anke von 
Sköpen“ folgen ließ. Friedrich Forſter 
tritt mit ſeinem im Frühjahr vollendeten 
„Gaſtſpiel in Topi E vor bie Offent⸗ 
lichkeit, das die Seelenbegegnung des Mär⸗ 
chendichters Anderſen mit der Sängerin 


feines Gefühl für den Wert oder Unwert 
es weißen Mannes. Er hat erkannt, daß 
der Deutſche für ſeine Untergebenen ſorgt, 
daß er ein Herz für ihre Nöte ihn daß ke 


fi ſtets voll Vertrauen an ihn wenden 
können. 

Engländer und Franzoſen haben alles ge⸗ 
tan, um 


den Weißen in der Achtung der 
farbigen Raſſe herabzuſetzen. Sie haben 
unter ſchnödem ^ der in der Kongos 
Akte enthaltenen ereinbarungen den 
europäiſchen Krieg nach Afrika übertragen, 
haben den en bas Schauſpiel ges 
eben, ei: die weißen Völker iý gegen: 
eitig zerfleiſchten. Solche Felonie muß 
und wird ſich rächen — und das in nicht 
allzu ferner Zeit. Denn Untreue ſchlägt 
ihren eigenen Herrn. Wenn Deutſchland 
nicht ſchon einen rechtlichen Anſpruch auf 
Kolonien hätte, ſein Anſpruch nur moraliſch 
SÉ t würde allein [don genügen. Denn 
eutſchland hat das Größte geleiftet, was 
ein koloniſierendes Volk zuſtande bringen 
kann, — es hat ſich gerade in ſchwerſten 
Zeiten die uneingeſchränkte Hochachtung, 
die Liebe und das rückhaltloſe Vertrauen 
ſeiner farbigen Untertanen 0 Es 
hat damit nicht nur ſich ſelbſt, ſondern der 
ganzen weißen alle einen Dienſt erwieſen, 
den in ſeinem vollen Wert qu erfennen uns 
etit die Zukunft lehren wird. Das junge 
deutſche Geſchlecht ift berufen, einmal bte 
rüchte zu ernten von dem, was Deutſch⸗ 
and für ſeine Kolonien getan hat. 


eltrage 


Jenny Lind zum Vorwurf hat. Curt Lan⸗ 
enbecks „Schwert“ verläßt ſoeben die 
ruckpreſſe, Graff ſchreibt am Schauſpiel 

„Der ſtille of“, Hans Rehberg 

formte ſein Hörſpiel vom „Suezkanal“ um 

Schauſpiel aus, ber wi Mar Halbe 

wartet mit einem „Kaiſer Friedrich IL" 

auf, Kaergel mit bem Drama aus dem 

30jährigen Krieg „Der böhmiſche Wind“, 
der Schriftleiter Paul Fechter kommt in 

Königsberg mit „Der Zauberer Gottes“ 

zur rauffügrung fein Berufsfamerad vom 

„VB.“, Hans Hömberg, in Berlin mit 

einer Komödie um den Römer Lucullus 

„Kirſchen für Rom“, und der junge Herbert 

Reinecker aus der gleichen Berufsſparte, 

Hauptſchriftleiter des „Pimpf“, hat ein Ir⸗ 
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Theaters wichtige Aufgabe fein, ibm trotz 
der bedeutenden Anziehungskraft von Film 
und Roman ſtändig eine Anzahl ges 
pflegter, techniſch ſicherer und 
um eine gute dichteriſche Zwi⸗ 
ſchenſtufe bemühter Spezial⸗ 
autoren zu erhalten, mit denen gegebe⸗ 
nenfalls auch eine bewußte Lenkung der 
Spielpläne en wäre. Dabei 
bleibt unberührt, daß der Dichtung in Ge 
höchſten Ausprägung niemals zu befehlen 
ſein wird. Gerade aber die Kriegsſpielzeit 
t gelehrt, wie wichtig die politiſche und 
g zu einem gewiſſen Grade auf aktuelle 
Aufgaben eingehende Anpaſſungsfähigkeit 
des Dramatikers werden bann. 


Unter ſolchem Geſichtspunkt wird es im 
Sinne einer auf lange Sicht betriebenen 
Kulturpflege ſein, die vor der endgültigen 
Wahl eines Lebensberufes ſtehende Jugend 
von dem durch vorſchnellen Eifer unbegrün⸗ 
det verbreiteten Vorurteil D erlöſen, daß 
der „freie Beruf“ des Schriftſtellers etmas 
Libertines, um nicht zu fagen Liberaliftis 
ſches, an ſich habe. Vor den drängenden 
Großauf ben un'erer Zeit darf die des 
ſchöpferiſchen Künſtlers trotz der Forderun⸗ 
gen nach Offizieren, Technikern, Chemikern 
nicht überſehen werden. Hier kann und 
ſollte gerade die HJ. die Stunde erkennen. 
Sie braucht nicht Dichter „auszubilden“ und 
auch nicht zum Dichten zu überreden, aber 
ſie muß Klarheit darüber ſchaffen, si, Die 
Kunſt, ein fauberes Theaterſtück 
zu ſchreiben, durchaus erlernbar ijt (ein 

wi Grundtalent vo rausgeſetzt) und 

m, der ſie mit heißem Bemühen erlernt 
hat, im ſittlichen und ſachlichen Betracht 
eine vollwertige „Poſition“ ſchafft. 


Wenn man in der Geburtsſtatiſtik der 
Autoren der d Wee Spielzeit nur ganz 
ſporadiſch bie Jahreszahlen 1916 ae 
1915 (Achim Schmidt), 1913 (Hymmen), 
1912 (G üb), 1911 (Hamel), 1910 (Haecker, 
Ambeſſer), 1909 (Höller), 1907 (Stanietz, 
Bortfeld, Lützkendorf), 1906 (Böhle), 1905 
(Bredehöft, Basner, Helke), 1904 f eiler, 

mann, Büchler. Krieger), 1903 (Becker, 
ahn), 1901 (Bitſch, Pleyer, Rehberg, 
Schäfer) findet, wobei die letzten nicht 
eigentlich mehr für „Jugend“ zeugen, darf 
man dies, ohne gegen die berechtigten Le⸗ 
bensintereſſen der überwiegenden vor 1900 
eborenen Antoren anzurennen. wohl 
rchaus nachdenkenswert finden. Wenn 
der äußere reiche Beſtand an deutſchen 
Bühnen auch in der Zukunft mit der 
Dramatik lebender Deutſcher erfüllt 
werden ſoll, tut hier Berufslen⸗ 
kung not. 


Auch in der verfloſſenen Spielzeit liefd 
ten dem heiteren Unterhaltungsftid 
der unerſchöpfliche erotiſche Stoffquell 
die häufigſten Themen. Mit Abwandlungen 
im Milieu und in der Betonung der Geſtalten 
ſowie mit Verſuchen, die traditionelle dra⸗ 
maturgiſche Technik aufzulockern, ſtehen ſo 
dicht nebeneinander etwa Cziffras „Drei 
blaue Augen“, Rößners „Karl III. und 
Anna von Ofterreidh“, Schreyvogls „Liebes⸗ 

aar“, Wiegand⸗Lerbs „Mann in den beſten 

ahren“, Hamel⸗Schmidts „Hans erbt eine 
Frau“, Hermanns „Seine Freundin — 
meine Frau“. Ins exotiſche Milieu mit 
Urwaldeinſchlag pflanzte Axel Ivers ſein, 
freilich der „Parkſtraße 13“ einige Stufen 
unterlegenes Gebilde „Zwei im Buſch“, 
während Sommer, Sonne, Badeſtrand und 
die Niychologie des Urlaubs Otto Ernſt 
Heſſes „Sommerfriſche“ prägten. Von ſeinen 


beiden Federn ſetzte Lützkendorf ſeine leich⸗ 


tere für die „Liebesbriefe“ eines in Ehe⸗ 
ſchwankungen geratenden beſſeren älteren 
Herrn ein, während Netto in letzter Minute 
anz geſchickt eine Anlehnung an das eng⸗ 
iſche Geſellſchaftsluſtſpiel zur Karikatur 
darauf umb „Die Liebe e Wich⸗ 
tigſte im Leben“). Etwas ſchärfer wirkte 
die gleiche ſatiriſche Ader bei Feilers Ge⸗ 
ſchichte um jenen engliſchen König, der es 
bis auf „Seine ſechſte Frau“ ohne Schwie⸗ 
rigkeiten brachte. Emil Auguſt Glogau 
ſagte ſich „Jedem das Seine“, und kam mit 
einer Komödie um Friedrich den Großen 
und die Barbarina heraus. sl volkstüm⸗ 
licherem Grund ſiedelte Otto Bielen ſein 
„Kleines Genie“ an, während Fritz Schwie⸗ 
fert alle Regifter komödiantiſcher Möglich⸗ 
keiten für ſeine auf den perſönlichen Stil 
2 Hildebrands 5 
omödiantin“ zog. Zwei ſympathiſche junge 
Menſchen gingen bed Jochen Hul auf die 
Suche nach den „Weißen Indianern“ und 
fanden unter Nachhilfe einſichtsvoller älte⸗ 
rer Männer ſich ſelbſt. Den Himmel holte 
Paul Helwig mit „Götter auf Urlaub“ auf 
die Bühne, zugleich ließ er eine junge, vom 
Abenteuer eines Buches angeſteckte Frau in 
der Schreckſekunde eines Autounfalls die 
lücklicherweiſe nur eingebildete „Irrfahrt 

t Wünſche“ antreten. Mit einer Deko⸗ 
ration und wenig Perſonen kamen Scheu 
und Stiller aus, als ſie zeigten, wie ein 
paar Menſchen aus Berlin W unter Anlei⸗ 
tung ihres für fie viel zu vernünfligen 
Dieners infolge eines naſſen Unglücks wie⸗ 
der feſten Boden unter den moraliſchen 
Fuße kriegen („Großer Herr auf kleiner 
nſel“). Curt Hotzel bemüht für feinen 
„Maßloſen Fähnrich“ als alles ins gute 
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Heis bringenden Landesvater Karl Auguft einer geſchichtlichen Situation zu entwickeln 
pon Weimar. Koſtümiert, das Wiener und durch Aufzeigen der Kräfte und Ideen, 
Biedemeier leicht elächelnd, kam W. E. die die Geſchichte zu allen Zeiten Ree 
Schäfers „Theres und die Hoheit“, frimis die in bet trockenen Tatſachenüber iefer ung 
naliſtiſch, freilich mit einer begrüßenswerten oft kaum erkennbare Verwandtſchaft oder 
Selbſtironie der Gattung, Fred Sauers Parallelität jener Ereigniſſe mit ber Ge⸗ 
„Perlen in Ragufa“. Den Schluß der nicht I te der Gegenwart durch die kunft 
erſchöpfenden Reihe bilde Böttcher, der ſein chtbar zu machen.“ 
Erſolgsihema noch einmal im „Krach im Stimmungsmäfig und örtlich in die Nahe 
Vorderhaus“ abmanbelte. von Lelfings „Minna von Barnhelm“ ge- 
Noch ift tm Schauſpiel der Hiſto⸗ hört Dietri Lode rs politiſch pur te 
ris mus nicht völli abgeklungen, doch Satire „Die Karriere des Hofrats tolpe“ - 
war in den meiften Fällen das Bemühen Brandenburg » preußisch it das Thema 
Feng ihn entweder durch ſehr deutliche don Helkes „ öppenmeiſter, preu iſch im 
eziehung auf die Moderne (Goetz „Kampf engeren Sinn Das von Forſters „Rhein g“ 
ums Reich“, Büchler „Herzog Bern rd“) berg , im weiteren bas von Beders Fah- 
oder durch Entzeitlichung Des menſchlichen neneid Aus ſtofflichen Gründen tann hier 
Themas (Scholz „Mutter“, Zinn „Colum: Rehbergs, freilich ſchon vor mehreren 
bus und Beatrice“) zu überwinden. Dabei ren entſtandene, „Preußische Komödie 
lang dem vielſeitig wier Goetz ein ebenſo genannt werden wie an jener obi⸗ 
nierejontes fulturgel en S : 
Sojährigen Krieges mit bem ſächſiſchen hiſtoriſchen Vorganges durch Zeitbezogenhent 
Heerführer Arnheim als Mitte punkt. betont wurde. Bei Rehberg iſt es „Heinrich. 
ährend Büchler nahezu die Außerfte ein junger Mann unſerer Tage“, der mit dem 
Grenze einer phantafiegeladenen und Barbaroffa- Kanzler Rainald von Daſſel 
rachüberhitzten Atmoſphäre erreichte, hat als Deuter nach Art der „Göttlichen Ko⸗ 
ch Scholz noch immer die neuklaſſiſche Aus⸗ mödie“ eine politiſch klären follende Unters 
pear bewahrt. Leidenihaft mat bas weltwanderung zu entſcheidenden Geſtalten 


Eugen Linz mehr als bei Hans Gobſch — Zerkaulen dem lottenſchöpfer „Brommy“ 
in beider neuen Behandlung des aria⸗ einen dramatiſchen Gedenkſtein, fo. ſteht 
Stuart⸗Stoffes. Der eritere t ſich außer⸗ jüngſte politiſche nn hinter Fritz von 
dem an der Wiederbelebung einer mänan⸗ Zwehls „Zwiſchen den 1 

driſchen Komödie („Das Schiedsgericht“) mers „Rheinland⸗Tragödie . die fi wäh» 
verſucht. rend der Kämpfe gegen gunt als nots 


wendiges und wirkſames Erziehungsſtück 
Von folgen Stücken muß Homma erwies. Edgar pales „Oberſt Vittorio 


‚pe? 
tersburger Krönung, um feiner ens eben 1 
Schärſe willen abgehoben werden. m⸗ au LL 1 5 von a qe ſolda⸗ 
mens perſönliche Entwicklung iſt mit dieſem ft 1 10 Mitte on uer ie em Ka 
Werk vorangekommen, unb owohl die Kon⸗ odenben Milieu zeitnaher te ieniſcher Ko. 
eption wie die ſicher gewordene Rollen⸗ fonialfampfe. Kolonialthemen behandelten 
rchbildung beſtätigten in re geſetzte Er⸗ a er Kc „Chriftian de Wet Cum Herje 
wartungen. Als dramaturgiſches Betennt: D uti Ge F „Keiter für 
nis und weltanſchauliches Beispiel will eutſch⸗Südweſt. 
Walter Stang feine — in Leipzig urauf⸗ Zwei Werke müſſen genannt werden, 
geführte — ragödie „Alboin un Rojas weil ihr Gegenſtand, ihre Menſchen und 
munde“ aufgefaßt wiſſen. In freier tr an der Verſuch der Konfliktslöſung aus der 
altung eines Stoffes aus germaniſcher privateren Sphäre unjeter eit tommen. 
tübaeit ſucht et bie von ben deutſchen Es iſt bezeichnend, daß beide die Frage der 
laſſikern ausgebildete dramatiſche Form Mutterſchaft behandeln. Wilhelm Pleyer 
fortzuſetzen. In dem der Buchausgabe vor⸗ wirft die Frage der alternden Iuni —— 
angeſtellten Vorwort dÄ es u. a.: „ n in „Maria ohne Kind“ auf, bean 
darin beſteht die Aufgabe, einem geſchicht⸗ freilich ſtiliſtiſch mit einer nod 
lichen ns — wie es heute fo oft ger {enden reinen Diskuſſionstechn 
ſchieht — einen aus den Ereigniſſen unſerer die Gefahr einer eru" wr 
Tage abgeleiteten Sinn rückwärtsſchauend Löſung immer groß 
aufzundtigen, vielmehr gilt es, bei aller in bet nicht ſo di 
dichteriſchen gute im einzelnen die Welt der Bauern 
Handlung zun chſt aus den Gegebenheiten Stanietz mit feine: 
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Gerhart Hauptmann gemahnenden Schau⸗ 
* Heſſe“. Hier tritt die Magd 
tellvertretend in die Lücke, die die un⸗ 
ruchtbare Frau laſſen muß, und zwar unter 
tragiſchem Aſpekt, da die Frau ihre ver⸗ 
1 Unfruchtbarkeit mit dem Tode 
jühnt. 


Gegenüber ſolchen für eine recht verſtan⸗ 
dene Aktualität des Dramas unerläßlichen, 
dem Experiment verhafteten, aber zukunft⸗ 
trächtigen Unternehmungen berühren die 
von Altersweisheit, vollem Wiſſen um 
menſchliche Regungen und vergangene Zeit⸗ 
ſtimmungen zeugenden Schauſpiele Gerhart 
Hauptmanns „Die Tochter der Kathedrale“ 
und „Ulrich von Lichtenſtein“ wie fern⸗ 
gerüdter, vom Staub des Tages nicht 
erreichbarer Schmuck. Bei Bacmeiſter ſollte 
die ſpät zum Vorſchein gekommene Ko⸗ 
mödie „Der teure Tanz“ wegen ihrer 
gegenüber ſeinen anderen Dramen un⸗ 
vergleichlich dien ſzeniſchen Zurich⸗ 
tung die Brücken zu dem übrigen Werk 
bauen können. 


Vielfältig wie die Stoff⸗ und Problem⸗ 
welt all dieſer Theaterſtücke waren die 
formalen Löſungen, die fie erfuhren. 
Zwiſchen Ortners noch von SE 
umwitterter öſterreichiſcher Typenkomödie 
in locker gefügten Bildern „Das Paradies⸗ 
pärtlein“ und Wolfgang Müllers auf Vers⸗ 
poefie abzielender „Glücklicher Ehe“ im 
Heiteren gibt es ebenſo wenig Verbin⸗ 
dungslinien wie zwiſchen Erna Weikenborns 
naturaliſtiſchem Schauſpiel „Deſtille Veit“ 
mit der breit ausladenden Sprache und 
Geſtik einerſeits und der völlig entnatura⸗ 
liſierten, in Zwiſchentönen fif äußernden 
und mit ffurilen Figuren aufmarienden 
‚PBreußiihen Komödie“ Rehbergs anderers 
eits. Man wird die dramaturgiſche 
Technik Menzels (in „Appaſſionata“, einem 
Eleonore⸗Duſe⸗Schauſpiel), Gobſchs „Maria 
von Schottland“), Kahns (., Oberſt Vittorio 
Rolf), Geyers („Paardeberg“) etwa noch 
auf eine Formel bringen können. Franz 

auptmann mit einem Napoleon⸗Enghien⸗ 

tück („Die SE ſucht — offen: 
bar nicht ohne Einfluß früherer Experi⸗ 
d de neue Simultanbühne, bei 
eilung die übereinander⸗ 
uplage ſondert; Franz 
mit der „Kornbraut' 
"^f. Nach ganz 
"15 wohl 
Erfolg 
Delphis 

iſch 


em 
on“. Es 


leuchtet ein, daß Alter, literariſche Herkunft 
und politif ielfegung der Autoren ihre 
SE o auseinanderſtrebenden Punk⸗ 
en trieb. 


Zwei Grundrichtungen als Ge⸗ 
genpole ſchälen ſich immer deutlicher her⸗ 
aus: eine auf tragiſ ase 
Formenſtrenge, ſzeniſche erknappung, polis 
tiſche Sinngebung abzielende und eine mit 
allen Mitteln der Farben. des ſinnlichen 
Reizes, der ſzeniſchen Effekte, der pſycholo⸗ 
giſchen Vera lung unb Charakterausdeu⸗ 
tung arbeitende. Die Theater pflegen fid) 
der letzteren Gattung leichter zu erſchließen. 
Mögen Gründe traditioneller Gewöhnung 
dafür ſprechen — die immer vollkommenere 
Beachtung der immanenten 
Bühnengeſetze wird die alleinige 
Vorausſetzung zum volleren Durchbruch der 
erſten Gruppe ſein, ohne den ſie ihre 
theoretiſch erhärteten Forderungen nicht 
ausreichend unter Beweis ſtellen kann. 
Freilich wird das vorerſt herrſchende bers 
gewicht der anderen nur ſo lange anhalten, 
wie allzu viele geneigt ſind, die bloße Viel⸗ 
deutigkeit für Bedeutung, ungewöhnliche 
Proſa für Poeſie und ein ungeklärtes Welt⸗ 
bild für überzeitliche Weisheit zu nehmen. 


Egon Heymann, Rom: 


Stätten deutscher Kunst in Italien 


Seit jeher war Italien das Land der 
Sehnſucht der deutſchen Künſtler. Schon im 
Mittelalter zogen Maler, Bildhauer und 
Architekten über die Alpen, um ſich an den 
Werken des Altertums und an der einzig⸗ 
artigen Farbigkeit der ſüdlichen Landſchaft 
au egeiltern und von ihr in[pirieren zu 
allen. Rom ſelbſt, bie Ewige Stadt, war 
dabei ſtets einer der ſtärkſten Magnete. 


Lang iſt die dade) der deutſchen Künſtler, 
die na m gepilgert ſind. Im Jahre 1575 
malte Johann von Aachen eine „Geburt 
Chrifti“ für die römiſche Jeſus⸗Kirche, 1610 
ſtarb in ſeinem römiſchen Heim der große 
Landſchaftsmeiſter Adam Els heimer; 
Gottfried Wels, Johann Lingelbach, Joa⸗ 
chim Sandrart und viele andere mehr 
arbeiteten im 17. Jahrhundert in Nom. 
Später galt Jakob Carſten in Rom viel, 
ein Jünger der klaſſiſchen Theorien Wins 
feí manns; er ſtarb 1798 und wurde in 
Rom nahe der Ceſtiuspyramide begraben. 
Auch Angelika Kaufmann wirkte 
lange Sabre in ber Stadt am Tiber. Der 
Bildhauer Gottfried S dj a b o m erhielt 1798 
bie Goldene Medaille ber römiſchen Künſtler⸗ 
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afabemie von ©. Luca für feine Marmor: 
eds „Derieus unb Andromeda“. Doch bet 

ervottagenbite in Rom wirkende deutſche 
Maler des 19. Jahrhunderts war Joſef 
Anton Koch, deien Todestag fh am 
12. April 1939 zum Bunbertiten Male jährte. 
Er war, wie die Gedenktafel an dem von ihm 
durch lange Jahre bewohnten Hauſe beiagt, 
der „Erneuerer deutſcher Malkunſt auf dem 
Boden Roms“. 


In dieſen vergangenen Jahrhunderten 
zogen die deutſchen Künſtler auf eigene 

auſt, nur durch ihre Neigung getrieben, 
nach dem ſüdlichen Sonnenland. (ift von 
Beginn des 19. Jahrhunderts an gab der 
preußiſche Staat alljährlich einigen Malern, 
Bildhauern und Architekten die Mittel zu 
einem Studienaufenthalt in Italien. 
Während aber andere Länder. ſo insbeſon⸗ 
dere Frankreich und Spanien, ſchon ſeit dem 
17. hrhundert eigene Künſtlerheime in 
Rom beiagen, waren Deutſchlands Künſtler 
lange Zeit hindurch ohne eigene Schaffens⸗ 
und Wohnſtätte. Erſt nach 1900 wurde ein 
großer Teil des Parkes der Villa 
Maſſi mo vor der Porta Pia. nahe der Via 
Nomentana, erworben und knapp vor dem 
Weltkrieg waren das Hauptgebäude. in dem 
Rd heute die Ausſtellungs⸗ und Geſellſchafts⸗ 
täume und die Wohnung des Direktors bes 
finden, ſowie die zehn Ateliers für Stipen⸗ 
diaten fertiggeſtellt und bezogen. 


Der Krieg bereitete der vielverſprechenden 
Künſtlerkolonie ein jähes Ende. Erſt im 
Jahre 1928 konnte der Wiederaufbau der 
Deutſchen Akademie in Rom begon⸗ 
nen werden, nachdem auf unmittelbare Ver⸗ 
anlaſſung Muſſolinis der Beſitz zurück⸗ 
gegeben worden war. Seit 1929 beherbergt 
die Villa Maſſimo nun wieder zehn Stipen⸗ 
diaten, die auf je ein Jahr — nach Auswahl 
der Preußiſchen Akademie der Bildenden 
Künſte — vom Miniſterium für Erziehung 
und Volksbildung nach der Ewigen Stadt 
entſandt werden. Staatspreisträger werden 
in erſter Linie berückſichtigt. 

Eine ſtattliche Anzahl von Künſtlern 
haben ſeither in der Deutſchen Akademie in 
Rom gewirkt. Im Mai d. J. fand die 
8. Jahresausſtellung der Deutſchen 
Akademie ftatt, die der König und Kaiſer 
der Tradition gemäß eröffnete. Vier Maler, 
ein Graphiker und, diesmal in der Mehr⸗ 
zahl. ſechs Bildhauer zeigten ihre Werke die 
den großen Zug der Zeit beſtätigen, daß die 
ſtärkeren Begabungen unter den Bildhauern 
zu finden ſind, während die Maler vielfach 
den Vorbildern der deutſchen Romantik und 
anderer Schulen des 19. Jahrhunderts ver⸗ 


haftet ſcheinen. Unter den Bildhauern ſeien 
der Riederbaner Hans Wimmer und Walter 
Roekler genannt. Xcecler ſtammt aus Kiel 
und lebt in Dresden. Er kommt vom Stein⸗ 
metzgandwerk und bringt von da eine bes 
ſonders ausgeprägte Natetialgerechtigkeit, 
Zucht und Unbeſtechlichkeit mit. Gut waren 
die Arbeiten des ſudetendeutſchen Malers 
und Gtaphikers Otto Bertel und bes Nürn⸗ 
berger Gtaphikers und Illuſtrators Konrad 
Volkert. Eindringiide Holsſchnitte zeigte 
Herbert Tudolsti. ber von 1915 bis 1919 den 
Weltkrieg mitmachte und auch 1939 wieder 
Soldat war. Unter den Malern fiel Hans 
Sauerbtuch auf; man hatte ihn vor kurzem 
auf einer anderen romiiden Ausſtellung als 
einen feinfinnigen, humorvollen Graphiker 
kennengelernt. hier zeigte er nun einige 
große Porträts. Stilleben und Landſchaften. 
Er lebt und arbeitet in Olevano. dem 
anderen Lieblingsort der deutſchen Künſtler. 


Olevano liegt etwa 60 Kilometer fiids 
lich von Rom. mitten in den Sabiner Ber⸗ 
gen zwiſchen Caſtel Madama und Paleſtrina, 
und hier beſteht feit langer Zeit ihon ein 
durch eigene Kraft deutſcher Künſtler ge⸗ 
ſchaffenes Heim. Der „Entdecker“ Olevanos 
und eigentliche Gründer der Kolonie war 
Joſef Anton Koch. der Vater der neuzeit⸗ 
lichen Landſchaftsmalerei. Dellen Eigenart 
beſonders in der dunamiſchen Formgeſtal⸗ 
tung und in bem ſtarken Rhnthmus der feine 
Landſchaften belebenden Geſtalten ſprach. 
Koch war übrigens auch der Vorläufer, In⸗ 
ſpirator und geiſtige Mittelpunkt der ſoge⸗ 
nannten „Nazarener“, die dann in Overbeck 
und Cornelius ihre allerdings z. T. ver⸗ 
gängliche Blüte fanden. und denen wir an 
einer dritten Stätte deutſcher Kunſt in 
Italien noch begegnen werden. 


Zwiſchen Olevano unb Pellegra. bem alten 
Civitella, liegt ein uralter Eichenhain, die 
ſogenannte Serpentara, einer der males 
riſchſten Punkte der ganzen Gegend. Hier 
ſchaute und ſchuf Joſef Anton Koch. und 
ganze Generationen deutſcher Künſtler folg⸗ 
ten ſeinem Beiſpiel. Als im Jahre 1890 der 
Serpentara wegen des Bahnbaues nach 
Froſinone gänzliche Abholzung drohte. er⸗ 
warben die in Olevano wirkenden deutſchen 
Künſtler. an ihrer Spitze die Maler Kanoldt 
und Schuch. ben alten Eichenhain und mad; 
ten ihn Kaifer Wilhelm IL zum Geſchenk. Der 
Kaifer beauftragte feinerjeits die preufiſche 
Akademie der Bildenden Künfte, bie 
pentara auf alle ud für hic 
Künſtlerſchaft zu erhalten. Der 
Gerhart baute fid) als erſter eine t! 
inmitten des Haines, die nun 
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deutſchen Künſtler beherbergt, gegenwärtig 
den Maler Hans Sauerbruch. 


In der Zeit als der Impreſſionismus die 
Malerei beherrſchte, alſo in den Jahrzehnten 
um 1900, verfiel die Künſtlerkolonie von 
Olevano immer mehr durch die Abwande⸗ 
rung faſt aller Künſtler nach dem „gelobten 
Land des Impreſſionismus“, na rank⸗ 
reich. Der Initiative des in Rom lebenden 
deutſchen Malers Emanuel db ijt es zu 
danken, daß Olevano aus drohendem Verfall 
wiedererſtanden ift. Er wußte weite ae 
in Deutſchland für die alte Künſtlerkolonie 
u intereſſieren. Durch die Vermittlun 

rofeſſor Hoppenſtedts, des Leiters der Kul⸗ 
turabteilung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitutes 
in Rom, wurde die unter den Hammer ge⸗ 
kommene Caſa Baldi, die Künſtler⸗ 
herberge in Olenano, deren nunmehr längſt 
verſtorbener Wirt einſt ein wahrer Vater 
der deutſchen Künſtler geweſen und ihnen 
oft mit 
holfen, von der Reichskulturkammer er⸗ 
worben. Nun wird das Gebäude von Grund 
aus reſtauriert und ſoll zu einem Künſtler⸗ 
erholungsheim ausgeſtaltet werden. 


Emanuel Fohn hat ſich ſelbſt die Aufgabe 
ige, im Sinne Rods Olevano wieder zu 
em zu machen, was es einſt für bie Mo 
Künſtlerſchaft mar. Unerſchöpflich find die 
Reize der Landſchaft von Olevano! Schon 
haben auch in den letzten Jahren mehrere 
deutſche Künſtler hier gearbeitet. Auf der 


Rocca, der alten CN die fid) über dem 


Ort Olevano erhebt, hatte Emanuel Fohn 
in einigen Räumen, unter werktätiger Mit⸗ 
hilfe des kunſtbegeiſterten Lee Bürger: 
meifters) Sartori, ein Mujeum eingerichtet 
und viele pw Joé: an Dlevanos 
groe Zeit, als die Malerfolonie dort in 

[üte war, zuſammengetragen. Im Sommer 
1935 wurde bas Muſeum feierlich eröffnet, 
viele Gäſte waren aus Rom erſchienen, die 
ganze Bevölkerung des Städtchens feierte 
den Tag durch Feſtzüge und Volkstänze. Doch 
ſchon im Jahre 1936 wurden auf Zero: 
laſſung des Profeſſors Munoz von der 


at und — klingender — Tat ge⸗ 


römiſchen Akademie der Bildenden Künſte 
die Schauſtücke des Muſeums von Olevano 
ins Muſeo Roma überführt, wo ſie nun 
eine eigene Abteilung bilden. 
Joſef Anton Koch, der Entdecker Olevanos 
iſt auch eng mit der Villa lee al 
aterano zu Rom verbunden, in der fi 
im ir 1934 die Zweigſtelle Rom des 
Deutſch⸗Akademiſchen Aus tauſch⸗ 
dienſtes niedergelaſſen hat. Das Caſino 
Maſſimo, ſo lautet der richtige Name, iſt ein 
Gartenhaus aus der Barockzeit. Urfprüng⸗ 
lich im Beſitz der römiſchen Adelsfamilie der 
Giuſtiniani, ging es 1802 * tbichaft an 
die Marcheſi Maſſimo über, jene Familie, 
die ischen Stamm noch bis in die SE der 
römiſchen Republik, auf Fabius Maximus 
Cunctator zurückleitet. Es bleibt ein bau: 
erndes Verdienſt dieſer Familie, deutſche 
Künſtler zur Ausſchmückung der Säle des 
Gartenhauſes herangezogen zu haben. Durch 
volle zehn Jahre, von 1819 bis 1829, waren 
at deutſche Maler, Joſef Anton Koch und 
ie „Nazarener“ Overbeck, Schnorr von 
Carolsfeld, Veit und Führich damit beſchäf⸗ 
tigt, in drei Räumen des Erdgeſchoſſes 
Wände und Decken mit Fresken zu über⸗ 
ziehen. „Nazarener“ hießen dieſe Künſtler, 
weil ihr Traum die Wiederherſtellung der 
mittelalterlich⸗chriſtlichen Kunſt war. Sie 
und Joſef Anton Koch gehören ganz entſchei⸗ 
dend zu der deutſchen romantiſchen Maler⸗ 
Leg alfo zu dem Aufblühen deutſcher 
alerei im Beginn des 19. Jahrhunderts. 
Schnorr von Carolsfeld war die Aus⸗ 
ſchmückung des großen, Arioſt gewidmeten 
Mittelraumes anvertraut, er wählte The⸗ 
men aus des Dichters Hauptwerk „Or⸗ 
lando Furioſo“, dem Raſenden Roland. 
Koch und Veit ſchmückten den Dante fe 
weihten Saal; lebend, faſt wie ein Relief 
aus der Wand hervortretend, wirkt J. A. 
Kochs große reste des Sängers der „Gött⸗ 
lichen Komödie“. Overbeck übernahm das 
Bild von Taſſos „Sturm auf Jeruſalem“. 
So bereiteten ſich die deutſchen Künſtler 
ihre Gaſtheime auf italieniſchem Boden 
ſelber vor. 
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Helde und Moor Ihrer Arbeit nachgehenden allen 1555 
und ber Beit bi le zu einer Handlung sujammen, in wel 
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an, dem Unglüd unb flegbaftet Menfdliad- 

it.“ ommerſche Zeitung) 
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Gefreiter Will Richter: 


Das Mittelmeer und die europäische Geschichte 


Europa ijt daran, neu geboren zu werden. In ſolchen Zeiten weltgeſchichtlichen Geſtalt⸗ 
wandels ganzer Erdteile löſt ſich die ein; willkürlich geſchaffener Begriffe von altge⸗ 
wohnter Tradition aus unſerem Bewußtſein, und wir beginnen wieder in den Urbegriffen 
eſchichtlichen Lebens zu denken. Wir erklären die Schickſale nicht mehr aus gor ömms 
iden Rechten ober den Abſichten einzelner Mächtiger, wir denken weder in Herrſcher⸗ 
häuſern noch in Verträgen, noch in den Begri Ki wirtſchaftlicher Konkurrenz. Weit 
über dem allen ragen die großen Lebensmächte der Menſchheitsgeſchichte. Wir ſpüren 
wieder die Lebenskraft der Völker, wir ahnen die Seele der Raſſen, wir erkennen die 
bindende Macht der Lebensräume. Die endliche Erkenntnis, daß alle Geſundung, auch 
die politiſche, auf biologiſchen Grundtatſachen aufbauen muß, hat uns wieder eine 
Witterung dafür gegeben, wie Völker und Erdräume ler einander zuordnen, ſich gegen⸗ 
ſeitig bedingen und nur aus einer organiſchen Mitte heraus zu leben vermögen. So iſt 
in letzter Zeit de gezeigt worden, daß Mitteleuropa mehr iit als eine willkürlich 
abgegrenzte Fläche auf der Landkarte. Ebenſo hat erſt die jüngſte geſchichtliche Entwicklun 
unſer Augenmerk erneut auf den Mittelmeerraum als Ganzes gelenkt und verlangt, da 
ie d in feiner Weite unb in feiner Begrenzung auf feine europäiſche Bedeutung hin 
etradten. 

Das Mittelmeer ift ein Raum von einzigartiger Prägung. Cs gibt mande Meere, 
die in der Geſchichte der Völker viel bedeuten, aber feines, bas jo vielen Völkern viel, 
ja einigen Völkern alles bedeutet hat, wie das Mittelmeer. Bei keinem Meer find von 
(äer die verbindenden Eigenſchaften jo ausſchließlich in den Vordergrund getreten, wie 
eim Mittelmeer. Faſt alle Meere haben im Lauf der Jahrhunderte große Ge 
Auseinanderſetzungen erlebt, aber dennoch waren die Tage, in denen der Menſch bie 
harte ſtürmiſche Einſamkeit der Gewäſſer aufſuchte, um auf ihnen ſeine Schickſale zu 
entſcheiden, meiſt nur kurze Epiſoden im Vergleich zu dem er ſoriſchen Kite Hin und 
Her, das zwiſchen Südeuropa und Nordafrika, zwiſchen der ſyriſchen Küſte und den 
Säulen des Herkules wogte und noch wogt. 

Die Natur hat dieſem Raum . Vorausſetzungen dazu geſchenkt. Das Mittelmeer 


iit ein Binnenmeer, von alle rrenzt, . im Weiten ſich verlierend, und 
dennoch ift es nicht von ` |: "^[foffem. Seine Küſten find auf das 
ſtärkſte gegliedert, die Nat: n Häfen geſchaffen, aber durch die 
„ iſt der Raum berſichtlichere Kleinräume aufgeteilt. 
Zudem cist es euf ber C erhältnis zu feiner Fläche eine fo 
aue TE 5 | "n migena ift dieje Küſte ver- 
brc Hu fährdet. Das Klima ift in höchſtem 

s nd |: ] halten fi [tets nur kurze Zeit, 
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% Ua Pave sieve ee iy yel ger ien (tor I Terz iener Pitter br: 
eee au Kewgersive Yiigrgersifßs, Leiersmeile 
Palins . et gt aes srny! pee Bi „„ nee er e rt Wore, ewp en dez Ot- 
le E ens, „ee any ke yri Ye W; Gree perzelz, io dur es hte wit: 
en, Uyeda ai A A nrHnse Era berg minke rs im Siorra meu nof 
Ji. Iw su kan d yo petty vir ler Se Bone trem sch bum breerin 
P icmnusus pitat Meinten, „ r Wur bos wert fe Gr over» erdedlich becin: 
% SAN ta (nida Cpurnaeg Mott tY £ ion ber pem an Fi geitiohenes 
bn Bann, bt beta upon ney be Diuty ute begreugi Wird, empfindlich 

1 Vu. 

Qin Vl fummi ani e Werleden iom Die gung igen Elgenarien des Meeres 
J. 1h alle unmuhnennen Wolter, thin iht t zu v enden, fo legt fich im Kücken 
um bie Jilitielimeeilóntet herum eng gurvgepragter Catel von G&sbirgem und Mühen, 
bet amut hiemuls sine Ginejite Maler war, aber bennoch die Hitteimeerlander 
stoungen But, nad Innen u bliden, mileinanber oder gegeneinander zu leben, der fle 
4 nner na% C,tjidiulsaumeinidutt gemacht hat. Ter Gürtel, ber fie umſchli 
Ih zugleich Rilimu deine, Zedlebrsiduronie unb. Kulturgrenze. 

Rein Hunner alla, wenn hier gerune bie Vilbung von überſeeiſchen Beziehungen und 
matilimen Heiden frühzeitig einiehl, Kargit ehe es europáiiģe Staaten gab, bildeten 
hiet Ihun auf tune ner Grelage Qusgeprodene Wladhigebilbe. So gelang es in 
JM Deg priten "Sahrluulenbe nor eltipenboe dem Reich von Kreta, ſeine Nacht 
unh winen Rulturein]lug aul sablretde Ylanpgeblete des Citmittelmeeres auszudehnen. 
Much bein ‚Iulammenbruh bleles Heidee bemächtigte fi die phöniziſche Seemacht 
bee Mittel merttuumes in einem noch viel weiteren Umkreis. Nicht viel ſpäter nützte 
bue (niht eutopalſche Molt ber £truster [eine Lage am Mittelmeer zur Grünbu 
einer e Geentacht in beljen Viteithálfte aus. Die Griechen nannten Re Tyrſeno 
unb bas Tyrthenſſche Meet lrdgt Ihren Namen bis zu unſerer Zeit. 

Europa im modernen geſchichtlichen Sinn aber beginnt hier vot he ta fein ges 
ſchichtliches Dalein, Man tann falt Tagen: Die Geburt Europas vollzieht ſich in der Gers 
málung ralliiher Jahlgkelten nordiſcher Völker mit den „„ des Mittel⸗ 
meertnumes, in den fhe R find. Auf dlieſer Grundlage find die 
Mrlechen ble eren Nepräſentanten des geſchichtlichen Europas 
e worden; fa, mit Stolz A ſie e Jelbft dafür genommen. Es ift kaum zu 
berbiiten, in we iche m Ausmaß fle die Schickſale, das Denken und Fühlen ganz Europas 
cibi bie n unlere zelt herein beeinflußt haben. Und fie haben fid) zugleich als echtes 
Mittelmertvolk cae L Ihr Vebensraum war bas Meer; und weil das Meer nur 
nehört, der es um ufi und jede Gegenfüjite in fremder Hand eine ſig über Bedrohung 
unb Einengung beo ALD veraumes tft, mußten fie fid zwangsläufig über die geſamte 
Hüfte weninltiens bee. öſtlichen Mittelmeeres ausdehnen. Sie haben es darüber hinaus 
he ßziankreich und Spanien verſucht, aber ein eigentlich Bt en ches Meer war bod 
Immer nur die Crtbdirie, Ale umgekehrt eines Tages die kraniſchen Perſer von Often 
bie una Mittelmeer xd milien fle über kurz oder lang aud mit ben mutters 
länbiſchen Mrieden in Kon (itt kommen, weil für lik die gleichen Geſetze des Meeres: 
umea galten. In welchem Maße auch die Perſer beſtrebt waren, ben raum macht⸗ 
wll zu umſuſſen, wird in der diplomatiſchen EN bie fie mit den Rar; 
auen im en des Willtelmeeres gegen den griechiſchen Feind anknüpften, beſonders 
deus 

vo wüde eln Rampf auf Leben und Tod, nicht darum, wer wen „beſtrafen“ ober 
wivtbartint in die Knie Ti D wiirde, ſondern barum, ob bas öſtliche Mittelmeer 
vun vuuwta leg oder aftatlfibes Meer werden würde. Daß die europäilden Griechen 
ve D ul Daten, war für den weiteren Verlauf der ganzen europäiſchen ſchichte ent 
ſche i be u ple Cuiſcheldung aber fiel. zur See. 


Hardt bal FP Damala, im griechiſchen Altertum, [don here: It. daß fein 
Stuut piriana Haunted wabrbaft Politik mache der nicht 
de Sve beben. Das ganze attiſche Reich beruhte d m. 
at in den Wudavnbhitd daruber erbeben, als ihm die ingwilc P pe 
Wha, Bu dee Seemacht zu nernichten. Thebens poli: ut 


pm 


wen ieee bah cs. keine Gecpolitil. treiben konnte. 2 = 
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Hauſe aus reine Landratten, ihre große politiſche Entwicklung begann in dem Augenblick, 
wo ſie Anteil am Mittelmeer bekamen. Alexanders Weltreich ſchien auf dem Feſt land 
abſolut ſaturiert, aber trotzdem empfand Alexander in ſeinen letzten Tagen noch das 
E die Ränder des Mittelmeeres in ſein Reich einzubeziehen, da es ohne ſie 
kein Weltreich im eigentlichen Sinn war. 

Nun tritt aber auch Italien auf den Plan. Rom war in feinen Urſprüngen ebenfalls 
eine reine Landmacht, deren Bauern das Waſſer ſcheuten, weil es keine Balken hatte. 
Aber ſein Ausdehnungsdrang führte es durch die ganze Halbinſel bis Sizilien. Gegen⸗ 
über wohnten die Sarthoger ein Händlervolk zur Gee, bas bie Weſthälfte des Mittel- 
meeres zum Zweck wirtſchaftlicher Auswertung mit einer ſtarken Flotte beherrſchte. So 
läßt ſich gerade hier, beim Kampf um die Herrſchaft in Sizilien, ſchön verfolgen, wie die 
Kraftfelder einander mehr und mehr überſchneiden, bis es zur großen Auseinander⸗ 
ſetzung kommt. Sie war wieder ein Kampf auf Leben und Tod und wurde im Grunde 
wieder auf dem Waſſer ausgetragen. Und wieder hat fih bas europäiſche Rom gegen 
die aſtatiſche Kolonie de urchgeſetzt. 

Von nun an ragte aber die bisherige Scheidemauer zwiſchen dem griechiſchen und 
karthagiſchen Meer als eigentlich beherrſchende Stellung mitten in das ganze Meer 

inein. Die folgende Unterwerfung aller Randländer bieles Meeres durch Rom geſchah 
aſt wie der A Gell eines Naturgefeges. Zum erſten Male hat damit ein europäiſcher 

taat, ja überhaupt ein Staat, der italiſche Staat, den natürlichen Raum des Mittels 
meeres zur politijden Einheit gemacht. Am Ende lebte in dieſem Reich ein rundes 
Dutzend größerer und eine Menge kleinerer Völker beiſammen, die zwar rechtlich zu⸗ 
ln: ten wurden durch bie RAN 17 ewalt, die mit raffinierter 
aatsmänniſcher Kunſt alle in ihrer Hand befindlichen Friedensverträge auszunutzen 
verſtand und mit ſehr viel geringerer wirtſchaftspolitiſcher Kunſt die ihr ausgelieferten 
Völker ie n unb auszufädeln beſtrebt war; was aber in irklichkeit 
biefem cig [einen Jabrounbertelangen Beſtand gab, mar die 
Gel lc eit bes ittelmeerraumes. Ohne bieles Meer als Macht⸗ 
bereich und Verkehrsweg wäre Sch: Reich nie zu erhalten gewefen. 

Die Römer ſelbſt haben das freilich nicht klar erkannt. Aber fie hätten es in ſpäteren 
ar am Gang ber Reichsgeſchichte erkennen können. Denn alle ihre Verſuche, bas 

eich über den Mittelmeerraum hinaus nach Norden und Oſten auszudehnen, ſind (mit 
Ausnahme der Unterwerfung der Gallier) auf die Dauer mißglückt. Sowohl gegen die 
Germanen und Britannier wie auch gegen die Parther ſtanden p? in dauernden Abwehr 
unse und Ridgugsgefehten und haben dort bas Reich mehr belaſtet als geftartt. 

as lag nicht allein an der ungebrochenen Volkskraft der dort lebenden Stämme, ſondern 
auch an der geopolitiſchen Unmöglichkeit, dieſe Gebiete, namentlich die Mitte Europas, 
in den Mittelmeerraum einzubeziehen. 

Als das führende Volk ſich ſelbſt E hatte, mußte auch das Reich zerfallen: es 
zerfiel in zwei Mittelmeerhälften, die Völkerwanderung, die mit einem großen 
Nennen ans Mittelmeer einſetzte, hat dort ein ln vergleihbares Staatsgefüge 
nicht mehr geſchaffen. Do ije es intereſſant, zu verfolgen, wie die Wandalen auf 
norbafritani {dem oden (fe kamen dorthin über Spanien) alsbald verſuchten, fo etwas 
wie ein Mittelmeerreich zu ſchaffen. Sie griffen über auf Spanien, auf die Balearen 
und Sizilien, auf Italien, genau wie früher die Karthager, auf deren Boden fte ſaßen, 
und ſo mußten ſie auf dem Meer mit den Intereſſen des oſtrömiſchen (byzantiniſchen) 
Kaiſers Juſtinian in Konflikt kommen, der ſeinerſeits das Beſtreben hatte, das alte 
Römerreich wieder aufzurichten. Ihm find die Wandalen unterlegen — und bald waren 
K verſchollen: dasſelbe Schickſal, das auch bie Oſtgoten ereilte. Überhaupt hat Io ber 

ittelmeerraum damals vornehmlich dadurch ausgezeichnet, daß er etwa die Half 
erman iſchen Völker buchſtäblich aufgelre en hat. Andere find dort dn ba in bas 
remde Volkstum hineingewachſen und haben ihre Spuren bis heute bewahrt, wie bie 
angofearden ober ſpäter noch die Normannen. | 

Im Übrigen war nun bie innere Entwicklung Europas von ben Weſtgermanen getragen 
und damit der Schwerpunkt in das Innere des europäiſchen Feſtlandes verlegt. 

* 


te der 


opa zum Kampf antrat. Dieſer Kampf tobte die ganze Mittelmeerküſte entlang 
nacheinander Syrien und Paläſtina, Agypten und din Nordafrika, Spanien, 


"ittefmeer aber wird die E auf ber eine neue und rieſenhafte aſiatiſche Macht 
"em un ſchließlich den Großteil der Balkanhalbinſel; nicht zu vergeſſen 
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auch Sizilien, alfo die Mitte bes Mittelmeeres. Es war der arabiſche Iſlam, der 
mit einem Weltherrſchaftsanſpruch auftrat und nahe daran war, auf dem geſamten Boden 
des römiſchen Reiches ein arabiſches, osmaniſches Reich aufzurichten. Damit wäre der 
Mittelmeerraum als folder für Europa verlorengegangen; ja er war ſchon bie Baſis für 
den Angriff gegen die Mitte Europas, einen Angriff, der von zwei Seiten her zu ſehr 
verſchiedenen Zeiten abgewehrt werden mußte. Beide Male war es die deutſche Mitte, 
der die Rettung Europas gelang: Karl Martell und Prinz Eugen ſind die beiden Namen, 
die man dafür zu nennen pflegt. Niemals aber in dieſer ganzen Zeit iſt es gelungen, 
den geſamten Mittelmeerraum wieder in der Hand einer europäiſchen Macht zu vereinen. 
Europa mußte um ſeinen Anteil an dieſem Meer hart genug kämpfen. 

In den Rahmen dieſer Auseinanderſetzungen gehören im Grunde auch die Kreuz⸗ 
züge. Sie waren in Wirklichkeit feine niernehmung der europäiſchen Mitte (alfo der 
ermaniſchen a): [onbern bes EO übens (ber romaniſchen Völker) und 
fein in eine Zeit, da n bie römiſche Kirche mehr denn je als Erbin bes römiſchen 

eltreiches fühlte. Dieſen Expeditionen dienten nicht nur das Mittelmeer und ſeine 
Küſtenländer als Schauplatz, ſondern ſie waren in ihrer Art auch ein Verſuch, aus der 
Mittelmeerwelt wieder eine Einheit zu machen. And wieder hatte dieſer Verſuch in Rom 
P treibende Mitte. Freilich, hier waren die Machtverhältniſſe ſelbſt unklar genug. 

er war eigentlich Unternehmer des Verſuches? Die Kirche? Oder ihr Schutzherr, bet 
römiſch⸗deutſche Kaiſer? Die fiche ch waren ſchon en f. die geringe politiſche Einſicht 
und die unzureichenden militäriſchen Mittel, mit denen ſie unternommen wurden, dazu 
verurteilt, eine opferreiche und politiſch ertragsarme Epiſode zu bleiben: 

Was blieb, war eine en Belebung des Handels und Verkehrs, und 
zwar bes europäiſchen Handels und Verkehrs, ber nun wirtſchaftlich wettmachte, was 
politiſch nicht mehr möglich war. Man hatte die See ee wieder kennengelernt, 
man hatte auch die wirtſchaftlichen u aan erfaßt, bie ſich da erſchloſſen, und [o 
Kë nun eine Periode eines enormen Oſtweſt⸗Verkehrs ein, deſſen Zentrum wiederum 

talien war und dem die italieniſchen Städte des 13., 14. und 15. Jahrhunderts faſt 
ausnahmslos ihren phantaſtiſch emporſchnellenden Reichtum verdanken. Ein Vorgang, 
der ohne die länder verbindenden e des Mittelmeeres 
kaum denkbar war und dem auch die deutſchen Städte wie Nürnberg, Augsburg, Baſel 
und viele andere ihren Aufſchwung zuſchreiben konnten. 

So kam es, daß damals, etwa im 14. Jahrhundert, gerade Italien dem übrigen Europa 
um hundert Jahre vorauseilte und zu einem Boden des weiten Blickes, des weltmänni⸗ 
ſchen Lebens und des freien Unternehmertums, une auch des rückſichtsloſeſten 
Egoismus wurde, während das deutſche Mitteleuropa gerade in den ſchwerſten inneren, 
nor allem geiſtigen Kriſen ſteckte. 

Italiens größter Beitrag zur geiltigen Entwicklung Europas nad) dem E og erie 
des römiſchen Reiches war bie Renaiſſance, jener gewaltige Verſuch, das Kultur: 
leben von der geiſtlichen Herrſchaft zu löſen unb — ar angeregt durch bie Reſte 
des Altertums — die Künſte, die Wiſſenſchaft, die Staatskunſt, den Lebensſtil auf ſich 
ſelbſt zu ſtellen; jener neue Vorſuch, allein aus den Anlagen der menſchlichen Natur den 
eigenſten und umfaſſendſten Typus des Menſchen zu entwickeln und in ihm ſelbſt den 
Maßſtab aller Werte zu finden (homo⸗Menſch, N Die Entwicklung der 
Renaiſſance in Italien war ein Geſchenk ſeiner Lage in der Mitte jeute groben mittels 
meeriſchen Verkehrs, des gewaltigſten damals in der Welt, deffen natürlicher 
Italien war. 

Man wird fragen, warum damals nicht ſchon auch auf politiſchem Gebiet eine ſolche 
entrale Stellung Italiens im Mittelmeer ſichtbar wurde. Der Gedanke an ein italiſches 
mperium wurde tatſächlich auch in Männern wie Cola bi Rienzo unb Betrarca 
lebendig, aber bas bleiben einzelne. Sie können bie Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen, 
daß Italien eben noch in eine Unzahl von Herzogtümern, Grafſchaften, Stadtrepubliken 
un pero ürſtentümern aufgeſpalten war, bie fid) alle bis aufs Meſſer befehdeten. 

o lag die Bedeutung des Mittelmeeres damals eben doch in erſter Linie auf wirt⸗ 
1 Feld. Im Augenblick der erſten Wirtſchaftskriſe mußte es an Weltbedeutung 
ofort verlieren. N 

Das große Mißgeſchick des Mittelmeeres um 1500 war die Entdeckung Amerikas. 
Neue Wege, neue, ungeahnte, unerſchöpfliche Möglichkeiten, neues herrenloſes Land! 
Mit einem Schlag wandte Europa ſein Geſicht nach Weſten. Der Atlantiſche Ozean war 
nun faſt dasſelbe geworden, was bisher das Mittelmeer geweſen war, nur größer, 
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ſtürmiſcher, gefährlicher, herausfordernder, unbegrenzter. Statt eines „orbis terrarum", 
eines geſchloſſenen Länderkreiſes, ſtand jetzt die weite Welt offen. Auf Amerika folgt 
Südafrika und der Seeweg nach Indien, Oſtaſien, Auſtralien. Kein Wunder alſo, daß 
nun nacheinander Spanien und Portugal, Frankreich und endlich England die führenden 
Mächte in Europa wurden. Nicht als ob dadurch das Mittelmeer aufgehört hätte, etwas 
p bedeuten, aber es mar dod in ben terarum gebrüngt, um [o pes als kurz vor 
ieſer Wende ſchon das goldene Byzanz in die Hände der Türken gefallen war. So 
kam es, daß bedeutende Häfen verödeten, bedeutende Geldſäcke ſchrumpften, ja fogar [don 
verſchiedene italiſche Städte an Volkszahl verloren. Die Neuzeit Europas hatte dem 
Mittelmeer den Rücken gekehrt. 

Die Frage bleibt, ob das Mittelalter das Mittelmeer überhaupt je ganz beſeſſen hat, 
alſo die rage nach der Italienpolitik des Reiches. War fie zugleich eine Mittelmeer: 
politik? i lorafaitiger Amſchau kann man diefe Frage nur für zwei Kaiſer bejahen. 
Der eine, Otto III., war ein unpolitiſcher Phantaſt, deſſen Ideal in der Vergangenheit lag; 
der andere, Friedrich II., war ein äußerſt nüchterner, äußerſt moderner und vielſeitiger 
Staatsmann, nach Nietzſche das Genie auf dem Kaiſerthron. Beide haben ihr Regierungss 
zentrum in den Mittelmeerraum verlegt, der eine n Rom, ber andere nad Sizilien, 
unb [omit war ihnen gemeinſam eine Abwendung von der deutſchen Mitte, bie bei diefer 

olitif zu kurz kam und beide Male Gefahr lief, fid aufzulöſen. Die andere Form der 

talienpolitik, die von Otto I. ausging und die eigentliche deutſche Kaiſertradition bes 
herrſchte, verſuchte gerade umgekehrt Italien aus dem Zuſammenhang des Mittelmeer⸗ 
raumes herauszulöſen und dem mitteleuropäiſchen, d. h. deutſchen Gefüge einzugliedern. 
Das iſt trotz allen wohldurchdachten Gründen, die damals zu dieſer Politik führten, nie 
wirklich gelungen, und man darf in der geopolitiſchen Unnatürlichkeit dieſes 
Verſuches einen der Gründe E warum er letzten Endes zum Scheitern verurteilt 
war. Der Mittelmeerraum als nzes iſt von Mitteleuropa aus auch in der Zeit der 
größten deutſchen Machtentfaltung |o wenig politi) erfaßt worden wie ſeinerzeit der 

eutſche Raum durch das Romerreid. l 


Im Anfang der Neuzeit fteht die Großmacht Habsburg. An zwei Stellen reichte 
ſie ans Mittelmeer, war vor allem der ſtärkſte unter den Adriaſtaaten und hatte damit das 
d geſchmälerte) Erbe der alten Republik Venedig übernommen. Ihr gegenüber 

atte bis zur italieniſchen Einigung von 1870 keine italiſche Macht ein namhaftes 
Gewicht. Das Dous Habsburg war aud im Welten im Beſitz Spaniens, aber diesmal 
war Spanien ſelbſt zum Atlantik gewandt unb fein Gegenüber kein Mittelmeerland, 
ſondern Mittel⸗ und Südamerika. Bezeichnenderweiſe war der eigentliche Gegenſpieler 
Habsburgs, auch m bem Boden Italiens, Frankreich, das nun feinen macht⸗ 
politiſchen Aufſtieg einleitete. e Ge drängte in den folgenden Jahrhunderten mehr 
und mehr an das Mittelmeer heran. Es ſetzte ſich auf Korſika feſt. Es griff auf Italien 
über; Piemont und Savoyen, Elba, Ligurien, ja die illyriſchen Küſtengebiete und die 
joniſchen Inſeln waren vorübergehend im Beſitz Frankreichs. Es [ab feine Gegenküſte 
im Süden in Nordafrika; aber im Zuge der Ausbre tung feines Einfluſſes im Mittelmeer 
beſchränkte es ſich natürlicherweiſe faſt immer auf die Weſthälfte. Der Verſuch Napoleons, 
die franzöſiſche Macht auch auf die Oſthälfte auszudehnen, iſt mißlungen; auch die ita⸗ 
liſchen und illyriſchen Beſitzungen gingen wieder verloren. Dennoch wurde allmählich 
durch die Beſitzer reifung ordafrikas die weſtliche Hälfte des Mittelmeeres geradezu zu 
einem „franzöſiſchen Gee", wie die Franzoſen ſelber es nannten. i 

Andere Mächte von Bedeutung gab es zunächſt am Mittelmeer nicht mehr. Oſtrom 
war tot. Die Dardanellen und der Bosporus waren in den Händen der Türken, die nie 
ein Seevolk waren. Griechenland war durch die türkiſche Fremdherrſchaft zerbrochen. 
Das Königreich Sizilien, das ein ganz eigentliches Mittelmeerreich war, ſtellte zwar eine 
namhafte irtſchaftsma t dar, war aber kaum ein aktiver Faktor in der politiſchen 
Entwicklung Europas. Es ift bezeichnend, daß vom 16. bis zum 18. Jahrhundert alle 
großen europäiſchen Auseianderſetzungen in der Mitte und im Weſten Europas aus⸗ 

etragen wurden: die Relinic"striere mit ihrem letzten und größten, dem dreißig⸗ 


ährigen, die Kämpfe am Sv rgifden Weltmacht und Frankreich, die 
Reuntonsfriege, der Tür“ die Schaffung des preußiſchen Staates, 
gulegt noch bie napole irgeſchichtlich geſehen, Reformation und 

genreformation, A: dee, dies alles hat den Mittelmeer⸗ 
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Nur hatte fid) unterdeſſen in dieſen faſt unbeachteten Raum von außen her eine neue 
Macht eingeſchlichen, die ihre Heimat in weiter Ferne hatte: England. Von 1703 an 
at es im Laufe von zwei Jahrhunderten nacheinander die Hand auf Gibraltar und 
norübergehend) Menorca, Malta, prn bie joniſchen Inſeln und Agypten ge! t, 
und um die Reihe bis zu unferer Zeit fortzufegen, mit der Unterwerfung der Araber 
in Paläſtina ſeinen e tungsaig längs durch das Mittelmeer vollendet. England 
konnte das leicht tun, weil eben das Mittelmeer bis ins 19. Jahrhundert nicht im 
Blickfeld der großen europäiſchen Politik gelegen war und nicht von einem beherrſchenden 
Staat überwacht wurde. Alle anderen Staaten, die ſich am Mittelmeer ausbreiteten, 
konnten es mit ihrem Küſtenanteil rechtfertigen. England allein hat ſeine Stützpunkte 
nach rein imperialiſtiſchen Geſichtspunkten erworben. 

Für England war das Mittelmeer zunächſt wichtig als Pe nach Agypten, und Agypten 
wurde ſein Zugang zum Sudan. Es war eine Oſtweſt⸗ PERO) bie fih mit ber 
Nordſüd⸗Verbindung Srantreiós kreuzte. Englands Machtſtellung im Mittelmeer ers 
möglichte erſt ſeine EEN im öſtlichen Nordafrika, um derentwillen es 
9 by beinahe zu einem Krieg jm ſchen England und Frankreich gekommen wäre. 

rankreich hat damals (1898) nachgeben müſſen und um den Preis des Sudans erreicht, 
daß England wenigſtens ſeine Stellung im weſtlichen Mittelmeer unangetaſtet ließ. Dieſes 

kommen von Faſchoda war die Geburtsſtunde der Entente cordiale. die erſt 
1940 in die Vrüche gegangen iſt. . 

Seit dem 19. Jahrhundert ſtehen 1 und England nebeneinander als Herren 
des Mittelmeeres, einig in dem Entſchluß, keinen Dritten neben fif zu dulden. Dieſer 
Verſuch, das Mittelmeer zu zweit zu beherrſchen, findet denn auch ſein getreues Spiegel⸗ 
bild in der Verfaſſung des damals, in der Mitte des 19. Jahrhunderts, neugeſchaffenen 
Suezkanales. Der Suezkanal gehört trotz ſeiner weltpolitiſchen Wichti keit weder 
dem engliſchen Mer om franzöſiſchen Staat, ſondern einer an ſich privaten Uftiengefells 
ſchaft. Die grohe de aller Kanalaktien befindet ſich zur einen Hälfte etwa in den 
Händen franzöſiſcher Privatleute, zum anderen Teil wurde er vom engliſchen Staat 
aufgekauft, der ſich nun ſeinerſeits wieder durch Vertrauensleute im Auſſichtsrat ver⸗ 
treten läßt. Durch eine darat Manipulation haben die Engländer erreicht, dak fie 
den ſtärkſten . den n der Direktion des Kanals haben, während die Kong en 
ann: den größeren Gebührengewinn einſchieben — ein Verhältnis, bas KG 
is in unſere Tage hinein erhalten hat. Politiſch gejeben war das wieder ein halber 
Verzicht Frankreichs zugunſten Englands im Mittelmeerraum, vor allem in ſeinem 
Oſten, aber für Hune war damit wieder eine Anerkennung feiner Intereſſenteil⸗ 
haberſchaft verbunden; alfo war es auch inſofern am Beſtand ber Verhältniſſe im Mittels 
meer intereſſiert. Was der Suezkanal für England bedeutet, braudt 
kaum geſagt zu werden: den Weg zur wichtigſten Kronkolonie Indien, 
Dur e tane au dem auſtraliſchen Dominion, Schlüſſel zur 
Machtſtellung in Oſtaſien. " 


In diefer Situation mußte fid) bas endlich geeinigte Italien a oen Umringt 
von fremden Mächten lebte es mitten in dem Meer, bas fein natürlicher Lebensraum 
iſt, aber von anderen beherrſcht wird. Auf ſeinem eigentlichen Wachstumsgrund muß 
es ſich erſt Stück für Stück ſein Daſeinsrecht erkämpfen. Die erſte wichtige Etappe dieſes 
Ringens war die Erwerbung von Tripolis und ihre Anerkennung durch die beiden 
beherrſchenden Mächte; die zweite war der Weltkrieg. Man muß Italiens e ée am 
Weltkrieg vor allem unter dem Geſichtspunkt diefer bedrängten Lage verſtehen. Denn 
in m gelang es Italien, die bedrohliche habsburgiſche Adriaſtellung von fid) abzu⸗ 
out eln; die Alliierten haben bas ben Stalienern immer wieder vorgehalten. Es gelang 
hm ferner, auf den zwölf joniſchen Inſeln, dem fog. Dodekanes mit Rhodos, Fuß zu 
H en und fomit eine Stellung im Oſtmittelmeer zu gewinnen. Italien hat durch ben 
eſitz von Libyen und dem Dodekanes nicht nur Siedlungsland, ſondern vor allem 
Bewegungsfreiheit und Stützpunkte im Meer gewonnen. Nun aber ſchnitten ſich ſeine 
Wege auf Schritt und Tritt mit denen Englands. Gerade dies aber war für die Entente⸗ 
müdte ein Grund, fid mehr als bisher um Paläſtina und Syrien zu kümmern 
und die Türkei als Gegengewicht in ihren Bündniskreis zu locken. Die Nachkriegs⸗ 
olitik Englands im vorderen Orient iſt großenteils durch line Furcht vor bem Gre 
ſtarken Italiens diktiert. 

Italien aber litt mehr als je unter Übervölkerung, alſo Raumnot. Es mußte Men⸗ 
ſchen abſetzen. Sein neuer politiſcher Führer Muſſolini war gewillt, die Detroit 
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Italiens nicht wie früher durch maſſenweiſe Auswanderung zerſplittern zu len 
Stalien braudjte neuen eigenen Boden. So fehrte es aud Hier qu feiner natürlichen 
Politik zurück: der Ausdehnung im Mittelmeerraum. Sie wieder mußte gewährleiſtet 
werden durch den Ausbau einer ſtarken Seemacht im Mittelmeer; und um liegt ber 
zwingende Grund für Englands und Frankreichs Gegnerſchaft gegen Italien. Man wird 
verſtehen: die W ü fte Libyen bedeutete für England feine rohung ſeiner Macht⸗ 
ſtellung. Die Muſterkolonie Libyen mit ihrer wachſenden Volkszahl und ihren 
. Anlagen ſchwächt Englands Herrſchaft im öſtlichen Mittelmeer. Die zahl⸗ 
reichen italieniſchen Koloniſten in Tunis ſind für die minder d [reichen anzöſiſchen ; 
tren dieſes Landes ein ſtändiger Hinweis auf einen unvermeidliden politiſchen An- 
ruch Italiens. Der abeſſiniſche ae Bat die E et offen zutage treten laffen. 
at aber auch gezeigt, in welcher Lebensgefahr Italien ſchwebt, ſolange feine Gegner 
die Türen bes Mittelmeeres abzuſperren vermögen, 

Die Blockadegefahr hat Italien in die Bahnen der deutſchen Politik geleitet. Die 
Achſe Berlin — Rom bedeutet für Italien die Machtgrundlage für den Kampf um 
die Freiheit in ſeinem eigenen Meer. Das Ringen zwiſchen Italien und Frankreich iſt 
heute bereits entſchieden. Noch aber bleibt die Feſſel zu ſprengen, die England mit ſeinem 
Stützpunktſyſtem um das ganze Mittelmeer gelegt hat. Es ſperrt mit Gibraltar die weſt⸗ 
liche Ausfahrt und damit Italiens überſeeiſchen Handel und ſeinen Seeweg zum übrigen 
Europa. Es verrammelt mit Malta die Durchfahrt vom Weſten zum Oſten und die Über⸗ 
fahrt von Italien nach Afrika an der engſten Stelle des Meeres. Es ſperrt den Suezkanal 
nicht gerade zu, aber es nimmt dem abeſſiniſchen Warenverkehr jede Rentabilität durch 
irrfinnige Gebühren. Und es hat die Türkei, die Dardanellenmacht, in ein Bündnisſyſtem 
gedrängt, das ausſchließlich gegen Italien gerichtet iſt — ein Bündnis, das nur durch die 
unerwartete Machtentfaltung der Achſenmächte nicht voll wirkſam geworden iſt. 

Der Aufbau der italieniſchen Wehrmacht iſt ganz auf den Befreiungskampf aus dieſen 
Feſſeln eingeſtellt. Mit allen Waffen iſt es heute zum Endkampf um ſein Meer angetreten. 
Es wird die Entſcheidung darüber gefällt, ob derjenige Staat das Feld behauptet, der von 
ferne her ein künſtliches Machtſyſtem über einen ihm fremden Erdraum ausgebreitet hat, 
oder das Volk, das, in der Mitte des Raumes wohnend, allein in der Lage iſt, ihm eine 
organiſch aufgebaute zentrale Ordnung zu geben, das Volk, das nach allen Seiten dieſes 
Raumes gleichmäßig ausſtrahlt und ihn ſchon jetzt nicht nur mit Menſchen und Schiffen, 
ſondern auch mit ſeinem Lebensgeiſt durchdringt. 

Wenn die Italiener dieſes Meer als mare nostrum (unfer Meer) bezeichnen, 
[o ift das keine unbegründete Anmaßung, ſondern der ſchlichte und zugleich ſtolze Aus⸗ 
druck eines geopolitiſchen Verhältniſſes, das ſeine Nichtigkeit im Laufe von über zwei 
Jahrtauſenden pofitin und negatio bewährt hat. Heute wird [fid dieſer Anſpruch von 
neuem dadurch rechtfertigen, daß Italien ſein Imperium nicht in einer willkürlichen 
Unterdrückung fremden Volkstums oder Aneignung einzelner ausgeſuchter Punkte, ſondern 
in einer intenſiven politiſch⸗wirtſchaftlichen Durchdringung des geſamten Mittelmeer⸗ 
raumes aufbaut. „Es iſt vom Schickſal beſtimmt, daß das Mittelmeer zu uns zurückkehrt.“ 
Dieſes Wort, das Muſſolini ſchon am 16. Februar 1921 in Trieſt ausgeſprochen hat, iſt 

alſo wahr im höchſten geſchichtlichen Sinne. 

Dann hat Europa wieder, wie vor Jahrhunderten, zwei natürliche Lebenszentren, wie 
ſie von jeher in ſteter Wechſelwirkung die europäiſche Geſchichte in ihren Grundzügen 
beſtimmt haben. Das eine iſt das mittelmeeriſche, das vorwiegend romaniſche, deſſen 
natürlicher Kern Italien iſt, das andere iſt das feſtländiſche nördlich der Alpen, deſſen 
Strahlungskern der deutſche Boden und deſſen Träger das Deutſchtum iſt. Die Geſchichte hat 
aber erwieſen, daß eine Vermengung beider Zentren oder eine Herrſchaft des einen über das 
andere auf die Dauer nicht möglich iſt. Gerade darin liegt der ſtärkſte Beweis für 
die geſunde Lebensfähigkeit der Achſe. Denn keiner dieſer europäiſchen 
Schwerpunkte greift bei natürlicher Abgrenzung in die Intereſſenſphäre des anderen 
über, außer in der gemeinſamen Sphäre rita wohl aber repräfentieren fie zuſammen bas 


alte wie das neue Europa, um das Die weſtlichen Staaten kreiſen müſſen wie 
das Rad um feine Achſe. Sie ge meinſamen Ideen das neue Europa 
und das neue Afrika, aber jede hat dennoch ſeinen eigenen Lebens⸗ 


umkreis und muß ſeine beſonder 


Und nun in unseren Tagen die Leichtigkeit, jeden Irrtum durch den Druck sogleich 
allgemein predigen zu können! Mag ein solcher Kunstrichter nach einigen Jahren auch 
besser denken, und mag er auch seine bessere Überzeugung öffentlich verbreiten, seine 
Irrlehre hat doch unterdes gewirkt und wird auch künftig, gleich einem Schlingkraut, neben 
dem Guten immer fortwirken. Mein Trost ist nur, daß ein wirklich großes Talent nicht 
irrezuleiten und nicht zu verderben ist. 13. 2. 1831. 


Das ganze Unheil entsteht daher, daß die poetische Kultür in Deutschland sich so sehr 
verbreitet hat, daß niemand mehr einen schlechten Vers macht. Die jungen Dichter, die mir 
ihre Werke senden, sind nicht geringer als ihre Vorgänger, und da sie nun jene so hoch 
gepriesen sehen, so begreifen sie nicht, warum man sie nicht auch preiset. Und doch darf 
man zu ihrer Aufmunterung nichts tun, eben weil es solcher Talente jetzt zu Hunderten 
gibt und man das Überflüssige nicht befördern soll, während noch so viel Nützliches zu 
tun ist. Wäre ein einzelner, der über alle hervorragte, so wäre es gut, denn der Welt 
kannnurmitdem Außerordentlichen gedient sein. 


Goethe, Gespräche mit Eckermann, 29. 1. 1826. 


Nur was als lebendiger Strom aus der Einheit einer lebendigen, warmen Seele quillt, 
kann wieder Leben erzeugen und fortwirken machen. Es ist daher die letzte und tiefste 
Bedingung des Schriftstellers, daB er seinen Charakter zu der gróBtmóglichen Reinheit und 
Vollkommenheit heranbilde. Adalbert Stifter. 


O. Stumpfe: 


Das Buch und das Bild 


Didtungen, oer find innere Bilder, fie folen Spiegel bet im höheren Sinn 
wahren Zuſammenhänge fein, und man könnte zweifeln, ob die äußeren Bilder ihnen zur 
Beihilfe nötig oder auch nur paſſend ſind. Die Lyrik ſchließt ſie unbedingt aus, in ihr 
Bop K.ang und Rhythmus und Vorſtellungsbild [o ganz eins geworden, daß jedes äußere 

ild daneben nur Zerſtörung ber Aufnahmefähigkeit, vorlaute pubringli keit wäre. Je 
reiner und ſtärker die Dichtung iſt — Epos, Roman oder Erzählung —, deſto höher find 
überhaupt die Forderungen an den illuſtrierenden, begleitenden Künſtler. Denn uns 
angemeſſene Bilder ziehen die Dichtung herab, ſie laſſen im Leſer gar nicht erſt jenen 
inneren Klang frei werden, den der Dichter aus ihm wecken und löſen wollte; es ſchafft 
ſich dann in der Phantaſie nur das Bild, das der Illuſtrator zu geben vermochte. Und 
damit iſt das Weſen des 
Illuſtrators angedeutet: er 
muß ein Horchender ſein, und 
einer, der den Mut zur Be⸗ 
ſcheidung auf die eigenen 
Kräfte hat ‚er muß fid bin: 
eintaſten in das, was der 
Dichter zuinnerſt ſagen wollte, 
und us verſuchen, hinter 
ſeinen Zeichnungen ebenſo⸗ 
viel lebendigen N 
u laſſen wie der Dichter in 
einen Worten und Sinn⸗ 
bildern. Der Dichter gibt 
dem Illuſtrator die Mittel, 
er gibt ihm die Bilder (denn 
nicht die abſtrakte Gedanklich⸗ 
keit, ſondern die Umſchmel⸗ 
dung in das zu lebensfatter 

usdeutung fähige Bild 
macht die Dichtung aus), nun 
muß ber Illuſtrator mittum; 
Helmut Skarbina, Illustration zur „Straßenfibel“ tut er wie ein Photograph 
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und firiert bas platte Abbild ber 
Worte, [o zerſtört er den geheimnis= 
voll fruchtbaren Zeugungsgrund der 
Dichtung, tut er wie eine Liebende 
und horcht in die Sprache des Dich— 
ters hinein, ſo wird er rechter Be— 
gleiter ſein, ein „illustrator“, d. h 
einer, der das Wort erhellt, erleuchtet. 
Zum Illuſtrator ijt nicht jeder Künſt⸗ 
ler geeignet, er muß ein gut Teil 
Paſſivität und Schlichtheit im Weſen 
haben. Es gibt heute eine Menge von 
Künſtlern, die hübſch und friſch ge- 
zeichnete Illuſtrationen machen, aber 
wenige ſind darunter, die die Hoch— 
achtung vor dem Dichter oder Er— 
zähler und die Verpflichtung vor dem 
Leſer ſo ſtark in ſich ſpüren, daß ſie 
nicht freundliche Bildchen, ſondern 
auch wieder Kunſt, d. h. Umformung 
des ungeordneten Vielerlei in ſinn— 
haltige Weltbilder mit Breiten— 
rhythmus und Tiefenraum, ſchaffen. 


Wir haben ein paar Beiſpiele aus: 
ewählt (vorwiegend aus einer 
leinen, ſehr ſchönen und ſorgfältigen 

Ausſtellung des Graphiſchen Kabi— 
netts in Berlin, Lützowplatz). Gelbit- 
verſtändlich könnte der richtige Ein— 
druck erſt entſtehen, wenn alle Illu— 
ſtrationen mitten im Text zu ſehen 
wären, aber auch ſo läßt ſich aus der 
fait handſchriftlichen Art mancher Ar- 
beiten eine der wichtigſten Forderun— 
gen der Buchilluſtration erkennen: 
die Übereinſtimmung, die 
zwiſchen Bild, Schriftdruck „„ 
und Seitenaufteilung not⸗ E — a eet 
wendig ijt. Ausnahmen, wie Olaf 
Gulbranſſon mit feinen jelbjt- 
erzählten unb in Schrift und Bild 8 
ſelbſtgezeichneten Büchern, zeigen das Vor-Bild, die völlige Harmonie. In höchſtem Maße 
war He im Anfang erreicht, einſt als bie Bücher noch handgeſchrieben wurden und mit der 
köſtlichen Farbigkeit und geduldigen Inbrunſt der goldumzogenen Initialen und der Text— 
bilder zur Stunde der Verſenkung aufforderten. Mit dem Aufkommen des Buchdrucks ſchliff 
ſich das ab, aber noch lange blieb die umſtändliche und handwerkliche Formung des Schrift— 
bildes im kräftigen Zuſammenklang mit den kühnen und klaren Holzſchnittbildern. Die 
Bücher dieſer Blütezeit des Illuſtrationsdruckes des Jahrhunderts von etwa 1450 bis 1550, 
waren meiſt „Weltſpiegel“, Berichte über die Weltgeſchichte und die Geographie, politiſche 
Kampfſchriften, oder die Bibel. Dieſe Bücher gaben den Illuſtratoren jede Freiheit, und 
darum findet man damals unter ihnen die Namen der großen Maler und Zeichner der Zeit, 
der Dürer, Baldung Grien, Holbein uſw. 

Mit dem Aufkommen der Romanerzählung, die, wie zum erſtenmal Grimmels— 
aujens „Simplizius Simpliziſſimus“, die ſeeliſch-geiſtige Sonderart und Entwicklung bes 

enſchen als ec verantwortliches Weſen in den Mittelpunkt jtellte, werden der Buch- 

illuſtration allmählich ganz andere Aufgaben geſtellt und feſtere Grenzen gezogen. Die 
innerlichſte und ſtoffreichſte der Künſte, die des Dichters und Erzählers, nahm einen 
ungeheuren Auffhwung; dieje Hie Selbſtbetrachtung des Menſchen aber vollzieht fic) im 
Innern der Empfindung und des Fedankens, und hierbei kann die Illuſtration nur eine 


vorſichtige Hit 


E. Dombrowski, Illustration aus Ewiges Deutschland“ 


Die SHwieriateiten dieſer Aufgabe der Neuzeit erwieſen fid in 
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der eriten Blüte der Dichtung, der 
Klaſſik, ſchon deutlich. Für Künftler 
vom Umfang eines Goethe es 
keinen Illuſtrator, denn der tr: 
no ber Zeit, ber Kupferſtecher 
aniel Chodowiecki, tft zwar 
auch uns noch wert durch bie liebevolle 
und zarte Art ſeiner Schilderungen, 
aber er blieb doch im „Milieu“ haften; 
zur großen Freiheit bes menſchlichen 
Geiſtes und ue 3 fonnte er nidt 
durchdringen. Erſt die nachfolgende 
Generation der Romantiker bildete 
ch einen eigenen neuen Illuſtrations⸗ 
til, der Weite und Geräumigkeit in 
en ſehr behutſam gezeichneten Umriß 
der Geſtalten zu 8 55 wußte; die 
Léi Rundung ſtrebende Linie 
ſt typiſch, jene wie von innen her ge⸗ 
ſpannten runden Köpfe und ſchwin⸗ 
enden Umriſſe, die die großen Maler 
Philipp Otto Runge uſw. p mie 
die Zeichner djarafteriftert bis hin zu 
Otto Speckter, Ludwig Richter, 
Moritz von Schwind. Das Stre⸗ 
ben ber klaſſiſch⸗romantiſchen Zeit, bas 
Menſchenbild wieder mit dem Welt⸗ 
allbild in eine große, gerundete Har⸗ 
monie zu bringen, ſchuf dieſen Stil, 
der d in ber en Zeichnung 
den Geiſt der Ernſthaftigkeit und 
Großzügigkeit der ganzen Zeit aus⸗ 
prägt. 

Später, im 19. Jahrhundert, gin 
dieſe Ausrichtung verloren, und mi 
der ganzen Kunſt und Lebenskultur 
verfiel auch die Illuſtration; die 
photomechaniſche Technik kam dazu, 
das Ergebnis waren die teils bom⸗ 

, baſtiſchen, teils geiſtlos präziſen Illu⸗ 

Klaus Richter, Illustration zu „Verlassene Frau“ ſtrationen, mit Vorliebe ganzſeitig 
eingefügt, die den leiſen Gang der 

Dichtung unterbrechen, wie eine Photographie fremd zwiſchen den großen Weltgeſichten der 
alten Maler hinge. Erſt um die Jahrhundertwende ſetzte eine Wandlung ein, man taſtet ſich 
über uns heute abſcheulich und exaltiert vorkommende Formverſuche hindurch und ſuchte eine 
Buchilluſtration, die dem Buch von innen her dient. Dabei gelang es auch wieder, den bloßen 
He rg zur Geltung zu bringen, bas rein formale Linienwerk der Initialen, ber 
Schr ft und des Einbandes. Auf dieſe Weiſe wurde die Frage der Übereinſtimmung von 
Schrift und Bild grundſätzlich geſtellt, und die techniſierten Druckmethoden werden langſam 
wieder auf das Maß der Schönheit zurückgeführt. Es iſt doch ſo, daß nichts, was auf den 
E eindringt, ohne Bedeutung und Wirkung ijt; nicht ber innere Rhythmus einer 
Erzählung und nicht der äußere Rhythmus der Schrift. Wir haben heute da ſchon eine große 
Erneuerung in ihren Anfängen erlebt, die aus ber jtillen Arbeit folder Meiſter wie Rudolf 
=: H. Ehmde uſw. genährt wurde. Wer wachen Sinnes lebt, ſpürt recht deutlich, 
wieviel wohltuender und direkter ein ſchön gedrucktes Buch ihm nahekommt, als eines, 
das mit einer überzüchteten, unhandwerklichen und unklaren Schrift gedruckt iſt, der ſich 
ie TT niemals anpaſſen können, ſondern mie überflüſſig unb laſtend daneben⸗ 


ſtehen. 
ie Überwindung des techniſchen Jahrhunderts, die Dienſtbarmachung der 
Technik durch ben Menſchen und die langſamen Wachstumsgeſetze feiner Seele und 
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feiner geiſtigen Reife ift wie überall fo auch in der Dichtung und ihrer Darbietung Auf» 
Gre unferer Zeit. Die Fertigkeit des Schreibens und Beſchreibens der pſychologiſchen und 
childernden Darlegung ift fajt allgemein geworden, [at ur Sicherheit einer Technik ents 
wickelt. Heute ſuchen wir die Raffun es Vielerlei in einer neuen Sinn⸗ 
gebung, die dem uralten Gang des Werdens gerecht wird und das Leben des Menſchen 
an das der eee bebes und des Kosmos wieder anſchließt. In dieſem Prozeß der Sich⸗ 
tung und Raffung en die Illuſtratoren die eigene Aufgabe der Beihilfe, ſie können 
mit erhellen, was der Dichter meint, indem ſie der Phantaſie des oe Bilder und Ges 
ſtalten wecken. Innere Bilder aber find das Stärkſte und igentlice, was bie 
Kunſt den Menſchen gibt, Bilder, deren innere Richtigkeit in fortzeugendem Rhythmus in 
Geift und Gefühl des Menſchen Erkenntniſſe, Folgerungen und Forderungen auslöſt, die 
zur Bewältigung und Geſtaltung des Lebens führen. Dieſe e Kunſt ſetzt 
alſo den Maßſtab, der für den Illuſtrator gültig ſein muß: er dient den Menſchen, indem 
er dem Dichter dient und ne Ausdrucksſprache der des Dichters einfügt. Hier zeichnet fid) 
risch die Verantwortlichkeit des Verlegers — der ein echter und nicht ein rein händle⸗ 
riſcher Verleger wäre — ab, denn er kann den richtigen Illuſtrator dem pu enden Dichter 
uführen und helfen, wo ber Illuſtrator bie eigenen Grenzen vielleicht überſieht. Er wird 
as elegant Ornamentale eines Alfred Mahlau richtig einſetzen, das bürgerlich Einfache 
eines Fritz Kod) + Gotha (Cen RNeuter⸗Ausgabe des Bibliographiſchen Inſtituts), das 
inſtändig Verſponnene von Gerhard Ulrich, die ebenſo ſeelenhafte wie ſpritzige ns 
keit eines Wilhelm Martin Buſch (etwa in Koelwel „Maler in Flammen“, G. Grote, 
Berlin), die kluge und nn Federzeichenkunſt von Fritz Hilder, und fo fort. Die Übers 
einſtimmung von Dichter, Illuſtrator und Verleger aber wird ſchließlich das ſchönſte und 
wirkkräftigſte Buch ergeben. 


Wilhelm Beere 


Zwei Filme 


In ſeiner Rede gut Eröffnung der Iugendfilmftunden ber HI. für bie Spielzeit 1940/41 
rad Reichsminiſter Dr. Goebbels vom Krieg als bem Umformer aller Werte. Die 
irkſamkeit diesen Wortes hat ſich im Verlaufe des erſten Kriegsjahres in allen Lebens⸗ 

bereichen erwieſen. Kriegszeiten machen den Blick klarer, weil die Realitäten es nicht 

mehr erlauben, am Weſentlichen ee oder das Notwendige vom Augenblick 
auf die Zukunft zu vertagen. Der Krieg hat uns allen ein Penſum, das in vielen 

Friedensjahren gemeiſtert worden wäre, konzentriert beigebracht. Vieles, was uns 

geſtern von Bedeutung ſchien, war heute wertlos geworden, und manches Unbeachtete 

wuchs und behauptete ſeinen Platz. 

Dieſe Umformung der Werte geſchah im Innern jedes einzelnen von uns, und aus 
vielen einzelnen Urteilen ergaben ſich die neuen Maßſtäbe. lange die Veränderun 
dieſer Maßſtäbe ſich etwa darauf bezog, ob ſich einer lieber mit einer hochfetten un 
erleſen duftenden Seife wuſch als mit der ihm nun zugeteilten Einheitsſeife, ſolange war 
in all den zahlreichen Einzelfällen die Veränderung unwichtig. Erſt dort, wo die Um⸗ 
e der Werte weſentliche Gemeinſamkeiten traf, wurde der neue Maßſtab von 

elang. Die, die ſich angewöhnt haben, die Welt von ihren alltäglichen Kleinigkeiten 
und Nichtigkeiten aus zu betrachten, übertragen hemmungslos und mit tönenden Worten 
ihre neuen Entdeckungen auch in die Bezirke, da allemal Schweigen zunächſt mehr als 

Goldes Wert hat. Um die Sache deutlich zu benennen: fie traten, über Nacht ſozuſagen, 

mit ihren neugewonnenen und für den täglichen Gebrauch ſogar richtigen Maßſtäben vor 

die Kunſt und ſagten: So, nun iſt der Krieg, wie denkſt du dir das? 

Es wäre hier zum reien Male darauf zu verweiſen, daß bie Kunſt Zeit braucht. Da 
in dieſem Falle vom Film geſprochen werden ſoll, kann eine exaktere Antwort gegeben 
werden. Der Film (als die modernſte Sparte der Kunſt) braucht ſeine — jo ar erredens 
bare — Zeit, weil er als Kind unſerer Tage einen komplizierten techniſchen Apparat 
nach ſich zieht. Vom Tage an, da dem Film eine neue Arbeitstheſe 11 e wird, braucht 
die Umformung in das Zelluloid, eilig gerechnet, ſeine runden ſechs Monate. Vor allem 
aber muß dieſe Theſe ſich in Ruhe auswirken können! Die Drehbuchautoren müſſen zur 
Theſe den SEH finden, ihn „verdichten“ und einrichten, die Produktionen müſſen 

planen, bauen, drehen uſw. | 

Bedenken wir, daß wir ven EE als modernſte Kunſt anſprechen! Welchem Bereich 

der Kunſt vermag man ſonſt und überhaupt derart kurzfriſtig Aufträge zu geben? Welche 
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Sparte der Kunſt verträgt das? Daran folte man immer denken, wenn man beginnt, 
den Film — eben weil er der Kunſt zugerechnet wird — mit den letzten und höchſten 
künſtleriſchen Maßen zu meſſen. Nie kann von einer Sache MEE dad werden, als 
man ihr an eigengeſetzlichen Notwendigkeiten zubilligt. Der Filmkunſtbereich hat fid) 
die ſcheidende Wand der anderen (weil alten SE nicht errichten können. Wo mit 
Mark und EN gerechnet wird, wo die Technik klappert, mo fid) bie künſtleriſche 
Ae por ünſchen biegen läßt, kurz, mo es höchſt irdiſch zugeht, dort ift man nicht 
in den geheiligten Hainen der Muſen. Welcher Schluß aber dann, die Ergebniſſe ſolcher 
Bemühungen mit dem letzten, auch an die geheiligten Muſen gewandten Maß zu meſſen?! 

Die Theater haben es da weſentlich einfacher. Sie können in das a 8 Repertoire 
Mild. in ber aan: und in der Moderne gibt es eine unerſchöpfliche Auswahl an 

tücken. Wie ſehr die Theater es vermögen, der Stunde zu dienen, haben die deutſchen 
Bühnen glänzend erwieſen. Und zwar nicht nur in der Auswahl ihres Spielplans! Sie 
haben Leiſtungen vorzuweiſen, die den äußerſten e dei gerecht werden. Es ges 
lang ihnen eine Leiſtungsſteigerung fonder on Das „Ausverkauft“ an den Kaffen 
{ag alles über ben Maßſtab aus, mit bem die Bühnen mellen und ben bie Beſucher an 

ie Gade herantragen. 

Der Film hat vom nicht eigentlich künſtleriſchen Zelluloid, was die Erfindung und 
Darſtellung angeht, feinen zeitgemäßen Wert erhalten. Die Kriegswochenſchauen 
verwirklichten das Maß der Ereigniſſe. Sie bedeuteten ein Novum im Sektor ber 
modernen Kunſt und des Bereichs des Filmes. Das moderne techniſche Mittel des Films 

t nach ganz neuen Geſetzen eine EEN eſchaffen. Denn niemand wird es bes 
treiten, daß bie Krie UDO DENN n höchſtem Sinne Kunſtwerke find. In 
ihnen ift bas geſpannte und geballte Erlebnis unferer Zeit. Die Kriegswochenſchauen 
zeitigen nämlich all die Wirkungen, die von der Kunſt zu fordern find: fie laſſen mit⸗ 
erleben, mitleiden und mitfreuen. Sie löſen Stolz aus und erheben, ſie vertiefen das 
Zeitgefühl und ſind Appell. Das künſtleriſche Geheimnis iſt die ie unb legte Wahrheit, 
bie fte ausſagen. Künſtler find am Werk beteiligt, Künſtler, bte, wie nie zuvor ein 
Schöpfer, ihr Leben für die Sache einſetzten. Die PK.⸗Filmberichter find mit 
vorgeſtürmt, ſie haben mitgeſiegt. Sie haben der Heimat, die ihre Väter und Söhne 
draußen wußte, das Erlebnis der Mitteilnahme geſchenkt. 

Mit dem Einzug der Kriegswochenſchau in die Lichtſpielhäuſer erſtand für den Spiel⸗ 
film über den Maßſtab hinaus, den die Kinobeſucher anlegten, eine neue Wertung. Es 
mußte ſchon ein ſtarker Film ſein, der ſich neben der Kriegswochenſchau behaupten wollte 
und konnte! Dabei brauchte es nicht einmal ein ernſter, tragiſcher Film ſein. Nein, auch 
der Luſtſpielfilm konnte ſich behaupten, wenn er menſchlich und echt war. Aber der höchſte 
künſtleriſche Maßſtab wollte erreicht ſein. Mit dem Einſatz der Kriegswochenſchau mußten 
manche Filme, die vordem angängig waren, meiden. Die Zeit verlangte es. Der Schirm⸗ 
herr bes deutſchen Filmes ftellte unter Klauſur, mas die Diskrepanz offenbar werden ließ. 

Spielplantechniſ eſehen war das eine Zwiſchenzeit. Denn in dieſen Monaten 
arbeiteten die Produktionsſtätten an den Filmwerken, die unter dem Geſetz des Krieges 

geplant wurden. Vom Tage des Kriegsbeginns an gab Dr. Goebbels bie neue Schaffens⸗ 
theſe bekannt. Um ede zu wiederholen: auch die Filmkunſt braucht ihre 
Zeit. Was in den erſten Monaten des Krieges an neuen Filmen erſchien, war au Friedens⸗ 
Garde geplant und hergeſtellt. Die Forderniſſe der Zeit reiften in den Zimmern der 

utoren, wurden geplant in den Produktionen. 

Dieſe grundſätzlichen Klarſtellungen müſſen bekannt ſein, wenn man ganz der Leiſtung 
des Filmes gerecht werden will. Und zwei Filme dieſer neuen, zeitlich echten Kriegs⸗ 
produktion geben den Anlaß zu dieſer Betrachtung. Dieſe zwei Filme als Vorhut vieler, 
die nun folgen werden, ſind ein gutes Zeugnis für den neuen deutſchen Film. Dieſe 
Filme nämlich ſchließen in ſich die volle künſtleriſche Reife, trotz der geringen Spanne, 
die ihnen zugemeſſen war. Die zwei Filme, von denen wir ſprechen, ſind: „Die Geierwally“ 
(Tobis) und „Jud Süß“ (Terra). 

Für uns Junge iſt es eine beſondere Freude, von dem neuerlichen Erſolg unſeres alten 
Weggenoſſen Hans Steinhoff zu berichten. Klar gezeichnet ſind die Marken des 
Ste Gei hen Weges: „Hitlerjunge Quer“, „Der alte und der junge König“, „Der 
Volksfeind“, „Robert Koch“. Jeder dieſer Filme tat über ſein eigenes Gelingen hinaus 
etwas für die Behauptung der jungen Filmkunſt im geſamtkünſtleriſchen Bereich. 

Gleich ju Beginn dieſes Krieges befaßte fid) fal ies mit der Planung der „Geier: 
wally“. Jedes große und tiefe menſchliche Schickſal iſt unſerer Zeit verbunden. Es iſt 


* 


— 
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einfach wie dieſes Leben, bas das Bauernmädchen in den Tiroler Bergen lebt. Der 
junge Geier, den ſie aus dem Neſt holt, wird ihr Gefährte; er wird ihr Glück und er 
wird ihr Leid. Die im Grunde ſo ſchlichte Fabel von ihrer Liebe wird aber erſt vor der 
gewaltigen Natur e Bergheimat gewidtig. Steinhoff wußte das. Er kannte aud 
klar die Klippen dieſes Stoffes, der, wie die größten Vorwürfe der Kunſt, oft nur eine 
Elle vom Erhabenen zum Lächerlichen mißt. Der ernite Künſtler Steinhoff wählte feine 
Mitarbeiterſchar und eang, ‚ich dreiviertel Se mit ihr in die Berge. Beſeſſen von 
der Idee, einen lie und auernfilm zu ſchaffen, mied er die pennan: Anleihe im 
Atelier, in der Suitte und im bluffenden Mätzchen. Er ließ fid) durch das Wetter und 
techniſche Schwierigkeiten nicht entmutigen. Das Ergebnis war in den Mitteln eine 
Neuheit: ein Film entſtand, der, ohne Kuliſſen und Atelierbauten, ganz in der Natur 
und in der Umgebung der Menſchen, deren Schickſal er erzählte, gedreht wurde. Das Er⸗ 
gebnis war eine künſtleriſch einheitliche Leiſtung. Wieviel dieſer Film vom Leben der 
‚Geierwally“ den Zuſchauern gibt, davon berichtet inzwiſchen bereits der Erfolg in allen 
deut chen Städten und, was für dieſen Streifen die ſtärkſte 5 ausmacht, 
der Erfolg in den kleinen Bergdörfern, die neun Monate lang Schauplatz des Filmes waren. 

Im Rahmen der Kriegsproduktion wird der Steinhoff⸗Film ſeinen markanten Platz 
bewahren: Ein 8 menſchliches Schickſal fand ſeine Darſtellung in höchſter 
Vollendung. Die Wirkung dieſes perſönlichen Schickſals iſt eminent politiſch, weil es die 
Auslöſung teilnehmenden Erlebens erreicht und von der perſönlichen Seite her die 
Brücke zum Zeitgefühl ſchlägt. Der rne Maßſtab kann hier angelegt werden, und er 
wird übereinſtimmen zwiſchen Zeit und dargeſtelltem Geſchick. 

Der andere Film, von dem hier noch die Rede ſein ſoll, ſtellte ſich ein unerhört ſchwie⸗ 
riges Thema. Jede Kunſt muß verſuchen, die ewiggültigen Attribute von „gut“ und 
„ſchlecht“ zu erreichen. Das iſt der Wille der unl Der Film „Jud Süß“ hat bas 
Thema: das Judentum darzuſtellen in ſeiner zerſetzenden, zerfleiſchenden Art. Wenn hier 
auch erfahrene, ſchnittkundige Filmmänner mit Hand anlegten, 15 will es uns doch 
ſcheinen, als wäre der Wurf in fo hohem künſtleriſchem Maße geglückt, weil zu Beginn 
der Dichter mit von der Partie war. So verſchieden die Geſetze der Bühne und des 

ilmes ſein mögen, gleich iſt die unveränderliche Bemühung — um mit Paul Ernſt zu 
prechen —, die „tragiſche Höhe“ zu erreichen. Dramaturgiſche Griffe, die wir im Film 
nicht ſehr gewohnt find, machen diesmal die Ahr ee itkung aus. Mit welcher fous 
veränen Sicherheit wird das Bild bes Mürttembergs eines „Jud Süß“ aufgerollt! Beginn 
und Ende, bie im GdjoBe des Volkes ruhen, weiſen die Mitarbeit eines Dichters aus. Es 
kommt wohl nicht von ungefähr, daß beim „Jud Süß“ die fen Eberhard Wolfgang 
Möllers mit dabei war. In ſeinem dramatiſchen Bühnenſchaffen ſind ſeine erſten Be⸗ 
mühungen, als das Thema noch Neuland war, nicht fortzudenken, das Syſtem des Juden⸗ 
tums in aller Erbärmlichkeit bloßzuſtellen. Daß fid ein filmbewährter Mann wie Veit 
Harlan dazu fand, bedeutete das reſtloſe Gelingen. 

Die zwei Filme werden als erſte Filme der großen Kriegsproduktion immer von 
enm ne bleiben. Der hohe künſtleriſche Gra es „Jud Süß“ hebt ihn über 
jede abſeitige Diskuſſion. ie dumm und albern iſt es, von Tendenz zu reden. 
Solches Geſchwätz iſt denen vorbehalten, die das Geſetz der e überhaupt nicht 
begriffen haben. Wo ein Thema GE wie es bte Kunſt erheiſcht, durchgeführt 
wird, wird auch immer angeklagt und verurteilt. Wenn das Thema zeitnah und gegen⸗ 
wärtig diskutiert iſt, iſt es deswegen noch nicht Tendenz. Das kann nur ſagen, wer den 
Abſtand und die künſtleriſchen unverrückbaren Maße nicht zu brauchen weiß. Wer hier 
von Tendenz faſelt, müßte um der Gerechtigkeit und Einheitlichkeit des Urteils wegen 

leichermaßen „Kabale und Liebe“ und „Minna von Barnhelm“ zu Tendenzſtücken er⸗ 
lären! Das Geſpräch darüber iſt zu abſurd, als daß es hier durch eine Beschäftigung 
damit ernſthaft gemacht werden dürfte. l 

Zum Beſonderen der Filme ber i en jüdiſcher Unart darf nicht die unerhörte 
ſchauſpieleriſche Leiſtung vergeſſen ſein. Deutſche Schauſpieler haben ſich als SE 
Sal dée Zeitgeiſtes dieſer Geſtalten angenommen und fie profiliert. Man denke nur, welche 
Le kung ein Schauſpieler wie Werner Krauß, deffen Antiſemitismus allbekannt ijt, gus 


ſtande brachte. Wie großartig mar ^'^ T-rtiefung eines Ferdinand Marian! Zu den 


Leiſtungen des Spielleiters gehört as Lob dieſer Schauſpieler. 

Der deutſche Film hat ſeine e ""ns[daffens vorgelegt. Sie find 
reſtlos überzeugend und songul jen und ane von 
Reichsminiſter Dr. Goebbels, bei e Durchführung der Jugend- 


filmſtunden iſt, wird er ſich weit ud bindender tritt ins Film⸗ 
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ſchaffen er Geift unſerer Tage. Wir wollen dem Film die Zeit nb fac die auch er qur 


ERI en Reife braucht. 


herantragen. 


eder andere Maßſtab ift ungerecht unb falſch 
Ernst und heiter, beglückend und beſinnlich, wird der 


. Es würde eine 


ilm ſich darbieten 


Standortverla agerung bes Filmes bedeuten, würde man aktuellſte Ta esm CR an ihn 


als bie eigenſte Kunſt 1 eres Jahrhunderts und gebunden ſein an das 


rleben aller, 


denn die Füümſchaffenden d nd ja — wie wir — Kinder der großen Zeit. 


Othmar Merth, Belgrad: 


Durchgangslager der Bessarabien- 
deutschen 


Der Oktober dieſes Jahres ſieht auf der 
Donau eine bedeutend dichtere Schiffahrt 
als ſonſt. Und auch die Eiſenbahnlinien 
von Oſt nach Weſt haben einen gewaltig 
höheren Verkehr zu bewältigen: die Völker⸗ 
wanderung der Beſſarabiendeutſchen! 120 000 
und mehr Menſchen verlaſſen ihre re 
Heimat und beg eben fi, geleitet durch eine 
acjtunggebietenb e Organiſation der Volks⸗ 
deutſchen Mittelftelle, Berlin, nach Deutſch⸗ 
land. Hunderte Schiffe und tauſende Wag⸗ 
pons nd eingefegt, um ganze EE 

haften und große Teile der Stadtbevölke⸗ 
rung Beſſarabiens neuen Wohnorten zuzu⸗ 
führen. Die Verkehrsmittel dreier Südoſt⸗ 
länder, Rumäniens, Bulgariens und Jugo⸗ 
flawiens, ſind mit Mitteln der modernſten 
Technik des Deutſchen Reiches aufgeboten, 
um eine reibungsloſe bwicklung der 
Maſſentransporte zu bewältigen. Wie die 
Teile eines großen Räderwerkes greifen 
tauſende helfende Hände ineinander, mit 
der Präziſion eines feinen Mechanismus 
arbeitend, damit es an nichts fehle, was 
nötig iſt, um die Maſſe der Beſſarabien⸗ 
beutlgen wohlbehalten und ralh mit dem 
deutſchen Muttervolk in den Grenzen bes 
Reiches zu vereinigen. 


Da es unmöglich iſt, täglich Tauſende, oft 
Bahr als 10 000 Dienicen, zm Pri ut 


. Bahn zu bringen, prre 


lager und Verpf 5 
nen an einigen Funken des langen Reile 
weges errichtet werden. Die größten ihrer 
Art entſtanden in den vergangenen Wochen 
in dem bulgariſch⸗jugoſlawiſchen Donau: 
grengpajen Prahovo unb vor Semlin, bem 
orort unb Donauhafen ber jugoilamildjen 
vn uptítabt. Dieſe Durchgangslager find eine 
iterleiftung deutſcher Organiſations⸗ 
fähigkeit und deutſcher Gemeinſchaftsarbeit. 
Erfahrene Lagerbauer, die bereits bei den 
Aktionen der ückführung der Balten⸗ und 


Hupenpolitiche Holen 


We niendeutſchen mitwirkten, find aus 
dem Reich nach Jugoſlawien gekommen, um 
hier mit der An atzbereiten Jugend der 
deutſchen Volksgruppe, unterſtützt durch die 
Belgrader Reichsdeut m namentlich bie 
Lande 1 der NSDAP „ unterftiigt auch 
durch ugoſlawiſchen Behörden, que 
SE eiten. Das Ergebnis dieſer ein⸗ 
igartigen und bis ins letzte gelungenen 
robe einer erſtmalig durchgeführten Gers 
indung volksdeutſchen freiwilligen Arbeits» 
dienſtes mit reichsdeutſcher n 
übertrifft alle Erwartungen. Es liegt heute 
in der Geſtalt zweier ausgedehnter Zelt⸗ 
ſtädte vor, die ſich am Donauufer bei Pra⸗ 
hovo und Gemlin erheben, zweier Lager, 
die die Möglichkeit zur vorübergehenden 
Unterbringung und Betreuung von nicht 
weniger als 20 000 Menſchen bieten. Allein 
im Lager von Belgrad⸗Semlin können bis 
zu 13 000 Perſonen beherbergt werden. 
Staunend betrachtet jeder, der den einſt 
öden, bie i unb bis vor ar Zeit noch 
ſumpfigen oden kannte, ÉIS in dem 
en Dreied jm wilden e Zu ammenfluß 
der Save und Donau erftredt, was bier in 
wenigen Wochen entitanden ift. Rund 
60 große Wohnzelte mit allen notwendi 
Kanzlei: und Wirtſchaftsbaracken, en 
Lazaretten, Apotheken fieibermagaginen, 
Waſchräumen, a, auch einer Funkſtation, 
die eine ſtänd ge Verbindung mit allen 
Donauhäfen aufrechterhält, wurden im frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſt der volksdeutſchen 
Jugend Jugoſlawiens aufgebaut. Faſt ein⸗ 
hundert Kraftwagen mit deutſcher Num⸗ 
met, darunter die Teile eines hochmodernen 
deutschen Rote⸗Kreuz⸗Zuges, mehrere KdF.⸗ 
Omnibuſſe, Laſtkraftwagen, ſind aus dem 
Reich an erollt, um, be etzt mit geſchulten 
Kräften der Arbeitsfront, ber NSGV., des 
Reichsnährſtandes und anderer Einrichtun⸗ 
gen an der Betreuung der Beſſarabien⸗ 
deutſchen mitzuhelfen. Ein Lazarettſchiff 
wurde zum Donautransport Kranker ein⸗ 
gelebt, im Lager ſelbſt m mehr als 2 
etten für erkrankte Rückwanderer vo 
handen. Eine Zeltapotheke enthält Medi! 
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mente, bie fünf Eiſenbahnwaggons füllten 
unb bie ebenfalls aus dem Reich 
gebracht wurden, da die umſichtige Leitung 
des Lagerbetriebes an alles, auch an die 
Möglichkeit des Ausbruches von Epidemien 
dachte. Obgleich kein Grund vorhanden iſt, 
mit Maſſenerkrankungen zu rechnen, ſollte 
nichts unterlaſſen ſein, was geeignet ſein 
kann, vorbeugend zu wirken. 

Die Organiſatoren des gewaltigen 
Lagers, die aus dem Reich und die aus der 
deutſchen Volksgruppe Jugoſlawiens, ans 
erkennen rückhaltlos die weitgehende Unters 

gung aller Arbeiten, pie fe bei den Be» 

örden bes Raoa minen taates fanden. 
nnen⸗ unb Gerfehrsminifterium der Bels 
pon Regierung, a 1 
bns und Schiffe rtsbireftionen, die Polis 
ei und Wehrmacht haben allen deutſchen 
ünſchen gegenüber ein weitgehendes Ent⸗ 

BEE gezeigt und jede techniſche 
Dilie ern geleiftet. Angefangen von der 

berlaſſung des Bodens, auf bem fid bas 
Lager erhebt, bis zur Herbeiſchaffung rie⸗ 
ſiger Holzmengen zum Bau der Baracken, 
bis zur Anlage einer Waſſerleitung und 
um Legen neuer Telephonleitungen, wurde 
he miteingegriffen. Zum eriten Male 

t RG Gelegenheit zu einer Wochen hin⸗ 
durch andauernden vielfältigen Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen den Behörden des Reiches 
und Sugoflawiens und zugleich der deut- 
ſchen Volksgruppe geboten. Das Ergebnis 
iſt für alle Beteiligten befriedigend. Die 
reihsdeutfhe Lagerverwaltung empfindet 
Genugtuung über das Verſtändnis der 
Zugoflawen, dieſe wiederum verfolgen mit 
höchſtem Intereſſe den Ablauf eines Lager⸗ 
betriebes größten Stiles, wie er hierzu⸗ 
lande noch niemals beobachtet werden 
konnte. Immer wieder finden ſich im Lager 
Semen ertreter der Wehr⸗ 
macht und der höchſten Behörden ein, um 
ſtaunend zu bewundern, was hier an Höchſt⸗ 
leiſtungen deutſcher Organiſationskunſt 
vollbracht wird. Die deutſche Volksgruppe 
wiederum, die freudig am Werke iſt, um 
ihre Einſatzbereitſchaft für die Bewältigung 
einer vom Reich geſtellten Aufgabe zu be⸗ 
weiſen, iſt ſtolz darauf, eine erſte Gelegen⸗ 

elt zu haben, um Deutſchland tatkräftig 
elfen zu können. Außerdem iſt ſie ſich der 
edeutung dieſer ihrer engen Zuſammen⸗ 
arbeit gleichzeitig mit reichsdeutſchen und 
jugoflawilhen Behörden bewußt. bie nur 
geeignet ſein kann, ihr Anerkennung auch 
von den jugoſlawiſchen Behörden her ein⸗ 
Ge ihc freulich f 
s iſt erfreulich, a. ihu 052 
los alles vor fif ge- a de 
Maſſentransporte d. utidjen 


ie jugoſlawiſchen Eiſen⸗ 


gelhlagen hatte und a 


zu bewerkſtelligen. Bis in die letzte Klei⸗ 
matt iit jedes Xeildjen der Gefamtorganis 
ſation durchdacht. Die Heimkehrer kommen 
n Schiffen an, werden gezählt und in die 
Zelte gebracht. Zahlreiche reihs: und volks⸗ 
deutſche Arzte betreuen den Geſundheits⸗ 
dienſt, unterſtützt durch deutſche Rote⸗Kreuz⸗ 
Schweſtern. Die Verpflegung und, wo es 
not tut, die len mit Wäſche⸗ und 
Kleidungsſtücken, kla ei der ganzen 
Linie. bald es möglich ift, erfolgt der 
Abtransport aus dem Durchgangslager zur 
Eiſenbahnſtation, wo täglich lange Sonder⸗ 
Kë ur Fahrt ins Reich bereitſtehen. 
eſe führt über Zagreb nach Villach und 
Graz, von wo aus der Transport in die 
neue Heimat erfolgt. Unterwegs wurden 
mehrere eee eee und ſani⸗ 
tire Hilfseinrihtungen aufgebaut. 
Alles in allem handelt es ſich bei der 
Aktion zur Rückführung der Beſſarabien⸗ 
deutſchen um eine der eindrucksvollſten 
ſozialen Taten, die Deukſchland vollbracht 
d Sieht man das va an ber Donau, 
eigt unwillkürlich die Erinnerung daran 
auf, daß hier ſchon einmal eine Zeltſtadt 
ſtand, damals, als nM Eugen bie Türken 
s man zum erſten 
„Bei Semlin 
ſchlug man das Lager ..“ Diesmal 
Fd es fein Rriegslager, gibt es fetnen 
affenlärm gegenüber der alten Feſte 
Kalemegdan, diesmal blickt die Belgrader 
Burg auf ein friedliches Treiben an den 
Ufern der Save und Donau. Es iſt Sym⸗ 
bol dafür, daß Deutſchland, eer [ es 
einen ihm aufgezwungenen Krieg zu führen 
ai über ftarfe Kräfte verfügt, die aus» 


ale gelungen hat 


chließlich [hiner Friedensarbeit gewidmet 
ind. Ihr Ziel iſt, zehntauſenden Volks⸗ 
enoſſen für immer eine befriedete Heimat 
innerhalb der geſchützten Grenzen des 
Reiches zu geben, ſie aus einer Fremde 
heimzuholen. die ſie einſt aufſuchten, weil 
ſie meinen mußten, im Auslande das 
größere Glück zu finden. 


Anton Dieterich. Madrid: 
Hochspannung am Felsen 
von Gibraltar 


Der Beſucher der ſpaniſchen Grenzſtadt 
La Linea. die nur durch einen etwa 800 


Meter bi den Spaniern gehörenden 
„neut d von dem enzliſchen 
Gi“ ^. nähert ſich mit ers 
rec ge zu 400 Meter jäh 
T nden Peñon. Es 


engliſchen Feinde; 
ufig wiederholte 
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Schauspiel der eins und ausfahrenden engs 
legt Weſtmittelmeerflotte, noch find es 
nächtliche Scheinwerfermanöbver, immer 
wieder vernehmbare Kanonenſchüſſe vom 
Meer her oder das Brummen einzelner 
Duggeuge, die den Betrachter unter Hoch⸗ 
Sat verfegen. Was bewegt, driidt und 
an den Nerven zerrt, ift bie kniſternde Ges 
witterftimmung, in bie der ganze Felſen 
wie in eine Rieſenwolke gehüllt ijt und deren 
Ausſtrahlung niemand fid) entziehen kann. 
Dabei iſt ſehr wohl möglich, daß dieſe Un⸗ 
wetterwolke nie den befreienden Blitz aus⸗ 
löſt und daß Gibraltar, wie ſchon ſo oft 
eſagt worden iſt, in London oder in — 
erlin fallen wird. Doch lohnt es, wegen 
der ſich bietenden Rück⸗ und Ausblicke, die 
augenblickliche Lage an der Punta de 
Europa aufzuzeichnen. 

Vor Ausbruch des Krieges taten die Eng⸗ 
länder nicht bloß alles, um den beſtehenden 
Mythus von der Uneinnehmbarkeit Gibral⸗ 
tars zu verbreiten und in der Weltmeinung 
p vertiefen, ſondern fie ſcheuten auch keine 

nitrengungen und ittel, die hier be⸗ 
ſtehenden Seltungsantagen fo auszubauen 
und zu modernifieren, daß der langjährige 
Gibraltar:Gouverneur Sir Alexander God» 
[ey vor wenigen Jahren fagen konnte: „Der 
Felſen iſt ſicher!“ In den erſten September⸗ 


tagen des Jahres 1939 wurde die See⸗ 
feſtung auf volle Kriegsſtärke gebracht. 
Englands Macht feierte hier dann kurze 


d Triumphe, denn die kleine engliſche 
olonie auf ſpaniſchem Boden war weit 
genug von den Gefahren der Mutterinſeln 
entfernt und nahe genug den Kriegsſchau⸗ 
plätzen, um auf ihre Ereigniſſe riſikolos ein⸗ 
wirken zu können. Der Hafen wimmelte 
damals von Kriegsſchiffen, und in der Bucht 
von Algeciras drängten ſich Dutzende neu⸗ 
traler Handelsſchiffe, die ſervil befliſſen 
oder gezwungen auf Kontrolle ihrer Ladung 
und auf Zuſammenſtellung von Convons 
unter engliſchem Schutz warteten. Englands 
Überlegenheit war ſo GE daB 
man das Gibraltargeſchwader von der 
europäiſch⸗afrikaniſchen Meerenge abziehen 
und in den Atlantik auf Jagd gegen deutſche 
U⸗Boote, Kreuzer und Handelsſchiffe ſchicken 
konnte. Ein paar Kanonenboote und zwei, 
drei Hilfskreuzer genügten, die an Gibral⸗ 
tar vorbeifahrenden Schiffe anzuhalten und 
nach Belieben zu dirigieren. 

Bis der italieniſche Kriegseintritt näher⸗ 
kam. Als Italien den Krieg erklärte, hatten 
ch in Gibraltar wieder verſammelt die 
rei Panzerkreuzer „Hood“, „Reſolution“, 
„Valiant“, zwei Flugzeugträger, darunter 
„Argus“, die zwei Kreuzer „Aurora“ und 
„Entrepriſe“, zwölf Zerſtörer, ſechs U-Boote 


und vier Hilfskreuzer. Die erſte ſtolz 
triumphierenoe Kriegsphaſe aber hatte 
ihren en gefunden. 

Seitdem beſchränkt fid die Herrſchaft von 
Gibraltar mehr und mehr einzig darauf, 
den Platz zu halten. In fieberhafter Arbeit 
werden die Verteidigungsanlagen des 
„rock“ erweitert und vervollſtändigt. 
Selbſt der Landſeite zu wurde in den letzten 
Monaten pauſenlos gegraben und gebaut 
und ein vielverzweigtes Graben⸗ und 
Bunkerſyſtem 1 Hp Schottiſche Regi⸗ 
menter wurden außerdem dazu eingelegt, 
einen tiefen und breiten Graben auszu⸗ 
heben, der wohl mehr Tankfalle ſein ſoll 


-als ein Mittel, um das Kap im Gefahren⸗ 


augenblick in eine Inſel zu verwandeln, wie 
nicht zuletzt die engliſche Propaganda zu 
verſtehen geben wollte. An der einzig mög⸗ 
lichen Stelle — dem Hippodrom — wurde 
ein Flas bla von allerdings zweifelhafter 
Qualität angelegt: er liegt an der Nord⸗ 
feite des Peñon, ift in beſonderem Maße 
dem berüchtigten Oſtwind ausgeſetzt und 
befindet ſich genau unter dem 400 Meter 
ohen Felsabſturz mit ſeinen nach dieſer 
ite hin launiſ EEN Abwinden. 
Schließlich haben die Engländer noch 
motorijierte Truppen ſamt ihren Panzers 
wagen herbeigeſchafft, ohne daß allerdings 
eine ee A chkeit zu ſehen wäre, es 
wäre denn — in offenſiver Richtung. 
Aber was hat der bis ch Die 115 be⸗ 
waffnete Wächter am weſtlichen ittel⸗ 
meereingang noch anderes getan, als ſich 
Tag für Tag mit mehr martialiſchem 
Gepränge auszuſtaffieren? Die Arbeit des 
Geſchwaders beſteht jedenfalls ſeit Monaten 
in nichts ſonſt, als mit Hochdruck mit allen 
Keſſeln bald zur Brennſtoffübernahme in 
den Hafen einzufahren, bald einige Meilen 
von ihm entfernt auf der Stelle zu treten, 
um bei e auf die wenig 
eräumigen olen ſeiner Kriegsſtation 
ein zu ideales Ziel zu bieten. Wohl gibt 
es ab und an noch Convoys zu begleiten. 
Doch ihre Zahl wie ihr Umfang iſt gegen⸗ 
über den erſten Kriegsmonaten weſentlich 
eringer geworden. Wurden bis zum Früh⸗ 
ahr 1940 alle paar Tage, manchmal täglich, 
Geleitzüge abgefertigt, wurden sr bis⸗ 
weilen von ledaig, ja ſiebzig Schiffsein⸗ 
dE gebildet, und genügten ein paar Jers 
törer und Hilfskreuzer zu ihrem Schutze, fo 
vergehen Me Woden, bis ein Transport 
zuſtande kommt. Convoys mit zwanzig 
Schiffen ſind nicht bloß Seltenheit gewor⸗ 
den, ſondern Senſation. Und wenn ein 
halbes Dutzend Handelsdampfer ſich auf den 
Weg macht, dann werden ſie von einem 
Dutzend Kriegs- und Hilfskriegsſchiffen be⸗ 
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leitet, von U⸗Booten geſchützt unb mit 

artem Fliegeraufgebot umgeben. 

Die einzige Kriegshandlung von gróBes 
rem Ausmaß war das Attentat von Mers⸗ 
elsKebir di en bie franzöſiſche Flotte am 
3. Juli. d iſt das Geſchwader noch 
zweimal auf Kriegsfahrt mittelmeerwärts 

ejogen- Das erſtemal verſuchte es offen: 
d tlich, fij mit bem am 8. Juli von 

exandrien ausgelaufenen Kampfgeſchwa⸗ 
der zu vereinen, um mit Übermacht Teile 
der italieniſchen Kriegsflotte anzugreifen, 
und die Verbindung zwiſchen Rom und 
Tripolis zu ſtören. Aber das Gibraltar⸗ 

eſchwader wurde am 9. Juli bereits ſüdlich 
er Balearen von der italieniſchen Luft⸗ 
waffe angegrifien und zur Umkehr ges 
zwungen. Als die engliſche Streitmacht am 
11. Juli wieder in a Ausgangshafen 
anlegte, fehlte ein Zerſtörer und zeigten der 
Panzerkreuzer „Hood“ und ein Flugzeug⸗ 
träger Treffer. Bei einem zweiten Verſuch 
in den letzten Julitagen wurden die Eng⸗ 
länder wiederum ſchnell von italieniſchen 
Fuegefn bei der Inſel Formentera (Bas 
eaten) geſtellt und mußten ſchleunigſt den 
Rückzug antreten. Bei dieſem zweiten Aus⸗ 
flug wurden die „Refolution“ und mehrere 
Zerſtörer getroffen. Seitdem beſchränkt er 
bie Kriegsmacht von Gibraltar vollends au 
intenfiven Wel EN In anderen 
Worten: Paifiv verharxend diktiert fie nicht 
das Geſchehen in der Beltliden Hälfte des 
Mittelmeeres, ſondern wartet es ab. 

Das iſt die Situation Gibraltars im 
Augenblick und für ſich allein betrachtet. 
Wie aber fügt 1 ſich dem Netz der eng⸗ 
liſchen Kriegsführung ein? Ohne Zweifel 
war der eiſenſtarrenden Feſtung und ihrem 
Geſchwader die dreifache Aufgabe zugedacht: 
einmal den wj Ee des Mittelmeeres 
u blockieren, ſodann zuſammen mit der 
Flotte von Alexandrien die unbeſchränkte 
engliſche Herrſchaft im Geſamtraum des 
Mittelmeeres zu gewährleiſten und ſchließ⸗ 
lich ihre Mächtigkeit auf die Ereigniſſe ſen⸗ 
feits der Meerenge, im nördlichen Afrika 
und im weſtlichen Europa auszuſtrahlen. 

Es iſt erwieſen, daß Gibraltar dieſes 
Ko eet Ce nicht mehr durchzuführen 
vermag. In ſeiner EEN gleicht 
es einem Wächter, ber bie Paſſage der Geg: 
ner ober einer bewaffneten Maht — es 
ei an franzöſiſche Kriegsſchiffe erinnert, die 
n der dritten Septemberwoche den Eſtrecho 
kreuzten — nicht verhindern kann, aber 
auch nicht in der Lage iſt, den eigenen An⸗ 

ehörigen fo die Tore offenzuhalten, daß 
fe fid wie ehedem im Mittelmeer zu Haufe 
ühlen können. Die engliſchen Handelsſchiffe 
haben ſchon vor Italiens Kriegseintritt den 


Umweg über das Kap der Guten Hoffnung 
der Benutzung bes Mittelmeetweges por: 
gezogen. 

Die wichtigere Aufgabe jedoch, im Verein 
mit der Flottenbaſis im öſtlichen Mittel⸗ 
meer, Alexandrien, den Mittelmeerraum zu 
beherrſchen, hat ſich gleichfalls als unlösbar 
iat ge Bei zwei Verſuchen, das 

tittelmeerfeld zu beſtellen, wurden die 
engliſchen Schiffe blutig zurückgewieſen. 

er Herr des Mittelmeeres iſt 
beute Italien. Unbehindert ziehen 
die italieniſchen Kriegsſchiffe und Truppen⸗ 
transporter ihre Bahnen nach Tripolis und 
Bengaſi und liefern bie Angriffstruvven 
für Alexandrien, derweilen die engliſche 
Oftmittelmeerflotte mit vier Panzer⸗ 
kreuzern, einem Flugzeugträger, Reben 
Kreuzern, fünfzehn Zerſtörern und einigen 
U⸗Booten nur vorſichtig und in reſpekt⸗ 
voller Entfernung von den italieniſchen 
Schiffsbaſen zu kreuzen wagt. Um den 
Mittelmeerraum zu beherrſchen, müßte vor 
allem die Vorausſetzung erfüllt werden, daß 
bas Geſchwader von Gibraltar h mit dem 
Geſchwader von Alexandrien zu gemein: 
ſamem Schlagen vereinigen kann. Denn 
einzeln vermag keine der beiden Flotten 
dem in der Bucht von Taranto verſammel⸗ 
ten Gros der italieniſchen Kriegsflotte eine 
Schlacht anzubieten, um auf dieſe Weiſe die 
Dominierungsanſprüche durchzuſetzen. Ita⸗ 
lien iſt ja imſtande, den beiden engliſchen 
Mittelmeergeſchwadern, deren Stärke weiter 
oben charakteriſiert wurde, überlegene 
Kräfte EN Überdies ift bie 
italieniſche Admiralität in der bevorzugten 
Lage, ihre Streitkräfte in Nähe ihrer 
Heimatbaſen zuſammenhalten zu können, ſie 
auf der inneren Linie manövrieren zu 
laſſen und ſie ag Verzettelung zu 
wirkungsvollem Einſatz zu bringen. Da⸗ 
gegen haben das engliſche Oſtgeſchwader 
und das Weſtgeſchwader bei ihren Opera⸗ 
tionen an der äußeren Linie bis zu ihren 
nächſten Angriffszielen einen Anmarſchwe 
von faſt tauſend Meilen zu bewältigen un 
zwiſchen fid) ſelbſt eine Geſamtentfernun 
von 120 Meilen, überdies den Kana 
von Sizilien. Nach dem Wegfall der fran⸗ 
quer Flottenſtützvunkte in Nordafrika 

urch den Abſchluß des franzöſiſch⸗deutſchen 

Waffenſtillſtandes heißt es für die getrenn⸗ 
ten engliſchen Geſchwader nur noch viel 
mehr: „Sie konnten zuſammen nicht 
kommen.“ 

Die letzte Aufgabe Gibraltars, Kraftfeld 
i fein, das allleitig und bis in ben At: 
antik hinaus Englands Macht ausſtrahlt 
und auch Widerſtrebendes mit Englands 
Willen gleichſchaltet, läßt ſich noch weniger 
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als bie beiden erſtgenannten erfüllen. Im 
Gegenteil: von Gibraltar aus entwidelte 
Dé Spaniens Haltung im Krieg von ber 
teutralität zur Nichtkriegführung und zur 
„nur noch nicht materiellen Parteinahme“. 
Gibraltar und die Drohungen, die von dort 
aus in die Richtung Atlantik 17 wur⸗ 
den, waren auch nicht zum wen giten bei der 
letzten ſpaniſch⸗portugieſiſchen Annäherung 
im Spiel. Statt die Nachbarn anzuziehen, 
d das engliſche Kraftfeld von Gibraltar 

e nur kräftig abgeſtoßen. 

Noch weht die engliſche Kriegsflagge über 
bem Peñon. Aber es drängt das End⸗ 
urteil auf: Gibraltar erfüllt die ihm fel 
den SE zugedachte Miſſion nicht. In ſei⸗ 
ner Ausrüſtung und mit den in den letzten 
Monaten in Eile vervollſtändigten Ver⸗ 
teidigungswerken wirkt es wie ein ſtarker 
Stützpunkt der Maginotlinie. Wie dieſe ge⸗ 
nießt es den Ruf eines techniſchen Wunder⸗ 
werks, wie dieſe bindet der Felſen ſtarke 
eigene Streitkräfte, und wie dieſe vermag 
es nichts anderes, als einen möglichen 
Sturm abzuwarten, der, an den 1 
Angriffen durch kleine Einheiten der ita⸗ 
lieniſchen e gemeſſen, ſchnelle und 
ſchwerſte Folgen haben müßte. Wie die 


Maginotlinie seigt Gibral> 
tar auch alle Anzeichen dafür, 
d es in der Stunde der Ent⸗ 


aß 
cheidung unhaltbar ift und einzig 
n Fatalismus und Paſſivität dieſem 
Augenblick entgegenlebt. 

nd ein Faktor, dem die Zukunft alle 
Möglichkeiten vorbehalten kann, iſt noch 
ar nicht zur Rede gekommen. Es iſt dies 
er ſpaniſche Cy ds lle. Dieſer findet fid 
nicht nur in Reden und Defreten: er ift 
aktive Wirklichkeit und vielleicht an keiner 
Stelle des Jee SeN Machtbereiches fo ents 
ſchieden und lebendig wie in der Bucht 
von Algeciras: rund um den Felſen von 
Gibraltar. 


Egon Heymann, Rom: 


Probleme italienischer Zukunft 


Es gibt in dieſer Zeit heranreifender welt⸗ 
politiſcher Entſcheidungen keine zeitgemäßere 
Lektüre als die Erinnerungen an die Pariſer 
Konferenz 1919. Die Beſchreibungen des 
gegenſeitigen Feilſchens und Betrügens 
den ind den alliierten und aſſoziierten Mäch⸗ 
ten ſind geradezu ein klaſſiſches SE 
dafür, wie man es nicht machen darf. Dur 
eine große Anzahl von Geheimverträgen ge⸗ 
bunden, die weder untereinander noch mit 
den Prinzipien des großen Onkels aus Ame⸗ 
rika, Woodrow Wilſon, in Einklang ge⸗ 
bracht werden konnten, verſuchten Engländer 


und A fu dh auf dem Kd bes Rompros 
miffes für möglichſt viel herauszuwirt⸗ 
ſchaften. Die Sek zahlte Italien — und das 
mit war ber Beſtand des in Verſailles dik⸗ 
tierten Friedens bereits in der Wurzel kom⸗ 
promittiert. Denen, die heute befiegt find 
oder deren Niederlage bevorſteht, mögen die 
Erinnerungen an 1919 zur Erforſchung ihres 
ſchlechten Gewiſſens dienen; Deutſchland und 
Italien aber zeigen bereits durch die Tat, 
daß es diesmal keine Wiederholung des da⸗ 
maligen in jeder Weiſe unwürdigen Schau⸗ 
ſpiels geben wird. Noch mitten im Zuſam⸗ 
menbrud) der alten überlebten Welt fon: 
ſtruieren Deutſchland und Italien die neue 
— und ſo wird man ſtaunend erleben, daß 
die neue Ordnung fertig daſteht, ſobald die 
Trümmer der alten beiſeite geräumt ſind. 


Ein bedeutſames Stück dieſer Neukonſtruk⸗ 
tion liegt mit dem eee apa⸗ 
niſchen Militärbündnis bereits vor uns. 
pur handelt es fid P nicht nur barum 

riegslüfterne dritte Staaten nachdrücklich 
vor einem Kriegseintritt zu warnen, ſondern 
mit der Anerkennung des deutſch⸗italieniſchen 

Führungsrechtes im e Raum, 
des japaniſchen im großaſiatiſchen Raum 
kündet ſich die Aufgliederung der Welt in 
ee Raumeinheiten an, bie eines der Kenns 
D den der Neuordnung fein wird. Vorauss 
etzung dazu tit bie Ausſchaltung Grok: 
britanniens aus de® ihm raumfremben Ge; 
bieten. Das tft in Oftafien zum großen Teil 
[Bon ge 1 Auch in Europa gibt es nur 
noch ein ge eſtbeſtände m chen Einfluſſes 
und eng iſcher Intrigenmöglichkeiten. Im 
weſentlichen wird nen durch bie deutſche 
Front vom Nordkap bis zum Golf von Bis⸗ 
caya, durch die deutſch⸗italieniſche Freund⸗ 
ſchaft mit Spanien und durch die Wacht Ita⸗ 
liens im Mittelmeer vom europäiſchen Feſt⸗ 
land ferngehalten. Um die Engländer zur 
Anerkennung dieſes Tatbeſtandes zu zwin⸗ 

en, wird der Krieg gegen London und die 

ritiſchen Inſeln fortgeſetzt. Gleichzeitig 
unternimmt Italien den Vorſtoß gegen den 

Suezkanal. Die erfolgreiche Durch übrung 
der Offenfive Grazianis in Agypten wir 
das Scharnier ſprengen, das bisher das Em⸗ 

ire zuſammengehalten hat. Es iſt nicht ohne 
horch Bedeutung, daß gerade während 

er Verhandlungen über den deutſch⸗itali⸗ 
eniſch⸗japaniſchen Pakt England eine der 

1 Niederlagen dieſes Krieges ein⸗ 
tecken mußte: die Niederlage vor Dakar. 
Dieſer fehlgeſchlagene Verſuch, von Oſtafrika 
her neue Intrigen anzuzetteln, iſt jedenfalls 
dazu geeignet, die Bedeutung der Syſtemati⸗ 
ſierung und Aufwertung des ſchwarzen Erd: 
teils ins rechte Licht zu rücken. Die italieniſche 


für den Hem „ oe Um” 
Italiens rise: Ta Lem cells S. - 2 — 
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trea aus durch den Sudan, den Darfur und 
die heutige franzöſiſche Tſchad⸗Kolonie ins 
Hinterland von Tripolitanien zu gelangen, 
das Italien zu jener Zeit wegen der daraus 
erwachſenden internationalen Verwicklungen 
nicht frontal angreifen konnte. Dieſer Plan 
eines großartigen ſtrategiſch⸗politiſchen Um⸗ 
i iſt freilich nicht durch⸗ 
geführt worden. Der Aufſtand des Mahdi 
verſperrte den Weg durch den Sudan, und 
als die Engländer den Mahdi beſiegt hatten, 
dachten ſie natürlich nicht daran, von hier 
wieder wegzugehen. 1904 wurde dieſer Weg 
durch die en 1 Einigung end⸗ 
gültig verſchloſſen. In den Verhandlungen 
mit Frankreich 1935 hat dann die Ausdeh⸗ 
nung Libyens nach Süden in Richtung des 
Tibeſti⸗Gebirges und — vielleicht — des 
Tſchad⸗Sees eine große Rolle geſpielt. War 
es ein neuer Verſuch, das Sudanhindernis 
zu umgehen, und eines Tages am Golf von 
Guinea den Ausgang zum Weltmeer zu 
haben? Oder hat Muſſolini damals ſchon an 
ein künftiges italieniſches Abeſſinien gedacht 
und an die Möglichkeit einer Verbindung 
mit ihm? Wie dem auch ſei, heute iſt jeden⸗ 
falls die Chance gegeben, die alten Pläne 
Mancinis wieder aufzugreifen. 


Es iſt ein zwar beliebtes, aber ebenſo 
zweckloſes Spiel, neue Landkarten zu ent; 
werfen. Man tut beſſer daran, dieſe Aufgabe 
kompetenteren Stellen zu überlaſſen 
Worauf es hier ankam, war zu zeigen: 
1. Daß Italien, einfach um leben zu können, 
Raum braucht, den es nur in Afrika finden 
kann, 2. daß die italieniſchen Pläne in 
dieſer Hinſicht ſich im Rahmen hiſtoriſcher 
Anſprüche und Wünſche bewegen, 3. daß bei 
den Beſprechungen der letzten Wochen dieſe 
Anſprüche offenbar erörtert worden ſind, 
woraus ſich 4. ergibt, daß Deutſchland und 
Italien ſchon jetzt in gegenſeitiger Abſtim⸗ 
mung und Klärung ihrer und anderer Völ⸗ 
ker Lebensnotwendigkeiten tragbare Grund⸗ 
ai einer dauerhaften Friedensordnung 
egen. 


Heinz Wilke: 
Die Stunde der niederländischen 
Jugend 


Den Haag, September 1940. 

Sonntags hat Scheveningen Hochbetrieb. 
Auf dem Aſphalt der Promenade knarren 
die Stiefel unſerer Soldaten, die zuſammen 
mit niederländiſchen Bekannten ihren Sonn⸗ 
tagsbummel machen. Das Grau des Heeres 


wechſelt mit dem Graublau der Luftwaffe 
unb dem Blau der Marine. Auf ben Ters 
raſſen der Kaffees ſieht man unſere Landſer 
und alle die, die heute von Den Haag durch 
die Dünen zum Meer wanderten. Ein Bild 
des Friedens. Hin und wieder entdeckt man 
eine der Scheveninger Frauen in ihrer 
Tracht. Die Fiſcher haben ihre Mütze auf, 
die uns von ſo vielen Bildern her be⸗ 
kannt iſt. 


Wir, die wir früher ſo oft hier ſaßen und 
jetzt für kurze Zeit zurückgekommen ſind, 
reiben uns die Augen, können es manchmal 
gar nicht faſſen, daß nun auch hier im Nord⸗ 
weſten Europas das Hakenkreuz aufgezogen 
iſt, unter dem der Arbeiter und Bürger in 


den Niederlanden friedlich ſeiner Arbeit 


nachgehen kann. Ein alter Reſerviſt kommt 
gerade vorbei, ſo wie er irgendwo im Reich, 
im Kohlenpott oder im Süden am Sonntag 
mit ſeinen Kindern ſeinen Bummel machen 
würde, geht er jetzt mit den Kindern ſeiner 
niederländiſchen Quartiergeber aus. Über⸗ 
all ſteht der deutſche Soldat im beſten An⸗ 
ſehen, ſo wie auch das Vertrauen zur deut⸗ 
ſchen Zivilverwaltung, zur Arbeit des 
. von Woche zu Woche 
wächſt. 


Mit manchen Jugendführern in den Nie⸗ 
derlanden ſaßen wir in dieſen Tagen zu⸗ 
ſammen. Viele waren ſchon ſeit Jahren mit 
der Hitler⸗Jugend in Verbindung, andere 
können erſt jetzt das große Erziehungs⸗ 
werk des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands 
kennenlernen. Sie alle aber ſind überzeugt, 
daß es ihnen gelingen muß, der niederlän⸗ 
diſchen Jugend die Grundſätze zu geben, die 
der Hitler⸗Jugend von Beginn an zu eigen 
waren. Der Begriff des Jungſeins war der 
Jugend hier verlorengegangen. Es waren 
kleine Erwachſene, die von den Eltern als 
Ideal angeſehen wurden. Das Trachten des 
jungen Niederländers war in weiteſten Bür⸗ 
gerkreiſen die eine Frage, der eine Wunſch: 
Wie komme ich ſchnell und auf angenehme 
Weiſe zu vielem Geld?! Schulen und Kin⸗ 
derſtuben atmeten den Staub einer vergan⸗ 
genen Zeit. Das Vorbild der Jugend waren 
nicht mehr die kühnen Seefahrer aus großer 
Zeit, die Kolonialpioniere, die die Nieder⸗ 
lande groß machten, ſondern die Börſen⸗ 
jäger, die Spekulanten und liberalen 
Wirtſchaftsgrößen. Die Alten wollten nicht, 
daß die Jugend mit der Politik zu tun hatte, 
das war ihr Reſervat. Die Jugend aber fand 
man beim Jazz. 
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Heute weht in Den Haag auf dem Plein 28, 
dem früheren Außenminiſterium und jetzi⸗ 
gen Sitz des Reichs kommiſſars. Reids. 
miniſter Dr. Seyß⸗Inquart, die Fahne des 
GroBbeut[fen Reiches. Die deutſche Wehr 
macht aber ſchützt die Niederlande vor den 
Angriffsverſuchen des früheren (oft an— 
gebeteten) Verbündeten. Im Schutze des 
Hakenkreuzes und des ſiegreichen deutſchen 
Heeres aber wird die niederländiſche Jugend 
ſich klar werden müſſen über nd), über ihre 
zukünftige Geſtalt und ihre Stellung in 
kommenden Zeiten. Daß dane bie Nieder⸗ 


lande den natürlichen Zula hang zur 
Mitte Europas — vonn fort: 


entwickelt hatten — wieber er ‘Oh Werden, 
lit uns Gewißheit! 
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Von jeder dat SD mM eden im nondiſchen 
Quartett die eue Geige neſptelt, ak Cé 
ſowodl nad der Gioge Dew WANNA 
und der Bevölkerung als auch nach einen 
geſchichtlichen Verngangenghelt ala (not) 
der nördlichen Cte Duras Theda Dun 
war, Schweden iit das bas in gang 
Europa am längſten leinen Rillen meh pee 
führt Dat, es iit bao elngige Vand tn Mur 
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Raben bewaffnet — die Rolle des unbetei⸗ 
igten Beobachters ſpielen können, genau 
wie im Weltkrieg und bei allen anderen 
Kriegen des letzten Jahrhunderts. 


Kürzlich haben die ſchwediſchen Reichs» 
tagswablen ſtattgefunden, die dem alten 
Wikingerland noch in einer anderen Bes 
giebung eine SE in Europa und 
er ganzen Welt geben: die [don vorher 
ſtarke Stellung der Sozialdemokraten iſt 
weiter verſtärkt worden; die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei hat die abſolute Mehrheit ſo⸗ 
wohl in der erſten wie in der zweiten 
Kammer des Reichstags erhalten. Die 
nationale Oppofition hat überhaupt keine 
Kandidaten aufgeſtellt; man kann alſo nicht 
prre fagen, daß in diefem Teil bes Nor: 

ns nede Winde wehen.... 


„Wir haben uns vor der Gefahr zuſam⸗ 
mengerollt wie ein I 3 el. Unſere Stacheln 
ſtehen nach allen Seiten“, ſagte der geiſt⸗ 
teiche ſchwediſche Kultusminiſter Bagge bet 
feiner letzten Erftenmairede. Es wurde ein 
gefliigeltes Wort; in unzähligen Karitas 
uten ftellte man Schweden als zuſammen⸗ 
gerollten Igel dar. 


Ob der Igel ein muſikaliſches Tier iſt, 
wiſſen wir nicht. Sicher paßt er in ein 
Quartett nicht hinein. E aben fif ges 
rade im Zuſammenſpiel mit dem einzigen 
Land, wo die Möglichkeit einer Zuſammen⸗ 
arbeit beſteht, gewiſſe Disharmonien ers 
geben. Die Annahme, daß der letzte Krie 
alle Gegenſätze in von überbrüdt, 


bem Raſſen⸗ und Sprachenkampf wilden 
Finniſchem und Schwediſchem ein nde be⸗ 
reitet habe, ſcheint unrichtig zu ſein. Bei 


der Auswan nn der 400000 Karelier 
aus den an die Ruſſen . Ge⸗ 
bieten haben ſich dadur chwierigkeiten 
ergeben, daß man ſich in den Gebieten der 
chwediſchen Siedlung entſchieden dagegen 
träubt, die jinniig-lprad en Flüchtlinge 
aufzunehmen. Man be ürchtet, daß hier⸗ 
durch die Einheitlichkeit der ſchwediſchen 
Kultur, des germaniſchen Volkstums geſtört 
oder vernichtet würde. Auch wenn es falſch 
wäre, der Angelegenheit allzu große Be⸗ 
deutung 5 ſo ſind doch unzweifel⸗ 
aft ungünft! e Auswirkungen bes ſchwedi⸗ 

en Minderheitenproblems auf das ſchwe⸗ 

le Mutterland zu erwarten, wie ſie in 
iu eren Jahren — ſowohl betr. bet 

landsinſeln wie des Problems ber Unters 
richtsſprache an der Univerſität Helſingfors 
— vorhanden waren. 

Finnland hat in dem im März unter⸗ 
eichneten Moskauer Frieden mehr als zehn 
rojent feiner Bodenfläche verloren, ein 
Gebiet, in dem über zehn Prozent der 


finniſchen Bevölkerung wohnten. Die ab⸗ 
etretenen Oſtgebiete waren die wichtigſten 
Zentren der Holzveredelungsinduſtr e. So⸗ 
wohl in bezug auf Forſtwirtſchaft wie auf 
landwirtſchaftliche Erzeugung ift ber Vers 
luſt für bte finniſche Volkswirtſchaft groß. 
Es wäre der. alſch, davon auszugehen, 
daß das wirtſchaftliche Rückgrat des Tau⸗ 
ſend⸗Seen⸗Landes Re daß Finnland 
ein Torſo geworden ſei. Das finniſche Volk 
hat die Fehler früherer Zeiten erkannt und 
das Steuer vollkommen herumgeworfen. 
Kein Menſch in Suomi ſpricht mehr von 
England — es denn mit dem Ausdruck 
rößter Enttäuſchung und Verbitterung. 

it zuſammengebiſſenen Zähnen iſt man 
darangegangen, die Schäden des Krieges zu 
beſeitigen und im beſonderen den 400 000 
Kareliern, die ſich in den Grenzen des 
jetzigen Finnland niedergelaſſen haben, 
Heim und Arbeit zu verſchaffen. Das zähe 
Volk hat ſchon früher manches Schwere 
durchgemacht, wenn es Gelegenheit be⸗ 
kommt, alle Aufbaukräfte in friedlicher Ar⸗ 
beit einzulegen, wird es fif erholen und 
hoffentli ir alle vn inners und 
aukenpolitifé die Lehren aus früheren 
Fehlern ziehen. 

n Norwegen iſt man im Augenblick viel 
heftiger noch im Übergang und konnte einige 
der wichtigſten Fragen von ſich aus nicht 

aakon hat den unver⸗ 


klären. Ex⸗Kön 
meidlichen Verzicht auf den notwegiſchen 
Thron nicht ausgeſprochen und Inden 
oblag es dem Re skommiſſar, ftatt der lan⸗ 
desflüchtigen eine wirkliche norwegiſche Res 
gierung zu bilden. Eigene Anſätze find je 
dod) aud) vorhanden; ein jeder, ber eute 
burg Norwegen fährt, hat den uis mms 
ten Eindruck, daß bie Kreiſe, auf die es 
ankommt, et den einzi richtigen Weg 
efunden haben. Glücklicherweiſe gab es 
chon immer einſichtige Gruppen, die das 
auf England abgeſtimmte abanqueſpiel 
der Regierung orwegens und ihrer 
meiſten orgüngen nicht mitmadten, bie im 
befonderen die Deutſchfeindlichkeit eines 
roken Teiles der Preſſe ablehnten und 
mmer wieder auf die Gefahr dieſer Ver⸗ 
hetzung aufmerkſam machten. Eine andere, 
SE weit größere Gruppe kommt hinzu: 
dieſenige nämlich, die durch die letzten Vor⸗ 
änge von der „engliſchen“ Kran heit“ ge⸗ 
bet wurde, die erfannt hat, was E 
erſprechungen wert find. Daß ſämtliche 
n eh e Norwegens nach England 


nun ſchon ſeit Monaten vollkommen abge⸗ 
riſſen ſind, hat auch den Handels⸗ und i⸗ 
nanzkreiſen 


ezeigt, daß es möglich und 
vorteilhaft it der neuen Lage ber Dinge 
Rechnung zu tragen. 


Dänemark hat mie gan; zum echt: 
ſchen Quartett gehört. Es mie 
Blick auf bie Karte zeigt, mehr die rude 
zum Norden als ein Beſtandteil davon. Anf 
jeden Fall hat mam in Kopenhagen joa 
viel frũher als in den übrigen Hauptkädten 
verftanden, mas das Dritte Reih velitiſch 


herzensfroh darüber if, daß bei der dent: 
ſchen Okkupation, bie fih je in feiner Weiſe 
egen Dänemark richtet, bem Land die 

fer eripart blieben, die 
folge der kurzſichtigen Politik feiner Nacht⸗ 
haber erleiden mußte. Trotzdem muh jedoch 
feſtgeſtellt werden, daß man aud in Mire- 
mark die Zeichen der Zeit noch nicht reſtlos 
verftanden hat. Wan liegt mehr oder meni: 
ger noch in ben Dorntöschenſchlaf verſenkt, 
rechnet vielleicht hier und dort mit der 
Möglichkeit, daß einmal die Zeiten von 
Genf und dem Völkerbund wiederkehren 
könnten. 


Die inner: und außenpolitiſche Entwick⸗ 
lung iſt in den nordiſchen Ländern von 
jeher ſehr langſam vor ſich gegangen. Nan 
der Peripherie von Europa, an 
Peripherie der großen Er⸗ 
eure aeo ſich Zeit 

Im Zeitalter des Flugzeugs und Rund- 
iridis we dm SE fi À 

reichenden Arie ru 

grundlegend geändert. Plöglich erkannte 
man, daß man mitten in den Ereigniſſen 
drinnenſtand, daß es galt, Stellung zu neh⸗ 
men. Man hätte erwarten follen, daß die 
Nordländer und im beſonderen ihre füh⸗ 
renden Staatsmänner endgültig aus dem 
Schlummer früherer Zeiten erwacht ſeien. 
Die Entwicklung der nächſten Wochen und 
Monate muß zeigen, ob und wie weit die, 
auf die es ankommt, die neue Lage ver⸗ 
ſtanden haben. Eine der bekannteſten Kul⸗ 
wurperſönlichkeiten des Nordens ſagte mir 
vor ide E Tagen: „Ich hatte eine ernite 
Auseinanderſetzung mit einem Kreis füh⸗ 


chnellen und weit⸗ 


render Perſönlichkeiten meines Landes. Ich 
ſagte ihnen: M Herren, jest ilt es, 
Qd aufzurafien dlich einmal Farbe 
u ht ernünftiger Menſch 
fan r biefen Krieg ge: 
win "fBóren, in unles 
ren ge Artikel zu 
fr. 5$ in Berlin Yo 
perii nicht mehr gut: 


wir nod) bie 
in der erſten 
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kann nicht heraus. Langſam unb nach genau 
dotiertem Tempo werden ſie zugezogen. 

Den vierten Strick hat ſich England, von 
den drei anderen offenkundig ſehr beein⸗ 
druckt, ſelbſt um den Hals gelegt: ein 
diktatoriſches Nachrichtenembargo. Seine 
Wirkung iſt — betrachtet vom v e 
ten Ausſichtsturm ber freien Demokratien, 
der freien Meinung, der freien Preſſe — 
grotesk. 


Die Einführung der Zenſur in England 
au Beginn des Krieges hat den Karitas 
uriſten der Welt — dank des Gemiſchs aus 
Nervoſität, Hilfloſigkeit, Unſicherheit und 
Unfähigkeit, mit dem dieſe Zenſur gehand⸗ 
habt wurde — auf Monate hinaus Stoff 
eliefert. Amerikaniſche Journaliſten, deren 
Sompathien und Honorare zum guten Teil 
pro⸗engliſch waren, ſchilderten mit bewege 
ten Worten von nahezu naziſtiſcher Schärfe 
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bas von Lord Perth angerichtete Tohu⸗ 
wabohu, das ſtundenlange Schlangeſtehen 
mit brandeiligen Berichten, die labyrinthi⸗ 
ſchen Irrwege, die die Manuſkripte gingen, 
ehe ſie endgültig im Unbekannten ver⸗ 
ſchwanden, die politiſche Ahnungsloſigkeit 
der Zenſoren oder das Verſagen der primi⸗ 
tivſten techniſchen Apparatur. Von den un: 
Ben Spitznamen, den die auftändige 

ehörde erhielt, war der bes Un⸗-Informa⸗ 
tionsminiſteriums noch der ſanfteſte. Das 
gefürchtete Berlin dahingegen richtete eine 
mit geſchulten und verantwortlichen Offi⸗ 
zieren und Beamten beſetzte Militärzenſur 
ein, ſoweit der Krieg ſie erfordert, und ließ 
es dabei bewenden. Dieſe yenlur arbeitet 
mit preußiſcher Exaktheit unb der Schnellig⸗ 
keit, die der moderne Journalismus ver⸗ 
langt, und E o antideutſche Nach⸗ 
richtenchefs in Neuyork fühlen ſich bewogen, 
EE Erſtaunen und ihre Anerkennung über 
die nachtichtenpolitiſche Großzügigkeit des 
nie genau zu berechnenden Dr. Goebbels 
der Welt mitzuteilen. Iſt es in Berlin je 
vorgekommen, daß eine für das Ausland 
beſtimmte Nundfunkreportage nie über den 
Raum hinausdrang, in dem das Mikrophon 
ſtand, oder daß eine Telephon verbindung 
kurzerhand abgebrochen wurde, weil ein 
Reporter anſtatt ber im Manuffript pet: 
leiere gerunzelten Stirn eines Golda: 
en von einer Stee Stirn ſprach? In 
London ſind das Alltäglichkeiten, über die 
man ſchon nicht mehr ſpricht, weil man ſonſt 
längſt gallenkrank wäre. Dahingegen er⸗ 
zählte mir unlängſt der Vertreter einiger 
großer ausländiſcher Zeitungen in Berlin 
es paſſiere ihm immer wieder, daß ihn be 
der Durchgabe ſeiner Berichte aus Deutſch⸗ 
land die ausländiſche Redaktion bäte, vor⸗ 
ſichtig zu ſein, damit er nicht ausgewieſen 
würde. Sie 1 alſo draußen ſchon Angſt, 
wenn der im Ernſtfall Leidtragende in 
Berlin aus ſeiner jahrelangen Kenntnis 
der überlegenen und dadurch um ſo wirk⸗ 
ſameren deutſchen Propagandatechnik über⸗ 
Da noch nicht an Schwierigkeiten zu 
denken braucht. So re bas bereinft auf 
allerlei Meinungsfreiheiten fo ſtolze Bri- 
tannien die umliegende Welt ins nach⸗ 
richtenpolitiſche Bockshorn gejagt, ji ſelbſt 
zum pengen Schaden. 

Dabei war bas Syſtem, mit bem Lord 
Perth begann, ein harmloſes Spiel gegen 
das, was Duff Cooper — der augenblick⸗ 
dor mée nformationsminifter — nun 
vollendete. London wird feit Monaten von 
den Zeitungsmännern aller Schattierungen 
in der ganzen Welt einmütig als jours 
naliſtiſche Hölle bezeichnet. Es bereitet fos 
wieſo wenig Vergnügen, jetzt in London zu 


leben. Dort aber auf einem Reporterpoſten 
zu ſtehen, iſt etwa ſo, als habe man ſeinem 
eigenen beruflichen nn beizuwoh⸗ 
nen — und das in täglicher Wiederholung 
nun ſchon ein Jahr lang. 


Duff Cooper verbietet praktiſch alles — 
außer den blumigen Geſchichten, die er und 
ſeine für e gemieteten Hilfs⸗ 
1 erfinden. Die erſcheinen ihm zur 

n un ber Welt gut genug. Kein 
Dutzend engliſcher Zeitungen darf mehr ins 
Ausland geſchickt werden. Über allen ande⸗ 
ren iſt, weil die Zenſur⸗Organiſation miſe⸗ 
rabler funktioniert als ſelbſt unter dem 
e Lord Perth, ein Ausfuhrver⸗ 

ot verhängt. Der Jp oA Redakteur 
irgendwo in der Welt ſtreicht, was er heute 
noch aus London bekommt, mit ſaurer 
Miene bis auf den ihm unbedingt not⸗ 
wendig erſcheinenden Reſt zuſammen und 
weiß, daß ſeine Leſer ihm auch den nach 
allen „ſiegreichen Rückzügen“ und „baldigen 
Einmärſchen in Berlin“ nur noch unter 
Vorbehalten glauben. Die deutſchen Bom⸗ 
ber bereiten ſeit Wochen der engliſchen 
Inſel bei Tag und bei Nacht Serien von 
Sprengkratern mehr von dem Schickſal, bas 
ſie verdient. Damit iſt die engliſche Nach⸗ 
richtenpolitik in die Defenſive gedrängt; 
denn alle Welt intereſſiert ſich jetzt nur für 
ein engliſches Thema: Wie lange hält Eng⸗ 
land das aus? — und: Was hat Adolf 
Hitler morgen vor? 


rf Cooper glaubte, jetzt durch die 
ſchärfſte Strangulierung aller in die Welt 
hinauslaufenden Nachrichtenkanäle ſo viel 
von der verheerenden Wirkung der deut⸗ 
ſchen Bombardements totſchweigen zu 
müſſen, wie ſich eben verſchweigen ließe. 
Dementſprechend iſt die Terminologie der 
aus England ſtammenden, aktuell ſein 
ſollenden Zeitungs: und Rundfunkberichte 
von einer geradezu kindermärchenhaften 
Verſchwommenheit. Die Welt ſoll nichts 
mehr erfahren. Das iit Duff Coopers panis 
[her Entſchluß. Die Welt erfährt natürli 
och eine Menge mehr, als es Cooper li 
ſein kann. 


Es iſt nicht möglich, auf die Tauſende 
von Einzelfehlern pei tate bie bie eng: 
liſche Propaganda allein feit dem Begin“ 
der großen deutſchen Bombardements b 
gangen hat. Sie würden ein dickes Bu 
mit in ihrer Verworrenheit einmalig. 
Tragikomik füllen. Und die Welt wird 
Kriegsende erſt in dem Spektrum 
träglichen Tatſachenberichte e 
deprimierend und entſetzlich d 
der unmittelbar angegriffe 
dieſen Tagen war — ſo, u 
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Colin Roß, der „Rabe auf Deutſchlauds 
v— acumen” 


Die in dem 
Aufsatz 
„Die westliche 
Hemisphüre* 
von Colin 
R of) nur an- 
geschnittenen 
Fragenbehan- 
delt der Ver- 


2*1 fasserausführ. 


lich in seinen 
bekannten 
Büchern: 


COLIN: Ross i 
Amerikas! 
Siehe ? 


cfi tpnoe | 


Die Veteinigten Staaten zwiſch 


Amerikas veria Die Vereinigten 
Staaten zwiſchen Demokratie und Dit- 
tatur. Mit i Abbildungen und 1 Karte. RM. 4,85. 
Leinen RM. 6,—. 


Der Baltan Amerikas. Mit Kind und Kegel 
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82 Abbild. und 2 Karten. RM. 4,85. Leinen RM. 6,—. 
Südamerika, die aufſteigende Welt. Mit 54 Ab- 
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Leinen RM. RM. 4,85. Leinen RM 


Das Neue Alten. Mit 88 Abbildungen und 
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Das ift der Sieg! 


Eine Auswahl von Briefen, in denen fid) die ſeeliſche Haltung der Inneren Front, 
der Glaube des Volkes an ſeinen Führer, ſeine Soldaten, an den Sieg ſpiegelt Alle 
dieje Briefe waren nicht zur Veröffentlichung beſtimmt. Sie find vertrauliche Geſpräche 
unter Kameraden und Freunden, geheimſte Gedanken des Volkes, frei von jeder Phraſe. 


Wer ſie lieſt, erfährt „aus tiefſter Quelle“, woher das Wunder des deutſchen Sieges 
kommt. Das Buch „Das iſt der Sieg“ ſollte deshalb in keinem deutſchen Hauſe und 
bei feinem Soldaten fehlen; denn es ſpricht zur Front gleichermaßen wie zur Heimat 


Zu beziehen iit es für RM. 1,— durch jede Buchhandlung und den 
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Günter Kaufmann: 


Begegnung im Felde 


Immer wenn ich Eberhard Wolfgang Möllers Hymne „Deutſchland, heiliges Wort — 
du voll Unendlichkeit“ vernehme, muß ich zurückdenken an jenen regneriſchen Apriltag 
1940, da wir Jugendführer in Feldgrau am Vorabend des Geburtstages unſeres Führers 
in der kleinen d irche von Eft Jon en Führer der Hitler⸗Jugend aus bem 
Armeebereich des Genetaloberſten Buſch trafen fid zu einer Feierſtunde wenige Meter 
von den erſten franzöſiſchen pei entfernt, nur im Schutze eines von Laufgräben 


durchzogenen Sanges der Sicht des Feindes entzogen. Der Gefreite Baldur von Schi rach 
GC D uns, unb über die Sender des Reiches ſandte er bie Glückwünſche der Jugend 
an Ado 


itler. 

Die Gesichter bet jungen Führerſchaft der Bewegung in dieſer ſchmuckloſen Halle werde 
ich niemals ver 85 hre Augen leuchteten, ihre Züge ſchienen härter, verſchloſſener 
denn je. Die j ufte fe ah eballt bie Riemenbänder der Stahlhelme. Einer glich 
dem anderen. Und diefe Ahnlichkeit war nicht äußerlich. In ihrer inneren Haltung vers 
traten ſie einen iw der erzogen und geprägt worden war in den Jahren des Rampes 
und bes Wufbaues, in den rien bet Harte unb der Mühen. Klar, aber dunkel hallte ihr 
Lied durch ben Raum, erklang hinüber zur or Rei sgrenge unb [fien in feiner 
Meet en Kraft bie Brüder in Lothringen zu rufen und drohender als der Donner der 

eſchütze die bevorſtehende Wende an dieſem ſcheinbar erſtarrten Frontabſchnitt anzukünden. 

In dieſer Stunde ſpürten wir: Nicht jeder in dieſem Raum würde heimkehren aus 
der S eck Der Sieg würde erkämpft und erkauft werden. Kein Erfolg ohne Opfer, 
keine Freiheit ohne Hingabe für dieſes Ideal. Wir ſchauten einander in die Augen, und 
da der eine dem anderen glich, fühlten wir uns Le unb verbündet, wuchs bie ftames 
radſchaft ber Front. Wir waren unbändig glücklich unb ſtolz in dieſen Tagen. Wir vers 
nahmen es überall in unſeren Kompanien, wie febr wir um dieſes Band der Jugend» 
ſie ter im Krieg beneidet wurden, und Glück und Kraft dieſer Stunde von Eft teilten 

97 Kameraden mit, unter die ein jeder von uns für die Zeit ſeines Waffendienſtes 
eſtellt war. 

Einige der Geſichter von Eft find fahl und grau geworden, aber da wir uns ihrer 
‚rinnern, ſehen wir fie vor uns verklärt. uj ihrer Stirn ſteht der gemaitigite militäriſche 
"ir ‘ropatfden SIE Ihre verglaften Augen verkünden das Lied der ewigen 

hen ſie Schulter an Schulter mit der Jugend von Langemarck ſtehen, und 
iBibelm die Züge des unbekannten Soldaten. 
* 


uns, ein Bannführer ber Reichsjugendführung, hatte als Leutnant ben 


enlang tobte Kampf in dieſem maleriſchen Abſchnitt des Flußlaufes, 


len, an der re feines Zuges am 15. Mai bei Dinant über die Maas 
t 


Ve 
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rei ien des Neicks-ugerd'zzzers. Es murem Ber’ 1 von Gor, 
x5 Us skrten Des Rieien — orce unb miUe Getreue im dietem Krieg. 
kr 1 E. 2.2 5 eines unbekannten deut Gem Soiraten 
rip Gaza Werner Kiczling den Coldaten Ederdard Wersleder. Ingend⸗ 
1 = tet, die nS im EE niemals ge'eben bartın, begegneten nd nur im Krieg. Es kam 
Ee 7275252 Leu: -azut jetzt mér mebr bart an wie bei dem Toten daneben. Glo im 
Gar, um regien Augenblick einen Kametadendienſt letzen zu tonnes, ver inb er 
die e Se- un 1g. Eine Prise, und eine faite Hand fanden nd an der Maas. Da ne bas 
MEL: As Cen trugen, erkannten fie id, und die tumme Sprache des Toten wurde ver: 
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An feinem Coldatengrab Bat der ferne Donner ber Geſchütze. das Raſſeln der iSweren 
Tagen uber bie Yontonbride, bas Giudern des überwundenen Stromes die Grabtede 
halten. Der Sieg bieles Tages ipenbete den Segen für den Frieden dieſes Gefallenen. 
Eine getreue Hand bettere ihn in die Erde und entbot ihm den letzten Gruß ſeiner Kame- 
taden und der Jugend, für die er gelebt hatte. So wird er ruhig ſchlafen an dem 
Ctenzfluß, den Deutſchlands Hymne befingt, der tote Jugendführet an der Maas. 


Der Lebende aber ſchrieb der Gattin des Toten in die Heimat. Hier war ein junges 
Lebensglück voller Hoffnung und Zukunft, voller Träume und Pläne jab zerſtört. zwei 
Monate nur hatte ihr Bund gewährt. Doch das unerbittliche Schickſal traf einen Menſchen, 
deſſen Haltung der Größe des Opfers würdig blieb. Die Antwort an unſern Leutnant, 
dem fie nun ſchon weit hinein nach Frankreich ſchrieb. ijt ein Denkmal jenes ſtillen 5t dens 
tums der Frau., das unſichtbar überall im Volk errichtet wurde und bet nz ` SE 
für ihren Einſatz ſchenkte. Dieſer Brief ſpricht von bem frolsen Be: 
und mein Opfer nicht umſonſt, daß es ein Beitrag zur Freiheit un 
war, der als einziger Troſt nun im tiefſten Leid empfunden wird. Die 
und des toten Soldaten ſtehen heute zuſammen, voller Sorge die 
andre. Aber beide tapfer und ſtolz, [o wie es das Vaterland und bi. 


Kaufmann / Begegnung im Felde 3 


Soldaten erwarten. In der großen Kameradſchaft der Jugend aber ift bie Frau an bte 
Stelle des Mannes getreten, gehört dieſem Bund an, der ihr Leben nun um ſo ſtärker in 
ſeine Obhut nimmt. * 

Unvergeßliche Erlebniſſe des Krieges bleiben die Begegnungen im Felde. Sie haben uns 
mit Stolz erfüllt, denn wo und wie immer wir Kameraden trafen, wir brauchten uns 
niemals zu ſchämen, mit ihnen dem gleichen Ideal verſchworen zu ſein. Wir ſahen ſie in 
ber Bewährung, wir ſahen [ie als jene Vorbilder, die zu fein das Programm unſrer 
Erziehung verkündet hatte. Es gab die Begegnung im Felde uns pe eit, daß un[re 
Gemeinſchaft junger Führer erfüllt was fte gefordert, vorlebt mas fie gelehrt hatte. Wenn 
wir bei der 9 E mit den Lebenden eine Wiederfehensfreude, bei der Begegnung mit 
den Toten einen Wiederſehensſchmerz empfanden, [o war es doch immer noch mehr als bas; 
nämlich bas tiefe Glück und der Stolz eines Führerkorps, bas im Tode wie im Leben dem 
Manne Ehre macht, dem es dient, und damit zu bew 2 en verheißt, was uns 
bas Opfer von Beute und der fommenbe Sieg bringen werden. Darum allein geht es, 
und das willen wir, wenn wir uns irgendwo in Polen oder in Frankreich, in Norwegen 
oder auf hoher See die Hand reichen. 


Im frühen Herbst 


Schwebende goldene Zeit! 

Mit deinem Atem, o Sonne, 

glühst du noch einmal uns an. 

Noch sind die Stürme nicht wach. 

Ruhevoll atmet die Erde. 

Ruch von welkenden Gräsern 

mahnt voll Süße das Herz. 

Wolken blühen, und Wehmut 

träuft aus dem grünen Gezweige. 

Lautlos, vom zitternden Aste 

löst sich ein goldenes Blatt. 
Herbert Sailer. 


Darum sind Nationen göttlicher Einsetzung: sie werden geschaffen. Sind sie das, sind 
sie also nicht durch den regelmäßigen Gang der Natur, nicht durch Zufall ins Dasein ge- 
treten, so hat ihr Schöpfer mit ihrer Erschaffung einen Zweck verbunden, und dieser 
Zweck ist ihr Lebensprinzip: die Anerkennung dieses Zweckes, eine Anerkennung des gótt- 
lichen Willens, welcher diesen Zweck erreicht haben will: ohne sie ein Leben der Nation 
und die Nation selbst nicht denkbar. Immer von neuem die Mission seiner Nation er- 
kennen, heißt sie in den Brunnen tauchen, der ewige Jugend gibt:“ immer dieser Mission 
dienen, heißt höhere Zwecke erwerben und mit ihnen höheres Leben. 

* 

Jeder Mensch ist einzig in seiner Art, denn er ist das Resultat eines nie wieder vor- 
kommenden Prozesses einziger Art: Darum ist schlechthin jeder Mensch, der geboren 
wird, der Anlage nach eine Bereicherung seines Geschlechtes und seiner Nation, und darum 
gibt es für jeden Menschen nur eine Bildung, die ganz speziell auf ihn berechnet und deren 
Aufgabe sein muß, aus ihm das zu machen, was irgend aus ihm gemacht werden kann. So 
gefaßt ist Bildung eine fortwährende Vermehrung des geistigen Wohlstandes der Nation. 
Auf sie hat jeder ein Recht, der geboren wird: ein Volk im wahren Sinne des Wortes ist 
nur denkbar als die Gemeinschaft so gebildeter Menschen, deren jeder an seinem Platze 
zufrieden sein wird, weil er sein Leben darauf einrichtet, ihn auszufüllen und weil er 
darum ihn liebt; eine Gemeinschaft von Menschen, welche nicht in Stände zerfallen, weil 
sie gar nicht nach dem Material, mit dem sie arbeiten und dem äußerlichen Ergebnisse 
ihrer Tätigkeit, sondern nur nach der Treue beurteilt werden, mit der 
siean dem ihnen zuerteilten Stoffe das hst werden, was sie 
werden können. Bildung ist jedem zugänglich. : ^» Satz festhält, daß 
er jeden Abend besser zu Bette gehen muß, als er m ^t. Josef Görres. 


Oskar Karpa: 


Napoleon: „Paris muß die Kunstmetropole 


Europas werden!“ 


Eine Welle der dk AC braujte 1796 durch Deutſchland, als man die Kunde vernahm 
von den Vorgängen, die fid in Rom abſpielten. Was war dort geſchehen? Die Armee 
Bonapartes hatte die Ewige Stadt ein enommen und dem Papſt im affenſtillſtand von 
ologna u. a. auferle t, außer 500 anuſkripten, 100 Gemälde, Bi ten, Vaſen oder 
Statuen „na Auswahl: 

wahrlich, die Fran oſen wußten ieſe zehn udjtaben der Vertragsklaufel richtig zu deuten. 
Was an beweglichen Kunſtſchätzen den Ruhm der Tiberſtadt ausmachte, was an ehr⸗ 
würdigſten Schrift uf 
Proſtrſ tionsliſte“ geſetzt: Der berühmte Apo von Belvedere, die Kapitolini che 
Venus, der aofoon, die Schlafende Ariadne, der Dornauszieher, der Sterbende Gall er, 
der Diskuswerfer, die Statuen des Auguſtus, Tiberius und Trajan, die Flußgötter Tiber 
und Nil, kurz alles, was für die damalige Zeit der Inbegriff der Antike war, dazu die 
älteſten Handſchriften der römiſchen Autoren Vergil, Terenz u. a.), all diefe Werke wurden 

nach Paris ge chafft. Die äi bert Welt packte ein Ent! : 
neuen Freiheit, ber an Stelle der Unterdrüdung Brüderlichkeit und Menſchenliebe zu 
bringen vorgab? Die ührenden geltungen der gebildeten deutſchen Welt, der „Neue 

Teutſche Merkur“, die Minerva“, der „ i 
erhoben beſchwörend ihre Stimmen, es ginge hierbei nicht um eine Stadt, nicht um ein 
Volk oder eine Nation; was hier in ſeinen Grundfeſten erſchüttert würde, das wäre der 
Geiſt der Menſchheit ſelbſt, der Kultur und eer Geſchichte, bie jeit der Antike einen 
wien KE Mittelpunkt in Rom hätte. Ja, ſelbſt an arnrufen einiger mutiger Frans 
lte es nicht, und der franzö iſche Architekt Quatremöre de Quincy wagte es 


feit auslöjchen wo te, welche die Liebe zu Kunſt und Wi nſchaft noch in einigen 
enſchen wachhält ... Es würde heißen, die Sonne in Sterne erſplittern zu wollen, 
wollte man die Schätze Roms aus Rom entwenden.“ Und dann hält der Franzoſe dem 
Korjen ein edles Gegenbeiſpiel vor Augen, das er der — preußiſchen Geſchichte entnehmen 
muß: „Friedrich der Große, zweimal als Sieger in Dresden einziehend, be nügte ſich 
damit, die Ber ü 

folges, bas Ver 

der Grande Nation. Es ſollte noch weit Kelt: tommen. Maren bisher die künſt⸗ 
leriſchen „Annektionen“, wie es bie Franzoſen nannten, wenn auch unter Zwang, ſo doch 
mit dem Schein unterzeichneter Verträge urchgeführt worden, ſo ganen provozierte mili— 
täriſche Exzeſſe alsbald den Vorwand, nun mit ſchrankenloſer Willki 

reißen, was überhaupt an Werten in Rom fid) finden ließ. Zwiſchen eg Auftrag 


Gold heraus, Die unzähligen Kunſtwerke, die in Venedig und Mailand, Verona und 
Bologna, Ferrara und Mantua, die berühmteſten Gemälde von Lionardo, Raffael und 


durch Lëscht e Kommiſſäre auszuliefern. ach Auswahl — 


— UA, 


GERAUBTE 
KUNSTSCHATZE 


Flügelbild aus dem Genter Altar (1432) 
der Brüder Hubert und Jan van Eyck, dem 
„Nationalheiligtum der niederli retea Ma- 
lerei**. Der aus 12 Tafeln ar 
wurde 1794 von den Franza 

drale von Gent nach Pa 

davon 1816 von dem Bo 
100000 Francs gekauft ı wg! 
an das Berliner Museu ~~ 


Versa llor Ve 7 H= 


Altaraufsatz 
aus St. Castor in Koblenz 


Meisterwerk der Goldschmiede- 
kunst derMaas-Schule um 1175, 
getriebenes Silber und Email. 
In den Revolutionskriegen von 
den Franzosen geraubt, jetzt 
im Musée Cluny zu Paris 
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Das Innere des Aachener Münsters 


Urbaut von Karl dem Großen; die Oktogon- 
Säulen aus Porphyr und Granit stammen aus 
Italien. vorwiegend aus Ravenna. Von den 
Franzosen in den Louvre entführt, kam 
nach 1815 nur ein Teil dieser Säulen zurück. 
rend die kostbarsten in den Louvre 
Ee haut blieben. Ein Teil der jetzigen 
ner Säulen sind also Nachbildungen 
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lo Veroneſe, die auf dem Wege nach Rom erbeutet unb nach Poris geſandt wurden, 

e genügten nicht mehr. Aus den Altären der römiſchen Kirchen wurden die Meiſter⸗ 

werke von Guercino, Domenichino, Carracci und epe: der erausgetrennt, Raffaels 
eu: Verklärung Chrifti aus St. Pietro in Montorio in bie Transportkiſten ver: 
padt, desgleichen bie Altarbilder von Guido Reni unb Pouſſin. Ein gewaltiger Park 
eigens hergerichteter, ſchwerer Planwagen wurde geſchaffen, um die ungeheuren Laſten 
von Rom nach Livorno zu ſchaffen, von wo fie in Schiffe verladen wurden. Zum Felt der 
pue am 27. unb 28. Juli 1798 bu bet größte Teil der Kunſtbeute in Paris angelangt; 
n einer alles Bisherige in den Schatten ſtellenden Regie wird der zwei Tage dauernde, 
von pathetiſchen sche In 8 begleitete Umzug des Raubes in Szene gelegt, voran bie 


Bano ie von Fra Angelico, Mantegna und Domenidino, von Tizian, Corregio und 


Roffe der Marcuskirche in Venedig. Paris ift berauſcht von dem Ruhme der künftigen 
SES ber lt — und von bem Manne, bem es bas zu verdanken hat: 
onaparte. 

Aber felbft das genügte nod e Auch bie Wandgemälde der berühmteſten Italiener 
ollten nach Leider wie das Jüngſte Gericht Michelangelos in der Girtina, bie Fresken 

affaels in den Vatikaniſchen Stanzen und die damals beſonders hochgeſchätzte Kreuz⸗ 
abnahme des Daniele da Volterra in der Dreifaltigkeits kirche zu Rom. Mit dieſem letzteren 
wurde denn auch durch Herausſägen aus der Wand der Anfang gemacht: das koſtbare 
Bild ging in Trümmer. Weitere Verſuche wurden daraufhin aufgegeben, auch auf die 
von Bonaparte beabſichtigte Übertragung der gewaltigen Trajansſäule und der Marmor⸗ 
koloſſe des Caſtor und Pollux vom nte Cavallo wurde nunmehr verzichtet. 

Damit waren, wie ſie ſelbſt ironiſch feſtſtellten, die barbariſchen Verwüſtungen um ein 
Vielfaches wieder wettgemacht, die die Franzoſen im ae er Revolution in Frank⸗ 
reich ſelbſt an Schlöſſern, Kirchen, Grabmälern und Standbildern angerichtet hatten — 
im übrigen ein 7 Kapitel kultureller Selbſtſchändung, von dem die heutige 
Kulturwelt nur noch wenig Ahnung hat. 

Schon in den Jahren 1794/95 hatten die Franzoſen aus Belgien und Holland alles, was 
dieſe Länder an Meiſterwerken der Kunſt nur irgend aufwieſen, nach Paris ad dnd aaah 
Die Holländiſche Schule Gë fid) geſchloſſen erhoben, um die Muſeen der Republik zu 
4 frohlockten die Franzoſen. Auch der berühmte Genter Altar des Van Eyck, der 

ann ſpäter von dem preußiſchen Staat einem Engländer abgekauft wurde, befand ſich 
damals unter der franzöſiſchen Beute. Jetzt, nachdem auch den Meiſterwerken Italiens 
„die Ehre zuteil geworden war, Paris zu ſchmücken“, war die Seineſtadt tatſächlich zur 

unſtmetropole der Welt geworden. 

Selbſtlos hatte ſich die deutſche gebildete Welt gegen die Kulturſchmach in Italien er⸗ 
hoben und ſich damit als die wahre Kulturnation erwieſen. Denn hier ging es nicht um 
materiellen Beſitz, ja kaum um ht dol da Belange, fondern um allgemeine Kulturs 

Dier der Menſchheit an H, und während die Franzoſen ihre Raubkriege unter dem 

orwand der Humanität führten, trat in Wahrheit der Deutſche für dieſes Ideal ein. Es 
ging ihm vor allem um die ntifen Roms. Nur von ihnen auch ſpricht Schiller in ſeinem 
1 eſchriebenen Gedicht „Die Antiken zu Paris“. Der Deutſche ahnte damals noch 
nicht, daß nur wenige Jahre vergehen ſollten, bis er ſchweigend am eigenen Leibe den 
Kunſtraub in ſeiner tollſten Entartung erfahren mußte. Bonaparte war inzwiſchen 
Napoleon L geworden, und was jener in Italien als Feldherr getan hatte, das konnte 
er jetzt in Deutſchland mit der mire ttn des Kaiſertums geen Wer durch die 
d en un. Galerien Deutſchlands geht, fei es in Berlin oder Raffel, Braun: 
chweig, München oder Wien, er ahnt nicht, wie viele gerade der bedeutendſten Werke, bie 
den alten Ruhm dieſer Sammlungen 1 bereits das Muſée Napoléon in Paris 
geſchmückt haben. Aber auch die deutſchen Kirchen und Schlöſſer, Archive und Bibliotheken, 
nichts war von den anerkennenswert ſachkundigen Kommiſſären Napoleons verſchont ge⸗ 
blieben. Das Rheinland war ſchon ſeit 1794 ſeiner älteſten Urkunden, faſt aller koſtbaren 
zahlloſen N en — u. a. der berühmten Ada⸗Handſchrift in Trier —, aber auch 
zahlloſer Kunſtwerke beraubt worden. Nach der Schlacht von Jena und Auerſtädt und 
1809 nach der Schlacht von Wagram kam das übrige Deutſchland an die Reihe. Und fie 
haben hier ganze Arbeit gemacht, die Franzoſen. 

In weiſer Vorausſicht hatte der Kurfürſt von Heſſen die wertvollſten Kunſtſchätze aus 
Kaſſel und Wilhelmshöhe in einem Waldverließ vor dem anrückenden Feinde verborgen. 
Aber es half nichts. Nachdem die in der Galerie verbliebenen Werke, ſoweit fie von Wert 
ſchienen, erbeutet waren, ſuchten und fanden die Tron oſen das Verſteck und hießen diefe 
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Schätze — und ſpäter nod) weitere — mitgehen. Aus Berlin wurde die bedeutende Samm⸗ 
lung Friedrichs des Großen an Münzen, Medaillen und Kameen geraubt (die Kaiſerin 
Joſephine beſchenkte damit großmütig ihre Hofdamen), aber auch die Totenmaske, der 
Degen und die Feldbinde des Königs an den Invalidendom zu Paris überwieſen, dazu 
außer einigen Antiken noch zahlreiche Gemälde aus den Schlöſſern zu Berlin, Potsdam 
und Küſtrin. München und Schleißheim verloren ſchon im Jahre 1800 72 Kunſtwerke, 
darunter die bedeutendſten Werke von Altdorfer, Rubens und Tizian, von denen 1815 nur 
28 zurückkehren ſollten. Die berühmte Harniſchtammer in Wien wurde in ſchweren Wagen⸗ 
zügen nach Paris gebracht, um ſpäter von dort mit fühlbaren Lücken zurückzukehren, und 
aus dem Wiener Belvedere gelangten 401 Meifterwerte in bas Muſée Napoléon, unter 
ihnen bie koſtbaten Brueghel unb Rubens. Nicht zurückkehren ſollten davon 36 Werke. 


Noch heute trauert das Aachener Münſter um 12 ſeiner ehemals 38 antiken Granit⸗ und 
Porphyrſäulen aus Ravenna, die Karl der Große einſtmals vom Papſt Hadrian zur Aus⸗ 
ſchmückung feiner rheiniſchen Reſidenz als Geſchenk erhalten hatte. Hingegen konnten die 
bronzene Bärin und ber tomijdje Pinienzapfen, beides koſtbare Erinnerungsftüde an den 
5 und daher gleichfalls nach Paris entführt, ebenſo wie der jhöne Proſerpina⸗ 

tlophag, der einſtmals die Gebeine Karls geborgen haben Dë wieder in dem ehr⸗ 
würdigen Bauwerk auigeitellt werden. Für die Cinjtellung der Franzoſen ijt es chatalt e⸗ 
tiſtiſch, daß noch hundert Jahre nach dem Raube der Säulen der Franzoſe Muentz ſchreibt, 
bie Erwerbsmethoden Karls und Napoleons wären doch die gleichen geweſen: Karl hätte 
ben Papft um die Stücke gebeten und dieſer „hätte nicht umhin getonnt“, der Bitte zu ents 
prechen. Und jetzt hätte eben Napoleon, der Wiederherjteller jenes großen Weſt reichs, bass 
elbe getan, indem er fie in bie neue Reſidenz Paris verbracht hätte. Es ijt zu befürchten, 
aß X(uen& das durchaus ehrlich meinte. Daß Karl in einem beſtimmten Falle einen 
Wunſch äußerte (wie Eginhardt uns ausdrücklich überliefert) und nicht einfach mit der 
Macht bes Überlegenen eine begehrte Beute an fih riß, geſchweige denn ein ganzes Land 
um jajt alle bedeutenden Kunſtwerke brachte, biejen Unterſchied eht der Franzoſe nicht; 
denn hier ſtehen franzöjiihe Belange auf dem Spiel. 

Auch bei den Rüdlieferungsverhandlungen 1814/15 in Paris zeigt fid) ein geradezu ers 
ſchrecender Gegenſatz der Rechtsauffaſſung, die ja doch in ſolchem Falle ein Beitrag 

ugleich zu dem Kapitel „Kittetlichteit“ ijt. Die ſchönſten der Aachener Säulen hatten die 
A anolen in einigen Sälen bes Vounte vermauert. Als nun jamtlide Säulen zurüds 
ejordert wurden, weigerten fid) biejelben Franzoſen, bie fid) in Aachen nicht geſcheut 
beren, das ganze Miniter durch Ausbruch ſämtlicher Säulen in Einſturzgeſahr zu bringen, 
die vermauerten Säulen herauszunehmen, da ja dadurch der Louvre konſtruktiv gefährdet 
werden könnte. Großmütig verzichtete ſchließlich der preußiſche König auf dieje Stücke, unb 
in Aachen begnügte man ſich mit Erſatzſäulen. 

Überhaupt war, „mit Rüdfiht auf den franzöſiſchen Nationalſtolz“, von den Siegers 
mächten die merkwürdige Beſtimmung getroffen worden, daß nur diejenigen Kunſtwerke 
zurückgefordert werden ſollten, für die die beraubten Staaten „einwandfreie Beweiſe“ des 
ehemaligen Beſitzes zu bringen vermöchten. Angeſichts der Tatſache, daß unzählige Stücke 
von den Franzosen ohne jede Beſcheinigung entwendet worden waren, ſtellt diefe Vers 
einbarung eine merkwürdige Verwechſelung von Torheit mit Kitterlichkeit dar. Um diefe 

tage nut an einem Beiſpiel zu beleuchten: Was allein dem Rheinland an koſtbarſten 

andſchriſten, Miniaturen, Inkunabeln und Urkunden von den Franzoſen geraubt wurde, 
geht weit über die Zehntauſend hinaus. Bedenkt man hierbei, daß damals meiſt noch keine 
Kataloge beſtanden, daß dazu dieſe Gegenſtände teils von den Franzoſen verauktioniert, 
teils in Kiſten verpackt in irgendwelchen Abſtellräumen deponiert waren, ſo kann man für 
die Schwierigkeit der preußiſchen Unterhändler vorſtellen, den Franzoſen auch nur für 
einen Bruchteil den einwandfreien Beſitznachweis zu erbringen. Einige hundert kehrten 
denn ra Ae zurück. Dennoch — wie hoch ſteht das edle, großmütig⸗törichte Verzichten auf 
fragloje Rechte über der brutalen Beutegier des einſtigen Beſiegers! Selbſt grother:iae 
ee etfannten bas einmütig an. Der nach Napoleons Sturz eingelegte T irc 

ouvre, eben jener be Quincy, bekennt nach einer Mitteilung Stengels dem 
Beauftragten Jacob Grimm gegenüber: Die Deutiden ſchämten fid mehr t 
forderung des Raubes, als feine, bie franzöſiſche Station, es bei der Wegnal 
getan hätte. 


Dieſe Grokmut haben wir mit vielen unerſetzlichen Verluſten bezahlen 
kehrte ein Teil der geraubten Sammlungen wieder nach Deutſchland zurü: 
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EE bie Quadriga und ber Betende Knabe wieder ihren Einzug, und der berühmte 
iabumenos wie die Rubens, Rembrandts, Van Dyds und Joerdans u. a. ſchmücken feits 
dem wieder die Galerien zu Kaſſel und Braunſchweig. Altdorfers großartige Alexander⸗ 
Ise: Rubens’ Meleager und Tizians Dornenkrönung kehrten nach München zurück. 

ien konnte ſich wieder eines Teiles ſeines alten Beſitzes an Waffen und Rüſtungen und 
der meiſten ſeiner Werke von Brueghel, Rubens u. a. erfreuen, Danzig ſeines berühmten 
„Jüngſten Gerichts“ von Memling. Auch Rom erhielt den Großteil ſeiner Antiten und 
viele jonjtige Kunſtwerke zurück. Von dem Zuſtand, in dem die wilder oft zurüdtamen, kann 
man ſich eine Vorſtellung machen, wenn man weiß, daß sämtliche größeren Leinwandbilder 
aus Italien von den Franzosen mit Rückſicht auf ben bequemeren Transport zu mehreren 
übereinander zuſammengerollt und ſo verpackt wurden. Bei großen Holztafeln, wie etwa 
der Wiener, auf Eiche gemalten Himmelfahrt Mariä von Rubens, wurde aus dem gleichen 
Grunde die Tafel einſach in mehrere Teile zerjägt. Raffaels herrliche Madonna da 
Foligno, gleichfalls auf pola gemalt, übertrugen franzöſiſche Keitauratoren auf Leinwand. 
Es leuchtet ein, daß mit Diejen gemaltjamen Cingriſſen mancherlei Verſtümmelungen und 
Übermalungen zum Schaden der koſtbaren Werte verbunden waren. 


Aber wie viel geraubtes Kunſt⸗ und Schriftgut befand fid noch nach bem Abſchluß bes 
Friedens und damit der Nüdlieferungsverhandlungen im Louvre und der Bibliotheque 
Nationale ober den zahlreichen jranzoliſchen Provinzgalerien; und wie vieles war ſchon 
eingeſchmolzen, verſteigert, in alle Welt verkauft worden; und wie vieles mag noch heut, 
teilweise unerkannt, in franzöſiſchen Privathäusern und Adelsſitzen ſchlummern! Von dem 
unjdagbaren, hier im einzelnen nicht aufzuzählenden Schrifigut der Rheinlande konnten, 
wie ausgeführt, nur einige hundert reklamiert werden. ver große Rubens „Anbetung der 
Hirten“ aus Aachen verblieb im Muſeum zu Rouen; der aus dem 12. Jahrhundert tams 
mende berühmte Altataufſatz aus St. Caſtot zu Koblenz ſteht heute im Wiujée Cluny zu 
Paris und der Potentinusſchrein aus Steinfeld im Louvre. Uber 6000 Handzeichnungen 
und 150 Sammelbände mit Stichen und Holzſchnitten aus Kölner Beſitz hat Paris zuruds 
behalten, unb die aus Kaſſel ſtammenden Bilder: ein Porträt von Maveſteyn und eine 
Landſchaft von Both verblieben in den Muſeen von Toulouſe und Straßburg. Die Kaſſeler 
Galerie zählte ben Verluſt von 382, Braunschweig von 87 Gemälden, darunter Bilder von 
Rembrandt, Rubens, van Dyck, Raffael und Tizian; Wien mit einer Einbuße von 36 Wer: 
ken wurde jhon genannt, desgleichen München mit dem Verluft von 44 Bildern, darunter 
Rubens' „Anbetung der Könige“, bie in den Beſitz bes Muſeums zu Lyon tam. Je ein 
Jordaens und van Dyck aus wotsdam befinden ſich jetzt in der Brera in Mailand. Sie 
waren 1807 gleich nach Paris entführt, ſpäter von Napoleon nach Mailand in das von ihm 
gegründete Königreich Italien überwieſen worden. Von den aus Kaſſel mitgeführten 
Bildern jdmüdte eine große Anzahl Joſephines Schloß Malmaiſon. Noch während der 
Pariſer Rücklieferungsverhandlungen im Jahre 1814 wurden 21 der Kaſſeler Bilder von 
den Erben der Exkalſerin an den Kaiſer von Rußland verkauft. So kam die Eremitage in 
Petersburg zu der Kreuzabnahme von Rembrandt, den herrlichen Vier Jahreszeiten von 
Claude Lorrain und mehreren Bildern von Teniers, Potter und Dou. Viele andere, von 
den Franzoſen aus Kaſſel geraubte Gemälde laſſen ſich heute in den bedeutendſten Samm⸗ 
lungen der Welt nachweiſen, ſo Rembrandts „Chriſtus als Gärtner“, Wouwermans 
„Pferdemarkt“ und ein Teniers im Buckingham⸗Palace und ein weiterer Teniers in der 
Nationalgalerie zu London. In den Beſitz der Rothſchilds in London und Halton Manor 
gelangten gleichfalls Kaſſeler Bilder, außerdem in Pariſer Sammlungen. Das Metro⸗ 
politansMujeum in New Pork konnte das gleichfalls aus Kaſſel ſtammende Bildnis bes 
Lucas van Uffel von van Dyck und vor allem eines der fünf Wiener Brueghels, die „Korn⸗ 
ernte“, erwerben. Ein intereſſantes Schickſal, das nicht des Humors entbehrt, hatte Rubens 
grobes Gemälde „Abraham unb Melchiſedek“, gleichfalls aus der Kaſſeler Sammlung. Das 

ild war auf eine Holztafel gemalt. Ebenfalls 1807 nach Paris verbracht, war es von dort 
an bas Muſeum in Caen (Normandie) überwieſen worden. Als 1815 die mit der 9tüd» 
übrung beauftragten preußiſchen Offiziere in Caen erſchienen, erhielten fie im Erdgeſchoß 

es Muſeums Quartier. Zum Eßtiſch aber richtete ihnen ber liſtenreiche Konſervateur des 
Muſeums eben jene geſuchte, von ihm mit Papier überſpannte Bildtafel her. Kein Wunder 
daher, daß das Bild nicht aufzufinden war, die nun unverrichteter Sache wieder 
abzog und das Bild noch heute im Muſeum gu Caen prang 


Unüberwindlich waren derſtände und Schikane, bie diplomatiſchen Liſten und 
Kniffe, durch die man die um und italieniſchen Unterhändler hinters Licht zu führen 
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wußte, unb der Direktor bes Mufee Napoléon, Vivant Denon, erwies bei den Verhand⸗ 
lungen nicht nur als großer Kenner der bildenden, ſondern auch der diplomatiſchen Künſte. 
Auf dieſe Weiſe blieb der Louvre bis heute im Beſitz ſeiner vielen aus Italien geraubten 
Antiken, der EE Florentiner unb feiner Peruginos, Mantegnas und Gorregtos. Groß 
aud ift nod immer ber sit? Frankreichs an damals aus Deutſchland entführten Kunſt⸗ 
werken. Daneben aber iſt eine der Zahl nach gar nicht mehr feſtzuſtellende Menge an 
ani pagi dg nach bem Raub durch bie Franzoſen in alle Winde zerſtreut worden unb vers 
ſchollen. An die 3000 Medaillen aus dem Bei Friedrichs des Großen und mehr nod aus 
gelliihen Beſitz find fo verſchwunden, ebenſo E die Sammlungen in Wien, Münden, 

raunſchweig und Salzdahlum den Verluſt von insgeſamt vielen Hunderten verſchollener 
Kunſtwerke. Zahlreiche Klöſter, Kirchen, Bibliotheken und Archive Deutſchlands und 
Italiens ſahen die meiſten ihrer einſtigen Beſtände nicht wieder. Noch immer ungewiß iſt 
auch der Verbleib des unter der eee e verſchwundenen, von Otto des Großen 
Bruder Brun 950 geſtifteten Altarvorſatzes des Xantener Domes, eines der koſtbarſten 
Zeugniſſe der Goldſchmiedekunſt aus der Zeit der Ottonen. Uns bleibt nur die podes : 
daß, wie [o oft ſchon, aud) ſpäterhin gelegentlich bieles ober jenes Stück wieder auftaucht 
in bas helle Licht ber Aufmerkſamkeit einer kunſtliebenden Menſchheit. 

Aber immer von neuem werden dieſe Wanderſterne der Kunſt bei ihrem Erſcheinen die 
ſchmachvolle Yr beleuchten, bie ſich bie Grande Nation mit einem der beſchämendſten 
Kapitel ihrer Geſchichte gegeben hat, einem Kapitel, das alle Zeiten und Völker vor dem 
fichen d warnen ſollte, das noch immer die Völker getroffen hat, die an Stelle der ritters 
lichen Gerechtigkeit und Strenge die Maßloſigkeit ſetzten und den Übermut des Siegers! 


Wilhelm Münstermann: 


Frankreich und Europa 


Selten hat ſich eine geſchichtliche Entſcheidung höchſten Ausmaßes in der dramatiſchen 
Steigerung der Ereigniſſe und härteſter Kämpfe in wenigen ſäkularen Stunden ſo zu⸗ 
ſammengedrängt wie in den Schlachten in Frankreich. Es wäre aber nicht SE wollten 
wir Deutſchen im Sieg über Frankreich nur die Überlegenheit unferer mi itäriſchen 
Ma o e Die Schlacht in Frankreich war vielmehr eine europäiſche und damit welts 
geſchichtliche Schickſalsentſcheidung. Für Frankreich ein bitteres Ende, für Europa ein 
neues Werden. 

Seit einem halben Jahrtauſend lebt e und damit Deuialan) als Trager der 
europäiſchen Einheit in ber unabänderlichen EE mit Frankreich. Wie ji 
es dazu gekommen? Die Antwort finden wir allein im Schickſal Deutſchlands, denn diefe 
Mitte iſt ſtets die 1 tragende Kraft der weißen Raſſe geweſen. Die Geſchichte des 
deutſchen Mittelalters, ein Zeitalter der Kraft, der königlichen Stärke der Deutichen, der 
Schönheit und des Mutes der nordiſchen Kultur, ift der wahrhaftigſte Beweis unferer Feſt⸗ 
16 ung. Ein Beweis, der ſeine Ergänzung und Klärung findet, wenn wir den Blick 

bet dle 1500⸗Wende in das nachfolgende Europa richten: Die Macht des Reiches in der 
Mitte zerfällt, ein Volk verzehrt ſich im Wahrheitſuchen und religiöſen Kampf. 

In me Stunde aber läßt bie Weltgeſchichte ihren größten Vollzug feit der letzten 
Schlacht in Frankreich verkünden: die Entdeckung der Meere. Hiermit ſetzte 
die größte Revolution des alten Europas ein. Denn in dieſer Stunde wurde die Frage 
geſchrieben: Wer wird der Herrſcher der Meere ſein? Nicht allein, daß das Reich der 
europäiſchen Mitte geopolitiſch den ſchwierigſten Sugang zu oC Herrſchaft chen ätte, 
es war dazu vielmehr zu machtlos und deshalb ohne Anſpruch. Die europäiſchen Macht⸗ 
verhältniſſe verſchoben ſich von der Mitte zum Rande. Neue Randftaaten ſtrebten zur 
onnon und erhoben Anſpruch auf ein Reich. Es waren Spanier, Italiener, Portugieſen 
und volksdeutſche Niederländer, die als 5 den Ruf errangen, die Kolonifatoren 
der Welt zu fein. Da waren Colon, Hojeda, Cabral, Magalhaes, Cortez, Tasman, 
Vasca ba Gama — Pioniere neuer Reiche europäiſchen Geſichts. Der Randſtaat Franks 
reich jedoch, entſcheidend mitberufen, Träger der europäiſchen Koloniſationsarbeit in 
den neu entdeckten Erdteilen zu i trug nicht die Kraft zu folder europäiſchen 
Miſſion in fid. Der Welt fehlt heute nicht mehr die Beweiskraft, die Gründe dieſes 
tanzöſiſchen Saal: aufuses en. Wir finden fie in ben pfychologiſchen Vorausſetzungen 
are au feinem politiſchen unb Me Leben. Sie zeigen, daß ber Franzoſe 
ſchlechthin kein Koloniſator iſt. Wenn er auch immer wieder im Laufe der Geſchichte An⸗ 


>s Se DÉI a 
PW rt iE 


WS 4 2 RJ 


Münstermann / Frankreich and Europa 9 


ipud erhob, Träger der „Weltzivilifation“, bes „Univerſums“, bet „Menſchheit“ zu 
ein, ſo müſſen wir Aud ſtets bedenken, daß ber Franzoſe biefen Begriffen andere Werte 
ulegt als wir. Der Franzoſe will damit keine Morie Wahrheit oder auch nur 
atſache manifeſtieren. Im Gegenteil; ſie ſind ausſchließlich der geiſtesgeſchichtliche 
Niederſchlag feines Gefühls und feines Denkens. Sie find Fiktionen eines erträumten 
Zuſtandes. Und da jedes Werturteil über die Welt und ihre Ordnungen bei ihm zugleich 
ein Urteil Bu nen Gunften ift, wird dem anemon Geift von vornherein ein welts 
gelhicttiger irkungsgrad pugelprodjen. So hat der Franzoſe aud) die Empfindungen, 
aß ſein Land das Produkt einer bevorzugten öpfung ift; in feiner Geographie bringt 
er diefe Verherrlichung immer wieder zum Ausdruck. Und dieſes Land folte nicht „die 
Mitte der Menſchheit“ ſein? Die Urſprünge dieſes Anſpruches, die wir um die 15. Jahr⸗ 
hundertwende ſuchen müſſen, führten Frankreich zum et auf das weltgeſchichtlich 
entſcheidende Koloniſationswerk von Europa her. Ausſchließlich die humaniſtiſche Se l b fts 
verherrlichung unb Monopoliſierung des franzöſiſchen Geiſtes⸗ 
gu tes in weltgeſchichtlicher Reflezierung ließen Frankreich fein Werk an der Welt vers 
ennen. So fam es, daß Frankreich den Briten, deren politiſche Wirklichkeit nicht durch 
Europa, ſondern durch die Meere beſtimmt wurde, die neuen Reiche überließ. Sie über⸗ 
wanden mit ihren ſchnellen, leicht W e Schiffen die hochbordige, ſchwer be⸗ 
wegliche Armada der Spanier. Und auch der Verſu t Niederländer, ihre Seemacht 
Des du neben den Engländern halten zu können, ſcheiterte in den heftigſten Seekämpfen 
er Weltgeſchichte von 1650 bis 1654. Nachdem die Holländer mehr als 1000 Schiffe ver⸗ 
loren hatten, moe fie 105 Kampf aufgeben. Die Verteilung der Weltherrſchaft war 
ohne die europäiſche Anteilnahme des durch ſeine langgeſtreckte atlantiſche Küſte be⸗ 
rufenen Frankreichs vollzogen worden. 


Dieſe franzöſiſche F uſcht alle war grundlegend mitbeſtimmend am SE und Schick⸗ 
ſal Europas. Jedoch nicht allein. Denn Frankreichs ee e renze weiſt das 
Land nach Zentraleuropa. Und gerade an der Schwelle des neuen Zeitalters bate uropa 
verlangt, daß Frankreich der Umſchichtung und Neuordnung des aropa hen Wefens 
diente. Rad) Often gerichtet mußte alfo vernunftgemäß — nach bem Jit auf ble 
Koloniſation — Frankreichs Aufgabe am europäiſchen Leben und Raum liegen. Aber 
Frankreich verfagte ſich auch beier Erkenntnis und ließ fid) von anderen Ideen leiten, 
die es ſchließlich mehr und mehr aus Europa ausſcheiden ließen. Es war die immer 
ſtärkere In anſpruchnahme und Umformung der antiken Menſch⸗ 
heitsidee für den Franzoſen und die Schöpfung eines eigen⸗ 
artigen nationalen Humanismus, die Frankreich in dieſen entſcheidenden 
Stunden zu einer kränklichen Form der Selbſtbehauptung in Europa führten. So wie ſie 
Frankreich auf das große Werk der Koloniſation der Welt verzichten ließen, mit der 
gleichen, weittragenden Bedeutung ſchufen dieſe Ideologien von Frankreich her den Gegen⸗ 
lak Frankreich Deutſchland, den Kampf gegen den Dynamismus der europäiſchen Mitte. 
Der in ganz Deutſchland bekannte franzöſiſche „Haß“ ijt alfo keineswegs nur Kriegs- 
propaganda; er iſt vielmehr begründet in dem humaniſtiſchen Anſpruch, alleiniger Träger 
des römiſchen, alſo des Weltreichs Erbe zu ſein. Der franzöſiſche Geiſt allein iſt nach 
ihm berechtigt, aktiv und richtunggebend für die Menſchheit zu fein. Ift da die deutſche Ge- 
ſchichte mit ihrem Dynamismus nicht das vollkommene Widerſpiel Frankreichs? Ein ſolches 
Frankreich mußte dem deutſchen Wachstum die „Heiligkeit“ feiner Menſchheitsidee entgegen: 
ſetzen. Hier liegt der Grund zu dem tiefen geſchichtlichen Gegenſatz zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich. Nur ſo konnte in Frankreich die „fixe Idee“ geboren werden, immer wieder in 
Deutſchland zu intervenieren, die deutſche Zwietracht auszunutzen und „unter der Hand 
alle Angelegenheiten Deutſchlands in den größtmöglichen Schwierigkeiten zu halten“, mit 
dem Endziel, die deutſche Einheit für die Zukunft zu verhindern. Dieſe Politik glaubte 
berechtigt zu ſein, an Deutſchland um der „franzöſiſchen Sicherheit“ willen rauben zu 
können. Die Verluſte von Metz, Toul und Verdun (1552) ſind im Augenblick der euro— 
päiſchen Zeitenwende am Ausgang des Mittelalters die bitterſten Zeichen für den Anfang 
jener franzöſiſchen „Sicherheits“⸗ und „Selbſtbehauptungspolitik“ gegen die deutſche Eins 
heit. Von dieſer Stunde an aber macht dfe Geſchichte für den Tieferſehenden deutlich, daß 
das Schickſal Europas von der Kraft „ “life Deutſchlands abhängt. Denn alle Kon- 
tinentalfriege, die Frankreich gege- Arxopäiſchen Mitte vom Augenblick 


der Reformation an geführt hat, fi“ die Idee, die Geſchichte und die 
Kultur Europas zu werten. Der von Frankreich iſt nicht davor 
zurückgeſchreckt, während die deut agionsjtagen im Streite lagen, 
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T. 222er. wie Her: vow ires Ste ihn nennt, für Europa einem weltgeſchichtlichen 
X zeit Ties aal löms’en mit den Preußen noch einmal die Briten gegen die Hegemonie⸗ 
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ber re.: 3: S:htiiken Zeitenwende unierer Tage. Sie lañen den Tiefpunkt bes ges 
2:2. Europas erfennen; denn in jener Stunde erjtand aus dem Widerſtand der 
Dex: Zen kr Ledenswille Europas neu. 

Fraz! ::: 23 aber geht nach ſeiner Niederlage einen neuen Weg. Es findet ben Anſchluß 
en 2s Weltte- ch der Meere, bas es bis dahin nur als „mal anglais“ bezeichnet hatte. 
SX ‘Soerter Stunde konnte es io icine Niederlage zum Sieg wenden. Denn England vers 
(£128 nd, in Sinne ieiner „Gleichgewichtspolitik“, nach den ficqreihen Kämpfen ber 
Teu: £23 ben 1*13—15 der deutſchen Forderung nach einem mirtiamen Schutz gegen die 
fran ge Bedtohung. Frankreich etreidjte die Unverſehrtheit ſeines Beſitzes und 
ads noch einmal — mit und von Gnaden Englands — über bas zerſchlagene 

uropa. 

Von bier aus führt jetzt eine gerade Linie, unterbrochen von einer Epoche engliſcher 

ntinentaler Entbaltiamleit, zu der Machtkonſtruktion von Verſailles und zu der antis 
deutichen und antieuropäiihen Haltung der franzöliih:engliihen Brüderſchaft. In 
Valbwins Ausspruch, daß Englands Grenze am Rhein liege, feierten die engliſche und 
die franion he kontinentfeindliche Politik über das 19. Jahrhundert hinweg ihre Berbrüdes 
tung. Aber die immanenten cae der Geſchichte haben fid) dennoch durchgeſetzt. Deutſch⸗ 
land erreichte ſeine nationale Einheit. Die europäiihen Kräfte wurden lebendig. Die ends 
gültige Verwirklichung der nationalen Anſptüche begann mit der großen revolutionären 
Zeit, die 1914, mit dem Beginn des Weltkrieges über Europa hereinbrach. Dieſer Krieg ift 
durch die Tatſache ausgelojt worden, daß das deutſche Volk jeiner inneren Kraft ent» 
ſprechend Aniprud erhob, an der Führung und Lenkung der Weltordnung beteiligt zu fein. 
Gegen die Lebensrechte des deutſchen Volkes wurden der Weltmachtanſpruch Englands 
und die alte „jire Idee“ won als unabänderliche Geſetze feſtgehalten. Bis mitten 
in die Zeit des blutigen Welttingens hatte ſich Deutſchland dem Irrtum einer friedlichen 
deutſch⸗franzöſiſchen „ hingegeben. Schon Bismarck hatte damit angefangen, als 
er nach 1871 der kolonialen Ausdehnung der Franzoſen nicht nur nichts in den 
ſtellte, ſondern ſie geradezu förderte, in der Hoffnung, daß dadurch endlich die anti⸗ 
kontinentale Idee der „Revanche“ — fo hieß fie jeit 1871 — übe: geren und der ewige 


Griff zum Rhein gehemmt werden könne. Aber bie Franzoſen habe: den letzten Jahr 
zehnten den dokumentariſchen Beweis erbracht, daß fie auch im ` :hrhundert nicht 
gelernt haben, Kolonialpolitik aus kolonialem Auſtrag zu ern. Kolonien find 
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ihnen vielmehr nur Mittel um Zweck ihrer „Selbſtſicherheit“ geweſen. Deshalb haben 

e ſich auch nicht geſchämt, fett 1914 die Regimenter ihrer „nation“ mit Hilfsvölkern aus 

frita und aus dem Fernen Often aufzufüllen. Im „herzlichen i mit England, 
das mit teufliſcher Konſequenz Frankreich in ſeiner euxopafeindlichen Haltung ſtärkte und 
ſelbſt unter dieſer franzöſiſchen Sicherheit gegen den Kontinent ſein „Empire“ ausbauen 
konnte, rüſtete Frankreich auf und begann mit dem Weltkrieg den größten Vernichtungs⸗ 
krieg aller Zeiten. 1918 ſchien es, als ob die alten Mächte der franzöſiſchen und Berta 
Ideologien gefiegt und ihr Ziel 1 hätten. Aber tatſächlich haben ſie eine Revolution 
ausgeloft, die zur weltgeſchichtlichen Wende führte. Denn als bie Befitzenden der Meere 
und der Kolonien von geſtern wieder durch einen Präventivkrieg den Angriff auf Mittels 
europa unternahmen, da trafen fie auf ein durch neue Geſetze geformtes Volk. Der Kampf, 
der 1939 begann, wird über die Verteidigung Mitteleuropas hinaus eine endgültige Um⸗ 
wälzung und Neuordnung Europas bringen. Er leitet eine Zeitenwende ein. 

Der Angriff gegen das Geſetz der europäiſchen Mitte ging von der Inſel und vom 
Ozean aus, begann an der Peripherie. Denn das Schwergewicht der völkiſchen 
und kulturellen Kräfte Pete ch in den letzten Jahren immer GE der Küſte weg 
auf den Kontinent verſchoben, und in voller Erkenntnis dieſer Gefahr hat England mit 
Frankreich deshalb noch einmal einen Stoß in das Herz des Kontinents unternehmen 
wollen. Doch der Kreislauf hat ſich vollendet. Die Mitte Europas gewann 
. te Lebenswicht Al it wieder; bas von EE und getragene 
itteleuropa wird eine Neuordnung ſäkularer Bedeutung darftellen, bie der jahrhunderte⸗ 
lang geübten Gewohnheit, alle am Rande Europas aufſteigende Problematik gegen den 
Kontinent auszukämpfen, das Objekt — die Schwäche Deutſchlands — entzieht. 

Schon find die Armeen des peripheren Frankreich vernichtet, und England iſt vom 
Kontinent vertrieben. Die mit einer überragenden Genialität für die Kriegsführung 
nutz⸗ und dienſtbar 8 Technik hat alle Entfernungen zu Land und zu Waſſer 
beſiegt und damit [don das Ende der triumphalen Epoche der Sees 
mächte verkündet. Neue Perſpektiven find am Horizont aufgetaucht. Autobahnen und 
Nong een werden in Zukunft aus der Mitte or es heraus ben weſentlichen Beitrag zur 

ontinentalgeftaltung liefern. Die Kolonien werden wieder ihren xi ngliden, wirt: 
ſchaftlichen Sinn erhalten. Und England wird bei diefer neuen Machtverteilung feinen 
T [einer STER Lage entſprechend finden. Entſcheidend für den Kontinent aber 

[eibt die Stellung Frankreichs in der europäiſchen Neuordnung. Wir können heute ein 
Wort des Franzoſen Taillandier zitieren, das er auf die Zeit des erſten Bourbonen 
prägte: „Die Wiederaufbauarbeit ih ſchwierig, von Tag zu Tag begreift man bas Aus⸗ 
maß ber Kataſtrophe tiefer.. Wenn wir bie Brandſtifter kennen, können wir and. 
walten laſſen, aber Milde unb Nachſicht wird finnlos, wenn wir befürchten müſſen, 2 
fie den Frevel wiederholen.“ Lebte aber nicht bie franzöſiſche Nation von dem Kamp 

egen die europäiſche Einheit, gegen die fruchtbare Zuſammenarbeit der Völker? Wird 
i dieſer urg bie Geſchichte gewachſene und ossüßttete Wahn auslöſchen laffen? Wann? 

erſteht gran reich heute die Zeichen der Zeit? Die Völker find ihm längſt entglitten; 
ſeine ziviliſatoriſche Suprematie iſt heute vielen Völkern zweifelhaft geworden. 

Wir wiſſen nicht, zu welchen Wandlungen Frankreich noch die Kraft in ſich trägt. 
Die nähere Zukunft wird es zeigen. Das Frankreich von heute jedoch iſt nicht in der 
Lage, mit dem Wieder⸗ und Neuaufbau Europas verknüpft zu werden. Sicherlich 
wird ſich das zukünftige Frankreich die Erkenntnis ſeines Landsmannes André Tardieu 
qu eigen machen müſſen: „... bie deutſche Einheit ijt eine Vereinigung der Seelen, bie 
eine Gewalt zu trennen vermag.“ Damit würde dann auch die „fixe Idee“ als größter 
Irrtum der franzöſiſchen Vergangenheit ihr Ende nehmen. Aber es wäre doch "od nidt 
bie letzte Vorausſetzung geſchaffen, Frankreich zum Garanten der KE Einheit zu 
machen. Die nahe Zukunft wird noch über weitere Fragen zu entſcheiden haben. 


Gerade die ma he nach dem verlorenen Sieg von 1918 haben erwieſen, daß Frankreichs 
Führungsanſpruch auf die „Menſchheit“ nichts anderes war als eine Unterdrückung 
des europäiſchen ee Das Wort von dem „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ 
‘ar eine große Täuſchung. Das in Verſailles und Genf geſchaffene Inſtrument der 
riſchen franzöſiſchen EC von feiner ziviliſatoriſchen Re nd war nicht 

als der von Frankreich künſtlich geſchaffene Raum ſeiner politiſchen Utopie. Bis 
entſcheidenden Stunden von 1940 hat der Franzoſe daran feſtgehalten. Er hat 

"tg eine Bedrohung der allgemeinen Ordnung proklamiert, als Attentat auf die 

n Rechte“ der „Menſchheit“ verfemt, was ſich an Kraft, Jugend und Wachstum 
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in Europa außerhalb feiner Grenzen rührte unb fid dieſen franzöſiſchen Herrſchafts⸗ 
anſprüchen entgegenſtellte. Frankreich hatte ſich ſelbſt zu einem Begriff, zur Ideologie, 
gemacht. Die Geſchichte dieſer Ideologie hat ſie faſt zum Mythus der Franzoſen werden 
laſſen. An dieſer Stelle jedoch ſteht heute und in Zukunft das europäiſche Problem 
„Frankreich“ am ernſteſten geſchrieben. Denn die aus dieſer Ideologie reſultierende 
Blindheit führte in allen Provinzen des Landes zu völliger Erſtarrung und Un⸗ 
beweglicheit des bürgerlichen Lebens. Und dieſes Frankreich hat einen 
aktuellen Sinn; es iſt das tragiſche Phänomen der Gegenwart. Sicherlich, es gibt in 
Frankreich junge, tüchtige Menſchen. Es gibt auch ein geſundes Bauerntum. Aber der 
überwiegende Teil der franzöſiſchen Volkskraft liegt brach. Die Provinz iſt alt und 
greiſenhaft wie ihre ſtarre Weisheit, deren letzte politiſche Wertewelt „Ruhe“ und 
„Sicherheit“ waren. Uns Deutſchen erſcheinen dieſe Zuſtände der Provinz als Idylle des 
Alters, als unverſtändliches Privatideal groBmütterlider Zeiten. Für die politiſche 
Wirklichleit jedoch haben fie einen tieferen Sinn. Hellhörige Franzoſen haben felbft, 
von einem Schauder um die Zukunft ihres Landes ergriffen, von einer franzöſiſchen 
Chinoiſerie („Erſtarrung, Verzopfung“) geſprochen. Es iſt in der Tat ſehr viel Wahres 
an dem Wort. Die Greiſe halten mit ihren toten Händen das Land ſo feſt umkrallt, 
daß es heute geradezu geſchichtslos iſt. 


In Europa aber fehen wir die Revolution der jungen Völker, ein neues, verjüngende 
Wachstum aus der Mitte des Kontinents; in Frankreich dagegen das Feſthalten an 
alten Utopien, bie ſtatiſche Erſtarrung der Kräfte, die Angſt vor der Zukunft, die Furcht, 
im Rhythmus der europäiſchen Entwicklung ſeine Ziviliſationsidee zu verlieren. Und 
dieſes Land wollte Europa unter das Strukturgeſetz ſeiner hinſterbenden Provinz bringen! 
Der Verſuch iſt endgültig am neuen Lebenswillen Europas unter deutſcher Führung 
geſcheitert. Nun aber ſteht für uns Deutſche als das ſeit Jahrhunderten um Europas 
Kontinuität ringende Volk die grundſätzlichere Frage geſchrieben: Wird Frankreich ſich 
aus feiner Erſtarrung löſen können? Wird es fid dem echten europäilden Wachstum 
zuwenden können? Wird es ſich aus der Düſternis feiner einſamen Häuſer in das Licht 
der europäiſchen Dynamik wagen? 


Der Prozeß des Alterns iſt ſchon an ſein Ende gelangt. Aber noch iſt kein Anſatzpunkt 
für eine verjüngte Führung ſichtbar geworden. Wir Deutſche, das aus geſchichtlicher 
Verpflichtung und Berufung das neue Europa geſtaltende Volk, ſchreiben deshalb 
mit „Frankreich“ die Frage in das Tagebuch der politiſchen Gegenwart: ob der Franzoſe 
ſich noch einmal von ſeiner hiſtoriſchen Verirrung löſen könne und den Weg zur 
europäiſchen Aufgabe, zur Solidarität des Abendlandes finden werde? Das gegen⸗ 
wärtige Frankreich kann über Europa nichts entſcheiden. 


Späte Feierstunde ! 
Nun steigt langsam schon aus den Wipfeln Und die Erde atmet nun 
Der Wälder das Dunkle, wie Leiber Das gute Atmen der Stille, 
Von tagmüden Tieren herauf, Die in den Feldern wohnt und 
Und die einsame Linde, In den Wäldern ihr Heim hat 
Draußen vorm Dorfe, erzittert Und die Fenster verlöschen, 
Fast ausfahrtgierig, Wie müde Augen vom Tag. 
So, wie Schiffe erzittern, wenn sich der Anker löst Und dann ist nichts 
Und sie den ersten Sprung wagen nach vorn, Als das Hinauslehnen 
Erschauert sie vor der Ausfahrt in die Nacht. Der Dörfer im Abend. 


Franz Hilmar Pichler (Sude: 


Kleine Beiträge 


Die Einsamen 


„Jener unbedenkliche Enthufiaft für [hone 
grobpemadfene Grenadiere, welder als 

önig von Preußen, einem militäriſchen 
und fſkeptiſchen Genie — und damit im 
Grunde 2 neuen, jetzt eben 
heraufgekommenen Typus 
das Daſein gab, der fragwürdige und tolle 
Vater Friedrichs des Großen, hatte in 
einem Punkte ſelbſt den riff und bie 
Glückskralle des Genies: er wußte, woran 
es damals in Deutſchland fehlte, und 
welcher Mangel hundertmal ina er 
unb dringender war als etma ber Mangel 
an Bildung und geſellſchaftlicher Fried- 
ſein Widerwille gegen ben jungen Fried⸗ 
rich fam aus der Angſt eines tiefen Sm» 
itinftes. Männer fehlten ..." 


Mit dieſen Worten hat Friedrich Nietz⸗ 
che einmal den Sinn und die Aufgabe 
Rer umriſſen, bie fid) in dem Kampfe 

d en Vater und Sohn enthüllt. Friedrich 

ilhelm I. wollte den ſoldatiſchen Men; 
[oes erziehen, den männlichen Deutſchen, 
er keinerlei Zugeſtändniſſe an das weich⸗ 
liche Jahrhundert billigte. Damit erfüllte 
der „ eine weltgeſchichtliche 
zufgebe, Es war damals nötig, hart augus 
packen, denn der Einfluß franzöſiſ er Sitten 
war Leiner in dem Deutſchland des 


egreich 
es Deutſchen — 


18. Jahrhunderts, als wir ihn uns gemein⸗ 
din vorſtellen. Wir ſehen die Geſchichte 
reußens und Deutſchlands immer unter 
dem Geſichtspunkte des ſpäter Gewordenen, 
eben des Soldatiſchen, wie es in dem 
Großen Friedrich ſich aufgipfelte. Wir ſehen 
aber nicht das, was an Menſchlichem — 
Friedrich in sich ringsum war, und was 
E in ftd und in feiner Umgebung 
efiegen mußte. et pia von einem 
‚eben od heraufgekommenen Typus 
der Deut chen“: es iſt eben der ſoldatiſche 
Typus, den Friedrich Wilhelm L mit Lei⸗ 
denſchaft E Und auf dieſen Typus 
kam es im ee oe an. Er mußte 
ſich gegen dieſes Jahrhundert durchſetzen 
und den Fluch der „Barbarei“ auf ſich 


nehmen, ja den der Abgötterei, wie er 
ſpäter Fried ri⸗ 5 "rn mud) traf. 
Man 1|: 'nmal in 
enem TI. lem, in 
em ber anzöſiſche 
Vorleſer ſeine 
Erlebniſſe Königs 
aufgezeich Tag für 
Tag in 50 beob⸗ 


achten, wie der Große König ſein Leben 
der täglichen Neuverwirklichung dieſes 
Soldatentums, das er ſich abringen mußte, 
weiht. Wie er immer wieder zu den fran⸗ 
öſiſchen Verſen und dem Flötenſpiel, zu 
er ſkeptiſchen Philoſophie und der Antike 
zurückkehrt, um dann in bitterer Not ſeine 
enialen Schlachten segen eine Welt von 
einden zu ſchlagen. In unendlichen Pla, 
gen bleibt der König . t ſtürzt 
vom Pferde, ein gequetſchtes Bein ſchwillt 
an, er überwindet den Schmerz unter 
Lebensgefahr, er ſagt zu Catt: „Sie müſſen 
Ko daß id unglücklich ſpiele und 
echt bedient werde: wenn ich nicht an 
alles denke, denkt kein Menſch daran.“ 
Und ſpäter: „Als zuerſt nicht alles gut 
ging, war id untröſtlich Aber das Leiden 
macht uns zu Philoſophen .. Wenn ich 
ſehe, daß es keinen Ausweg mehr gibt, dann 
darf ich doch wohl mit mir machen, was 
ich will? Aber ich wäre ein Feigling, wenn 
ich es täte, ſolange ich noch eine Lücke ſehe, 
durch die ich entkommen kann.“ Das iſt 
ener heroiſche Peſſimismus, der den König 
ähig machte, auch die ſchlimmſte Lage zu 
berſtehen. 


Tages, mitten im Siebenjährigen rene 
ich r 


u Catt: „Glauben Sie mir, lege m 

eto die ſtrengſte Rechenſchaft ab — auf 
em Platz, auf dem ich ſtehe. Das iſt e 
boten, un 0 


b iB ich, daß i [e. 
groß ift bie menigte & DA | SE 


Als ein halbes Jahrhundert [püter die 
preußiſche Monarchie von ihrer friderizia⸗ 
niſchen Höhe geſunken war unter dem Stoß 
der revolutionären Armee Napoleons, da 
Wa der d Gneiſenau zu riedrich 

ilhelm III., der Gneiſenaus Neorgani⸗ 
Poefte it d für „Poeſie“ erklärte: „Auf 

oeſie iſt die Sicherheit der Throne ge⸗ 
gründet, allerdings auf eine beſondere Art 
von Ve man nennt fie auch Vaterlands⸗ 
ebe! ...“ 

Da flingt wieder eine neue Weile jenes 
Heroentums auf, die ihrem Jahrhundert 
in Deutſchland gemäß war. 

Wieder mußte fid) der ce Menſch 
allen Gewalten zum Trotz durchſetzen. Wie⸗ 
der ine es verzweifelt um ihn inmitten 
der feigen und ſeichten Kompromißler, der 
faulen Diplomaten und E E Hof: 
leute. Scharnhorſt und Gneiſenau find 
ebenſo wie Stein „Revolutionäre“ und als 
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ſolche abermals verfemt bei denen, die richt 
vom (eite des Soldaten beieeít marem. 
Wieder erhebt nd gegen den preußt hen 
Genius des Soldaten die Stimme der Klei⸗ 
nen, géigen und Mittelmäßz:gen, wieder 
ſchilt man die Männer „Barbaren” und 
„Emporkommlinge“, die aus dem Geiſte des 
Soldatentums Preußen und damit Deutſch⸗ 
land retteten. Mit yaher ſchweigſamer Ars 
beit mug der offene und lautete Scharn⸗ 
Dot — ſehr gegen ſeine Neigung den 
„Verſchwörer“ ſpielend — das pireußiiche 
Heer neu aufrichten. Er leidet unter dieſem 
verdeckten Spiel des ,Rrumperinitems^ und 
aller jeiner Xebener'feimungen; aber et 
ühlt feine Sendung: er mug den preußi⸗ 
chen Soldaten innerlich erneuern, er muß 
ihn aus Enge und Unvolkstümlichkeit bes 
freien und das „Volk in Waffen“ heran⸗ 
bilden. Es wat der Soldat. der damals die 
preußiſche Reform, dieje Wegbereitung fur 
das kommende einige Deutſchland, begann 
und ermöglichte. Wieder ſtellten ſich Mans 
net unter ein Geie&, das fie Rd ſel ber 
auferlegten, ſo wie der einſame große 
König einit fid felber benegt hatte, um 
Preußen zu retten unb fein Soldatentum 
zu bewähren. : 

Als der größte Denker über bie Kunſt 
bes Krieges in neuerer Zeit, Carl v. Claus 
ſewitz, ſein einſames Leben vollendet ſah, 
ſchrieb er an ſeine treue Frau und Mit⸗ 
arbeiterin: „Ich kann nicht ſagen, mit 
welder Geringſchätzung des menſchlichen 
Urteils ich aus der Welt gehe.“ Wieder 
ſpticht der Genius des Soldatiſchen eine 
bittere und ſkeptiſche Sprache. Clauſewitz, 
der geniale Soldat, der die Kriegskunſt der 
Neuzeit auf ihre letzte Formel brachte, der 
ein neues Geſchlecht von Strategen und 
1 erzeugte mit ſeinem Werk „Vom 

tiege“, dieſer Clauſewitz endete mit einem 
Zuge tiefer Menſchenvetachtung. 

Clauſewitz wurde der Lehrer Moltkes, 
des großen Schweigers, er gab dieſem aus 
dänischen Dieniten ins preußiſche Heer 
übergetretenen Strategen die Mittel, die 
ihn ſpäter zu den weltgeſchichtlichen Taten 
für Deutſchlands Einheit befähigten. Auch 
Clauſewitz war ein „Rebell“. Er geriet bei 
Sena 1806 in franzöfiſche Gefangenſchaft, 
er ſagte dem Könige von Preußen den 
Dienſt auf, als dieſer ein Bündnis mit 
Napoleon ſchloß, er tritt in die deutſch⸗ 
ruſſiſche Legion ein, die gegen Preußen 
ſocht vor Ports Schwenkung von Taus 
roggen. Tlauſewitz kämpft unter Einſetzung 
feines Lebens bei Borodino denen Napoleon 
und erhält einen goldenen Ehrenſäbel vom 
tuſſiſchen Zaren dafür. Und bann — ver: 


ſchwindet er im neuen preuki dem Heeres 
betrieb. Er erhalt mie ein groes Roms 
mando, er Mus Um Diniergrund bleiben. 
Sbatet wird er in Berlin Sireltot. der 
„Allgemeinen Ktiegsſchule“, der ſpäteten 
Kriegsakademie. Zort aber hat er nicht zu 
lehren, ionDerm er ſteht nur an der Spitze 
der Verwaltung und regelt Bie difziplina⸗ 
tiſchen Derbalinine. Auch hat er die Quits 
tungen über Vorſchüſſe an ſeine Offiziere 
zu genehmigen Er tut das im Zimmer 
ſeiner Frau, der geborenen Gräfin Brühl, 
die ihm ſeine Nanuikripte ſchreibt. Sobald 
det Verwaltungsdienſt zu Ende iit, beginnt 
er mit ihr die Weiterarbeit an jenem gës 
ſterblichen Wert, deſſen Handigriit von 
jeiner Frau verwahrt wurde, um erit nach 
ſeinem Tode herausgegeben zu werden. 

So wirkt der ſoldatiiche Genius in der 
flauen Zeit nach det Niederwerfung Na⸗ 
poleons wieder in der Stille. Er bereitet 
vor. Er lehrt dann doch den großen Schwei⸗ 
get Moltke und gibt den Deutſchen die 
Mittel, ſich ſelber im Kriege zu behaupten: 
Schlieffen ſchöpft aus diciem Werke, das 
er das größte nennt, was je über Ktiegs⸗ 
kunſt geschrieben worden jei. 

So gehen die Wirkungen des ſoldatiſchen 
Menſchen in Deutſchland immer aus jener 
verzweifelten Einſamkeit hervor, wo der 
geniale Menſch ganz auf y^ felber geſtellt 
blieb. urt Cidner. 


Am afrikanischen Urwaldsee 


Außer dem vielgenannten Clefantenfee 
gibt es im Bezirk Johann⸗Albrechts⸗Höhe 
in Kamerun noch zwei andere, faſt gleich 
troke Seen, den Richardſee am nördlichen 
jute bes großen Kamerunberges unb den 
odenſee nordweſtlich von Johann Als 
brechts⸗Höhe. Beide Seen haben den Cha⸗ 
rakter ihres Urzuſtandes bis zum heutigen 
Tage noch vollſtändig bewahrt. Hier ` et 
bet Forſcher noch die gejamte Tierwelt bes 
afrikaniſchen Tieflandes vertreten. Beſon⸗ 
ders ſchön und reizvoll ift ber Richard⸗ 


e e. 
Mitten aus feinem blanten Spiegel ragt 
eine kleine bewaldete Inſel mit bem 
freundlichen Dörfchen Barombi⸗Kotato, nahe 
daneben eine kleinere, auf der ein von der 
Station Johann⸗Albrechts⸗Höhe errichtetes 
Wetterhäuschen für Europäer nebſt Küche 
und Perſonalgelaſſen gerade Blag at. Das 
pens macht einen überaus idylliſchen Ein⸗ 
druck. Auf dieſem Inſelchen habe ich einen 
Tag Raft gemacht, die Schönheiten der Un 
gebung bewundert unb das Leben u: 
reiben der hier fo intereffanten Tier 
beobachtet. Für den Naturfreund kan 
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kaum einen herrlicheren und lohnenderen 
latz geben als gerade dieſe kleine Inſel. 
as hübſche Wetterhäuschen darauf be⸗ 
für: aus au Zimmern und einem freien, 
üt den Ausblick wohlgeeigneten Vorraum. 
Eine meno ge Briſe ſtreicht über das kleine 
Eiland und erfriſcht Lungen und Nerven 
des Beſuchers. ahlreiche Raub⸗ und 
Waſſervögel beleben den See, an ſeiner 
Oberfläche erſcheinen von Zeit zu Zeit 
Schildkröten, die bei der geringſten Bewe⸗ 
ung des Beobachters ſofort wieder in die 
iefe tauchen. See Beobadtung 
machte ich am frühen Morgen. Ich fak im 
Vorraum auf einem Stuhl, als ſich plötzlich 
drei Meter von mir entfernt, ein großer 
brauner Reiher niederließ. Mit feinen 
langen Stelzbeinen und im braunen 
„Frack“ nahm er ſich gar wunderlich aus. 
Es mochte hier wohl ſein alter Standplatz 
ſein, denn er zeigte ſich mit der Umgebung 
vollſtändig vertraut und eräugte mich erſt, 
als ich ihn anrief. Der Schreck fuhr ihm 
durch die Glieder, und weg war er! Nicht 
lange Su Mi fid am Rande der Sinfel 
ein anderer Vogel, der Rieſenfiſcher (Ceryle 
maxima) hernieder. Zunächſt betrachtete er 
in beſchaulicher Ruhe den von der Sonne 
beſchienenen gleißenden Waſſerſpiegel; dann 
an: einige Fiſchlein, die in der Nähe 
des Ufers ihr Spiel trieben, ſein Intereſſe. 
Bedächtig, gleichſam auf den Zehenſpitzen, 
rie et fid heran, ftredt ben langen 
pfeilartigen Schnabel langſam vorwärts, 
und mit einem plötzlichen Ruck hat er einen 
iſch erhaſcht und ihn in wenigen Augen⸗ 
licken verſchlungen. Hals und Kopf ge⸗ 
duckt, ganz vorſichtig, zieht er am Ufer 
dahin, nach Nahrung ſuchend. Ein anderer 
kleiner Vogel. zur CC ber Regenpfeifer 
gehörig, gefellt fid) nod zu ihm, unb im 
nächſten Augenblick taucht, etwa ein Meter 
von beiden entfernt, der Kopf einer 50 Zen⸗ 
timeter langen dünnen Schlange aus den 
Fluten heraus. Das kleine Reptil wollte 
aufs Trockene, hatte aber ſeine gefährdete 
Lage ſofort erkannt. Schnell verſchwand es 
wieder, um nach etwa zehn Minuten aber⸗ 
mals an die Oberfläche zu kommen. Doch 
die beiden Vögel waren noch immer da und 
beobachteten den Waſſerſpiegel 
Wieder verſchwand die Schlange. 
Rieſenfiſcher ſtellte fid) jet auf einem Stein 
auf, der in der Yi v jener Stelle ber 
fand, wo foebc~ 


etaucht 
war, offenba: Er⸗ 
[feinen fofo: die 
sale e fam ne 
pi gliche B. die 
ntereljante: 


Nachmittags 4 Uhr beim Kaffeetrinken 
höre ich drüben vom Lande her aus dem 
dunklen Urwald den Schrei eines Elefanten, 
des gewaltigſten Säugetiers der tropiſchen 
Wälder. Geſpannt horche ich auf. Nach 
etwa einer halben Stunde antwortet ein 
anderer, diesmal jedoch viel kräftiger, 
Einig epee ift es ein männliches Tier. 
Eilig fahren wir mit dem Kanu hinüber 
um, wenn möglich, mit der Kamera no 
eine Aufnahme zu machen. Am Lande hören 
wir, meine Leute und ich, dicht neben uns 
wieder die Elefanten. Aber zu einer Auf⸗ 
nahme reicht das Tageslicht im dichten 
Buſch nicht mehr aus, wir müſſen uns be⸗ 
eilen, heimzukommen. Aus allen Himmels⸗ 
richtungen waren jetzt zu Hunderten und 
abermals Hunderten Papageien erſchienen 
und ſtimmten in den Lüften ein entſetz⸗ 
liches Gekreiſch und Gepfeif an. Paarweiſe 
rückten ſie aus der Ferne heran, am See 
bildeten ſich Scharen von fünfzig Stück, und 
als es dunkler wurde, vereinigten ſie ſich 
zu einem gewaltigen Schwarm, der nach 
meiner Schätzung wohl 500 Stück zählen 
mochte. Überwältigend war der Eindruck 
den das Geſchrei, Schwatzen und Gekreiſch 
dieſer ungeheueren Scharen hervorrief. Die 
Tiere zogen am nächtlichen Abendhimmel 
ein paarmal um den See und fielen dann 
lärmend in die Bäume auf der großen 
Inſel ein. 

Drüben am Rande des Sees ſchrien und 
bellten Affen, und andere ſeltſame Laute 
drangen aus dem ganzen den See umgeben⸗ 
den Urwald. Mit Eintritt der Nacht ver⸗ 
ſtummte allmählich der Schrei der Papa⸗ 
geien, der Buſchhühner, der Turakos und 
der dicht über das Waſſer ſtreichenden Kor⸗ 
morane. Da hebt das aus Tauſenden von 
Kehlen kommende Konzert der Fröſche, der 
Grillen und Zikaden an. Dazwiſchen ver⸗ 
nehme ich hin und wieder den Schrei eines 
einſamen Nachtraubvogels, den Ruf des 
Mönchkuckucks und die langgezogenen Töne 
eines Chamäleons. Fliegende Hunde und 
Fledermäuſe umflattern mich, und drüben 
von der prößeren Infel ber dringen ges 
dämpft die Klänge der großen Eingebo⸗ 
renentrommel. Ein neues Leben erwacht 
put Nacht. Ich konnte nicht anders, als mich 

raußen vor der Hütte niederzulaſſen, um 
den SEET und der mächtigen 
Stimme der Natur weiter zu lauſchen. In 
dieſer großen Wildnis war ich der einzige 
Europäer, und es kam mir vor, als ob ich 
zurückverſetzt wäre in längſt verſchwundene 
Zeiten. 

Neben mir am Erdboden raſchelt es plötz⸗ 
lich; ein paar Schildkröten waren es, die 
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ihre Eier auf der Inſel ablegen wollten. 
ie mochten ſich wohl wundern, daß heute 
ein anderer von ihr Beſitz ergriffen hatte. 
Der auf der großen Inſel wohnende far⸗ 
bige Lehrer einer Miſſionsgeſellſchaft M 
mit ſchon am Tage erzählt, daß bie Inſel 
nachts von Schildkröten beſucht würde. 
Jeden Morgen, ſagte er, ſchicke er dann 
ſeine Schüler zum ierſuchen hinüber. 
Drüben im Urwald kracht es laut; Ele⸗ 
fanten melden ſich, und immer ſtärker wird 
der Lärm. Jetzt haben die Tiere das Waſſer 
erreicht, und ich vernehme deutlich ihr 
Pruſten und Plantſchen. Wir haben Trocken⸗ 
gett, und das Bedürfnis, ben Durft zu ils 
en unb fid im Gee au baden, wird bei ben 
Dickhäutern jetzt wohl beſonders groß fein. 
Auch die non Inſekten, mit denen bie 
Körper der Tiere fo zahlreich behaftet find, 
werden ſie ſich in den 


luten abzuſchütteln 
verſuchen. 


Nach einer Stunde verſtummt 
das Geräuſch im Waſſer da drüben, man 
hört das Brechen und Knacken der Zweige 


Bull 


Helmut Kühn: 
Japans Stellung 
im großostasiatischen Raum 


Mit dem am 27. September abgeſchloſſe⸗ 
nen Dreimädtepaft von Berlin, der bie 
wirtſchaftliche, politiſche und militäriſche 
1 des Kräftedreiecks Ber⸗ 

n- Rom — Tokio zum Inhalt hatte, ift zum 
erſten Male in der Geſchichte die Großraum» 
1757 5 in einen weltpolitiſch bedeutenden 

ertrag aufgenommen worden. Die in 
Deutſchland entſtandene und entwickelte 
EN vom Raum und insbeſondere vom 
Lebensraum — ein Wort, vor deſſen miß⸗ 
bräuchlicher Anwendung nicht oft genug ge⸗ 
warnt werden kann — hat durch den Zu⸗ 
ſammenſchluß der autoritären Staaten zu 
einem ilitärpakt eine Beſtätigung er⸗ 
fahren, wie ſie klaſſiſcher nicht ſein kann. 

ie Anerkennung der japaniſchen Vor⸗ 
machtſtellung in Aſien nun erfordert eine 
grining der Stärke der japaniſchen 
ation, um feſtzuſtellen, ob Japan die 
Spitze des Kräftedreiecks trotz der unver⸗ 
. langen Schenkel halten kann. 
enn daher gefragt wird, wo die Grund⸗ 
lagen und die Grenzen des japaniſchen 
Großraumes liegen, jo können nur welts 


wieder — die Elefanten ziehen DE 
Gegen Morgen vernehme ich im Bett das 
Rumoren noch einmal, als die Elefanten zum 
5 in dieſer Nacht zur Tränke kamen. 

or Sonnenaufgang werde ich von dem 
Geſchrei der ſich abermals in den Lüften 
ſo zahlreich ſammelnden Papageien ge⸗ 
weckt, die noch einmal geſchloſſen den See 
umfreifen und dann paarweiſe nach allen 
Richtungen, von denen fie gekommen, wieder 
verſchwinden. 

Der Richardſee ift infolge feiner eigen: 
artigen Lage, der landſchaftlichen Schönheit 
und des überreichen Tierlebens feiner Um: 
gebung für ein Wild: und Naturſchutz⸗ 

ejervat wie geſchaffen. Ein Jammer wäre 
es, wenn dieſes prächtige Landſchaftsbild 
der überall vordringenden Menſchheit zum 
Opfer fiele. Noch iit das nicht zu befürchten, 
denn groß ſind die Wälder, unermeßlich 
groß, und dieſe gewaltigen erke bet Ras 
tur durften fortbefteben bis zum heutigen 
Tage. A. Ritter. 


the Hotie 


Gel Perſpektiven das Ergebnis fein. 
ede Darſtellung bes japaniſchen Raumes 
muß mit dem japaniſchen Mutterlande be⸗ 
innen. Der drachenförmige Inſelbogen, der 

ſien im Pazifiſchen Ozean vorgelagert iſt 
ſieht im Vergleich zum aſiatiſchen Kontinen 
recht vürftig aus. Japans Boden ift weni 
fruchtbar. Über ein Viertel beſteht aus vul⸗ 
kaniſchem Geſtein, nur ein Viertel des Lan⸗ 
des iſt landwirtſchaftlich nutzbar. a ift 
Japans Landwirtſchaft eine der intenfivften 
der Welt. 186 Menſchen leben auf jedem 
Quadratkilometer. Nur durch Fleiß und 
Genügſamkeit iſt eine ſolche Enge erträglich 
u geſtalten; in beiden iſt der Japaner bei⸗ 
ſpielhaft. 

Seit dem Jahre 1720 überliefern alte 
Meldungen die Zahl des von der Auken: 
welt hermetiſch abgeſchloſſen lebenden Vol⸗ 
kes mit rund 30 Millionen. Das Jahr 1868 
kennzeichnet den plötzlichen Umſchwung (den 
. das 19. Jahrhundert in der gan⸗ 
zen Welt entſprechend br bt, = t 
nahm bas japanild: 

40 Millionen au. Wal 
gerade noch 30 Mill 
wurde das Ernähr 
Million Reugeborer 
Heute werden jährl 
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japaniſcher Kinder geboren. 1937 waren es 
2 180 589, denen nur 1 208 079 Sterbefälle 
ed ee Auf je 1000 Frauen im 
ter von 15 bis 44 Jahren werden in 
Japan 157 Kinder geboren (England: 69). 
Auf 1000 Einwohner bezogen, liegt die Ge⸗ 
burtenziffer bei 31 (Deutſchland: 21). 


Die Zunahme der Wehrkraft ſpiegelt 
deutlich dieſes außerordentliche Anwachſen 
der Bevölkerung wider. Japan hat an 
zwanzigjährigen Männern folgende Kon⸗ 
tingente zu erwarten: 1940: 740 000, 1942: 
710 000, 1944: 688 000, 1952: 775 000. Dieſer 
Bevölkerungsüber dup macht Japan einem 
überheizten Dampfkeſſel vergleichbar. Genau 
wie in Deutſchland und Italien beſteht die 
Raumnot als erſte und dringlichſte 
Forderung. 


Die Wege, die Japan pr Überwindun 
dieſer Raumnot zur Verfi sung ſtehen, fin 
befannt: Auswanderung, infubr von 
Robhftoffen und Ausfuhr von Fertigwaren, 
und drittens die Gewinnung zuſätzlichen 
Lebensraumes. Japan hat alle drei Wege 
beſchritten. Bis nach Braſilien und Peru 
ſind japanif e Siedler gezogen, bod) ift bie 
Siedlung nie als Selöſtzwech betrachtet 
worden. . 
Die Wirtſchaft 

Eine Überſicht über die japaniihe Wirt- 
ſchaft beweiſt auf den erſten Blick, daß 
Japan durch eine Blockade (wenn eine 
ſolche überhaupt möglich wäre) nicht mehr 
um Erliegen gebracht werden kann. Die 
ell, d nahezu ausgegliden. Un 
Bodenſchätzen beſitzt 
Steinkohle. re Förderung ſtieg in 
den Jahren 1935 bis 1938 von 39.9 Mils 
lionen Tonnen auf 52,6 Millionen Tonnen. 
Rechnet man die in Nordchina und in der 
ena ba eförderten Mengen hinzu, fo 
deckt die Geſamtförderung den Gelamt- 
bedarf. Japan verfügt über etwa 4 Mils 
liarden Tonnen Vorräte im eigenen 
Lande, zu denen nod 15 Milliarden 
Tonnen Braunkohlenlager kommen. 

Weniger günſtig tit die japaniſche 
Treibstoff lage. Die Eigenerzeugung 
betrug 1938 nur 17,5 Prozent des Bedarfes, 
ber auf 45 Millionen Tonnen geſchätzt 
wird. Der [tarfe Ausbau der manbiduri: 
ſchen Quellen hat jedoch bereits beachtliche 
Erfolge aufzuweiſen. In ſpäteſtens E 


Iapan vor allem 


ur’ Japan von der Oleinfuhr 
Jenblocks unabhängig fein. 


enerzen iſt Japan arm. 
erden auf 70 Millionen 
Die Produktion an Eiſen 
ıpan dennoch zu einem der 
gemacht. 1938 erzeugte es 


2,4 Millionen Tonnen Eiſen und 5,1 Mil⸗ 
lionen Stahl, die hauptſächlich aus briti⸗ 
ſchen Erzen und amerikaniſchem Schrott ge⸗ 
wonnen wurden. 

An Textilſtoffen iſt Japan ebenfalls ab⸗ 
ängig von fremden Produktionsquellen. 

er japaniſche Textilexport kann nur 
durch eine ebenſo große Einfuhr aufrecht⸗ 
erhalten werden. Neuerdings verdrängt die 

ellwolle immer mehr die Baumwolle. Die 

ellwollproduktion hat 4 von 23 000 

onnen im Jahre 1936 auf 150 000 Tonnen 
im A dé 1938 Ge T — 

e mam fie ehlen die widtigiten 
SRobitoffe völlig. Nur Kohle iſt vorhan⸗ 
den und Salz, das man in langen Sa⸗ 
linen dem Meer abringt. Die Enge des 
Bodens verbietet auch das Halten von 
Vieh, das eine extenſive Bodenbewirtſchaf⸗ 
tung bedingen würde. Deshalb iſt der 
mid an bie Stelle bes Fleiſches getreten. 
30 000 Kilometer Küſte geben reiche Fänge. 
Zwei bis drei Millionen Japaner leben 
vom Fiſchfang. vA pen wacht der Staat 
über feine Fiſchereigerechtiſame im nörd⸗ 
lichen Japanmeer, im Ochotskiſchen und im 
Beringmeer. 

Das Fehlen eigener Rohſtofflager zwingt 
Japan zur immer ſtärkeren 1 
einer Ausfuhr, genau [o, wie das einit 

eutſchland tun mußte. Die letzten Zahlen 
liegen für den Juni 1940 vor. Danach iſt 
die japaniſche Ausfuhr im erſten Halb⸗ 
jahr d. J. gegenüber dem gleichen Zeitraum 
im Vorjahr um 28 Prozent geltiegen und 
gwar von 1,45 auf 1,86 Milliarden Yen. 
Während ber Europaexport gleichblieb, [ties 
gen die Lieferungen nach Südamerika. Nord⸗ 
amerika ſtellt bei einer japaniſchen Geſamt⸗ 
einfuhr von 1711 Milliarden Pen rund 
40 Prozent, während Aſien jetzt ſchon 
50 Prozent liefert. Deutlich zeichnet ſich der 
aſiatiſche Wirtſchaftsblock unter Japans 
Führung bereits ab. Die von den Vereinig⸗ 
ten Staaten verhängten Embargos können 
die japaniſche Sida iN wohl vorüber: 
gehend ſchädigen, vernichten können fie fie 
nicht mehr. 


Die militäriſche Sicherung 
Die 680 000 Quadratkilometer des Inſel⸗ 
reiches werden von einer ſtarken Wehrmacht 
verteidigt. Niemand kennt ihre genaue 
RT Stärke, doch ift aus dem recht et; 
eblichen Einſatz in China zu ſchließen. daß 
es mindeſtens 1 500 000 Mann ſein müſſen. 
Im Jahre 1937 umfaßte die Friedensſtärke 
des japaniſchen Heeres 328 000 Mann, die 
in eine Garde⸗ und 16 Infanteriediviſionen 
gegliedert waren. 
Is Inſelſtaat ds Japan eine ber [tárfften 
Seemächte. Über bie Stärke der Flotte 
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3ab Booten (etwa 50). Die be 
nij lotte iit heute bie brittftárfite 
Welt. Sie wird en gc einer Luft: 
die Die feinen an braucht 
und im Chinakonflikt géi loje Proben 
ihres Könnens abgelegt Bat. 
Das war das 1 Das 
rat bere Japan“ befteht aus vielen Inſeln 
Inſelchen, die wie ein Schleier bem 
DË week Festland vorgelagert find. Gr. 
wähnens wert find ver a e das 
nur zur Hälfte japaniſches Ho 
armes (Taiwan) unb bie 25 nen und 
tianen. Geſchützt wird dieſes Japan 
durch ein Syſtem von n und 
N denen auf 
Tg e Heimatboden labate, 
Ominato, pama. f)otoíufa, (guru, 
gall fure kA monofeti, E und Res 
en. Das 
Sal von Amami⸗O⸗ſhima de m. 
S e ton BLUE PC. fofo vor Formoſa, 
die Bonininfel ap, lau, Saipan (das 
ben ametifaniigen St n Guam 
penfiert), Taongi unb Palap 
Die erften ſchüchternen Verſuche der japas 
niſchen Kents in Rorea fallen mit 
den der anglo⸗demokratiſchen 
mine " il Sak wird Liutſchin ers 
obert, 1895, nach de 5 von Schi⸗ 


monoſeli, wird Formoſa erworben. 1905 
wird Japan im Frieden von Portsmouth 
der Südteil der Inſel Sachalin zugeſpro⸗ 


gen dazu die Halbinſel Qiautung mit 
ort Arthur und Dairen. 1910 kam Korea 
an Japan. Es bringt erſtmalig eine fühl⸗ 
bare Entlaſtun M der Robftoffnot, ur es 
liefert Reis, se un Holz. Korea 
iſt als melentlider Beſtandteil des erc 
den Reiches und des großafiatiid 
a Nei mehr fortzudenken. 
chu ku o mun ois e das bedeu⸗ 
917 AR in ber Rette be iri en 
n angeſehen werden. Eine Be⸗ 
443 es in pé Tat, wenn u ble 
andſchurei na CN bin ein ſelbſtän⸗ 
taat iſt. Die Wirt sd bie hrs 
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ihren 25 
rege mit 1 Zune 
Clidiefer von Fuſhun, 
Tonnen Roheijener ng Pen bie 25 Ril- 
lionen Tonnen Stahl, die jahrlich erzeugt 
werden, bie Nöglichkeit, die amerilanii 
Gelletn in abiehbarer Bee abzuſtteiſen. 
ener}, Getreide und liejert Ran- 
dſchukno ix enden Mengen. Was fe 
at größeren Musmahes für japon 
ichkeit größeren Ausma Hr japani 
Siedler. Die Mandſchurei iR unbedingt als 
zum japaniſchen Lebensraum juge zu 
legt, 


betradten. Japaniſche T 
ſchiffe halten Wacht über die u Sch ag 
teit der Nandſchutei. In Nou un. Kaſhin, 
Seiſhin, Dairen und Chunhai fit Japan 
Ctügpuntte, bie die Bedeutung bes japani- 
[den Einfluſſes darlegen. 


Kampf un China 


t drei Jahren tobt der Kampf um die 
ehe in China zwiſchen rëtsch 
tuppen und Chiang⸗Kai⸗Che 
nationales Großching errichten will. Die 
Japaner dringen vor, eine Zufu abe 
nad) ber anberen, bie nad Tſchunking führt, 

tftórenb. Das Kieſenreich mit bet fhartiten 
Benölterungsdidte der Erde ijt bisher nicht 
fähig geweſen, aus eigener Kraft eine 
moderne Großmacht zu werden. Die wirt- 
ſchaftlichen Referven Chinas 
find un Rede 130 Milliarden 
Tonnen Ste 9 6 harren nach der Er⸗ 
ſchließung, 940 Millionen Tonnen Eiſen⸗ 
e wollen gehoben fein. Schon ftellt Nord- 

dina ein Drittel ber japaniſchen Eiſenerz⸗ 
EE Die Beſetzung der Lager von 
Taneh wird dieſe Lieferungen EE 
verſtärken. Baumwolle findet in China 
befte Vorbedingungen für den Großanbau. 
Noch aber iſt China nicht unter japaniſcher 
Kontrolle. 


Das . der Burmaſtraße 
taucht hier auf, trefflich die engliſchen 
Methoden der Sab ln Vers 
hältniſſe aufzeigend. Um teftige und 
um des T willen urbe quer durch 

Burma eine 1100 Kilometer lange Straße 
gebaut, über bie Chiang⸗Kai⸗Chek Kriens» 

tial engliſcher und amerikaniſcher Hers 
geleitet wird, über die die USA. 
vaten Wolframſtahl beziehen. Nach⸗ 
Japaner mit Zuſtimmung der Res 
^nbodjinas die Wege von Hanoi 
ſperrten und nun die Burma⸗ 

zereich der japaniſchen Bomber 
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liegt, dürften bie Zufuhren aus ber Gos 
wietunion die einzigen Liefermöglichkeiten 
ur Aufrechterhaltung des ineſiſchen 

iderſtandes ſein. Ein Beweis, wie not⸗ 
wendig für Japan eine Verſtändigung mit 
der Sowjetunion wird. 


Bereits im Jahre 1938 äußerte der japa⸗ 
niſche Außenminiſter Arita, daß die du 
ammenarbeit Japans, Chinas und ber 

andſchurei mehr als ein Programm, 
nämlich ein Bekenntnis ſei. Damit iſt der 
Grund gelegt für eine Durchdrin ung bes 
aſiatiſchen Kontinents im wirtſchaftlichen 
und politiſchen Sinne. 


Als mit China und der Mandſchurei zu⸗ 
ammenhängend muß auch die Frage der 
ongolei früher oder pue geklärt 
werden. Bekannt iſt die Trennung in 
Innere und Außere Mongolei. Die Auf⸗ 
teilung der Mongolen unter verſchiedenen 
errſchaften läßt zur pu bie Frage einer 
elbſtändigen Mongolei völlig offen. Japan 
hat niemals einen Zweifel gelaſſen, ei es 


die Innere Mongolei als ſein Intereſſen⸗ 
gebiet anſieht. 


Ein anderes Grenzproblem iſt durch den 
Aden e Frankreichs aufgerollt: 
ndochina. Die SEN Frankreichs 
im Fernen Oſten iſt bedenklich erſchüttert. 
So mußte der franzöſiſche Gouverneur japa» 
Ok Kontrollbeamte zur Prüfung der 
Einfuhren nach China zulaſſen und zuletzt 
Jogar ein beſchränktes Durchmarſchrecht 
vagi Truppen durch Hanoi gewäh⸗ 
ren. Allerdings bat Javan lein Desinter⸗ 
eſſement an einer SBefigergretfung Indos 
inas ausgeſprochen. enn alfo Indos 
ina audj weiterhin ranjang bleibt, fo 
iden Intereſſen 
und bie wirtſchaftliche Verflechtung mit 
Japan jut lange Zeit an den japaniſchen 
Raum binden. 


werden es doch die japan 


Im Pazifik 
Das Feſtland Aſien kann mit giem: 
licher Genauigkeit in japaniſche und nicht⸗ 
japaniſche Gebilde getrennt werden; in⸗ 
wieweit aber kann der Pazifik Grundlage 
eines japaniſchen Raumes fein? 


Unterhalb des dl Mo Sapan liegt eine 
Inſelgruppe, die auf ben erſten Blick wie 
gelda fen eat für japaniſche Anſprüche. 
ie Philippinen ſind amerikaniſches 
Eigentum und werden es bleiben, ſolange 
die Vereinigten Staaten Bedarf an den Er⸗ 
eugniſſen der Filipinos haben. Der Erwerb 
er Philippinen bedeutete die erſte Ver⸗ 
ferma bet Monroedoktrin durch die USA. 
elbſt. Haben ſie damit doch Beſitz von Län⸗ 
ern ergriffen, die einem anderen Erdteil 


juge ören. Die 11 Millionen Einwohner 
er Inſel ſelbſt, ſpaniſcher Herkunft übri⸗ 
gens, fordern die Autonomie, die ihnen be⸗ 
reits 1916 verſprochen wurde, „ſobald eine 
ſtabile Regierung aufgerichtet werden 
kann“. Ein Abziehen der Hand der Ver⸗ 
einigten Staaten würde jedoch unweigerlich 
das Nachrücken der Japaner bedeuten, die 
E bisher über dieſen Punkt ſtets ausges 
chwiegen haben. Die Produkte der Inſeln, 
Zucker und Hanf, dürften auch in Japan 
nicht unwillkommen ſein. 


Die Beſetzung der Niederlande durch 
deutſche Truppen bedeutet nicht, daß die 
holländiſchen Kolonien ohnmächtig dem Zu⸗ 
SCH irgendeiner Macht, fei es England, 

merita oder Japan, ausgelegt find. Ziel 
mehr iſt die Unabhängigkeit Nieder» 
ländiſch⸗Indiens oft von den am 
Pazifik intereſſierten Mächten anerkannt 
worden. In der Tat liegen hier europäiſche 
Kapitalien ſowie für Europa und Amerika 
notwendige Kohſtoffquellen, ganz abgeſehen 
davon, ba auher inns und Gummifragen 
aud) bas Problem ber Malayen mit ihrer 
andersartigen Religionszugehörigkeit und 
viele andere Fragen erhebliche wierig⸗ 
keiten bereiten dürften. Somit kann Nie⸗ 
derländiſch⸗Indien als die ſüd⸗ 
liche Grenze japaniſchen in⸗ 
fluſſes gelten, wenn man von politiſchem 
Einfluß ſpricht. 


rige efehen, reicht ber japani 
de Einfluß viel weiter ſüdlich, bis nach 
uſtralien. Aber rings um Auſtralien 
liegt ein Ring von Stützpunkten, die aus⸗ 
ſchließlich gegen Japan gerichtet ſind: Mel⸗ 
bourne, Sydney, Brisbane, die Thursday⸗ 
Inſeln, Port Darwin und Perth dienen 
britiſchen Schiffen als Heimathäfen, von 
wo aus ſie jederzeit gegen Japan vorſtoßen 
können. Port Darwin [^T bie Verbindung 
mit Singapore aufrecht und von dort zum 
Nahen Orient. Wirtſchaftlich iſt Auſtralien 
trotz ſeiner EE politiſchen Haltun 
gegen Japan (Einwanderungsverbot!) au 
en Wollabſatz in Nippon angewieſen. 


Sieht man von den engliſchen Inſeln 
Neu⸗Seeland und Melaneſien ab, ſo kommt 
Mikroneſien für eine japaniſche SE 
panſion in Stage. Hier bezeugen bereits 
viele Stiigpunfte Japans Macht. Außer 
einer Monopolifierung des Handels in jas 


paniſchen Händen beſteben erhebliche Sied⸗ 
lungsmöglichkeiten. lima ben Dës 
panern durchaus man noch 
abſchließend der 'ntagen ir 
Brafilien unb Pe -eits ein 

Viertelmillion d ernte 
ſo hat man eine e 98. 
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lichkeiten einer japaniſchen Ausdehnung in 
politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht. 


Die Antikräfte 


Während England durch den von ihm 
rovozierten rieg gegen Deutſchland 
mmer mehr das S xe feiner 
lotten und damit feines Einfluſſes vom 
en nach dem Weiten verlegen mup, bes 
Sai fid Amerika durch Steigerung jeiner 
Riiftungen, Japan in Schach zu halten. 
Bisher waren die Rüſtungen ſedoch nur 
immer Papier geblieben. Vom Beringmeer 
bis zum Kap Hoorn ſteht heute die amerika⸗ 
niſche aoni geeint burd) eine t ir 
H 


Linie, bie 300⸗Meilen⸗Zone, bie jorgfa 
alles ſchützt, mas England irgendwie ge⸗ 
fährlich werden könnte, ebenſo die Gala⸗ 


pagos⸗Inſeln, auf die die Vereinigten 
Staaten ſchon lange ein begehrliches Auge 
als Stützpunkt geworfen haben. Innerhalb 
dieſer Zone ſind kanadiſche Schiffe berech⸗ 
tigt, deutſche Dampfer aufzubringen, wie 
der Fall „Weſer“ beweiſt. 
Den weſtlichen Pazifik ſperren amerikani- 
che Stützpunkte wie die Midway⸗Inſeln, 
earl Harbour, Palmyra und Samoa, an 
die das britiſche Fünffingerſyſtem der Stütz⸗ 
unkte im Anſchluß an das auſtraliſche Ber: 
eibigungsneg heranreicht. Die Ser: 
einigten Staaten werden vom 
oben Norden bis aum Panamas 
anal durch unzählige ſtrate⸗ 
gil bedeutende Häfen gedeckt. 
gattu iſt der Punkt, der am weiteſten an 
das eigentliche Japan herangel oben iit. 
Ihm folgen in ſchnellem Wechſel Dutch 
Harbour, Unalaska, bie Kodiak⸗Inſel, Sitta 
in Alaska. Seattle in den Staaten ſelbſt, 
Oakland, San a Los Angeles, San 
Diego und die Panama⸗Kanal⸗Zone. 
Dutch Harbour auf ben Aleuten, San 
tancisco in den Staaten, Samoa als ſüd⸗ 
ichſter en und Cavite auf den Phi⸗ 
lippinen bilden das gewaltige amerikani⸗ 
We Kräfteviereck, dem das japaniſche Dreis 
e Vokohama—Taon i— Palau entgegen: 
diy Das amerikaniſche Viereck wird von 
er Fluglinie San Francisco — Honolulu 
Midway: Infeln— MW 
nila durchſchnitten, bie jedoch zu dünn ift, 
um für ernſthafte Auseinanderſe ungen als 
Rückhalt dienen zu können. ohl aber 
könnte ſie einer japaniſchen Aktion als 
es 


„Leitfaden“ WE, i 
Überhaupt te Entfernungen 


ake⸗Inſel Guam — Das 


ein 


rancisco bis Manila find es „nur“ 
1263 Kilometer, von 
Sjotobama bis Hawai 6258 Rilometer 
Se „ Guam 2504 S 
» ” wap 3074 - 
: „ Singapore 5374 5; 
" » ontong 2926 i 
Honkong bis Singapore 2667 S 
» A8 ap 2952 IL 
i „ Port Darwin 4352 » 
Manila „ Guam 820 : 


" „ Singapore 2487 : 
Singapore bis TU DARUM 3522 S 
ii „ Bombay 4537 » 


Das find ganz beachtliche Strecken, die 
ſelbſt dem beſten Fluggeſchwader zu ſchaffen 
machen dürften. Deshalb ſind die Ausſich⸗ 
ten einer amerikaniſchen Provokation, bei 
der die amerikaniſche n zunächſt 
auffällt, keineswegs roſig. Japans Macht 
iſt, was Technik und Modernität anbetrifft, 
geradezu überwältigend, bis die Staaten 
urd Neubauten den Vorſprung eingeholt 
haben. 1941 werden ſechs Großkampfſchiffe 
von 35 000 t und zwei 1 zu 42 000 t 
in die amerikaniſche Flotte eingereiht. Die 
britiſchen Neubauten zählen nicht, da ſie 
zum Einſatz im Pazifik nicht mehr kommen 
werden. Dem ſetzt Japan zwei bis drei Neu⸗ 
bauten entgegen. Schon der Bau derartig 

roker Schiffe beweiſt, daß die amerikaniſche 

Lotte aggreſſive Tendenzen verfolgt, wäh» 
rend Japan zur Verteidigung ſeiner Inſeln 
ene wendige, kleine SE braudt, 
ie einen Krieg niemals über den Großen 
Ozean tragen können. Andererſeits iſt der 
amerikaniſche Flankendruck gegen den Lan 
niſchen Südvormarſch — wenn er überhaupt 
einmal ſtattfinden wird — Theorie, denn 
ein Krieg, der ſo weit ab von der „gelmat 
geführt wird, iit ein gefährliches Wagnis. 

ie amerikaniſche Flotte iſt bekanntermaßen 
die langſamſte der Welt, und ihre Panzer 
ſind die dünnſten. Die ſchnellſten Einheiten 
laufen nur 22 Knoten (Japan 23 bis 
26 Knoten), die Panzer betragen nur 76 mm 
gegen 152 mm der Japaner. Zieht man die 

wc ab, die zum Schutze der Sus: 

te juelidbteiben müſſen, jo bleiben in 
er Entſcheidungsſchlacht je 10 Schiffe auf 
beiden Seiten übrig, wobei die ſtärkere 
Feuerkraft auf ſeiten der Japaner liegen 
würde. Außerdem muß Amerika eine Sicher⸗ 
be pon 13000 km abbeden, mogegen 

apan eine Front von 5000 km verteidigt 
Das papierne Kräfteverhältnis von 3:2 
ſchmilzt in der Wirklichkeit auf ein rauhes 
1:1 zuſammen. 


Noch iſt Japan Amerikas beſter Kunde. 
Das Robjtoffembargo Roofevelts war die 


un 
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Und höher und machtvoller ſchwillt der Gang 
Durch Moldau und Walachei, 
Bis in die Herzen der Richter er drang; 
Das Gericht ſpricht Zelea frei. 
Da rüſtet der Kahal zum letzten Schlag: 
Legion und Garde verboten! 
Wenn jest Codreanu noch trotzen mag, 
Dann lehrt ihn das Schweigen der Toten! 
Durch blühende Lande, in ſchwarz⸗weißer Tracht 
Seat ein 9teiter [o grabesitumm 
uf hellem Zelter, bei Tag und Stadt, 
Wie ein lichter Geiſt geht er um. 
Und wenn ein Bauer den andern fragt, 
Wie der weiße Reiter genannt, 
So iſt einer da, der ihm heimlich ſagt: 
Codreanu reitet fürs Land! 
CTodreanu trägt von Ort zu Ort 
Die heilige Fackel der Tat; 
Die Herren verboten das freie Wort, 
So fat er jetzt tumm [eine Saat. 
Und ſchweigend reihn ſich dem Führer an 
Arbeiter, Bauer, Bojar; 
Die Beſten des Landes treten heran 
Zum Schutz der geächteten Schar. 
Die Bürger wählen zum Parlament. 
Von Temeſchbur bis zum Garat 
Die letzte entſcheldende Schlacht entbrennt 
Trotz Terror und Attentat. ; 
Si aufenden werden mit roher Gewalt 
obreanus Wähler vertrieben; 
ie IR alle Drohung verhallt: 
Millionen find fein geblieben! 
gel winkt ber Garde der ſtrahlende Steg! 
odreanu, jetzt bring deinen Frieden! 


Gefreiter Fritz Fröhling: 


Dannes, Porträt eines französischen 
Dorfes 


Es war nun einmal eine Gepflogenheit 
von uns. Wir ſteckten die Handgranaten in 
den „ und pflanzten das Seiten⸗ 
gewehr auf, wenn plötzlich ein Kirchturm 
und ein paar rote Dächer aus der fran⸗ 
zöſiſchen Landſchaft kletterten. Wir hatten 
eben unſere eigene Art, durch franzöſiſche 
Dörfer zu ſpazieren, ſeitdem ſie uns in einem 
dieſer Kaffs ſo übel mitgeſpielt hatten. Das 
war damals. Ein himmelblauer Tag. Der 
SE baumelte am Koppel. Und das 
Dorf lag ganz friedlich und aus 8 
vor uns. Wir kamen bis zum Friedhof. Bunt 
lächelte eine Muttergottes über die grüne 
Taxushecke. Und die Lilien glängten weiß 
unb ftill über den Gräbern. Und bann ge: 
ſchah etwas Furchtbares: der ich einer 
ene Iprang plötzlich ſchwarz 
und drohend aus den goldenen Falten des 
Marienmantels. Und dann rauſchten die 
glühenden Geſchoſſe SE Schlugen wie ein 
m regen auf der Straße ein, bie 

Blut der Kameraden trant. 
1 lädelte ihr jenes erſtarr⸗ 
zie Lilien über den Grä⸗ 
‘oy den atemloſen Abs 


Doch anders hat zwiſchen Leid und Glück 
Die Waage des Schickſals entſchieden: 
Hinter Kerlermauern Julanas, fern 
Ruht Zelea im Grab feiner Taten; 

Ihn morbete auf Befehl der Herrn 

Ein Knecht, der ſein Volk verraten. 
Betäubt harrt das Volk in tödlicher Qual, 
Doch kein Beten bringt ihn zurück — 

dem Rahal! 
eſchick! 


* 


lud unjern Herren! Flu 
nd dreimal Fluch dem 


Im freien Bergland, im Abendrot, 

ot du ein ſeltſames Klingen; 

es Volkes Weiſe von Helden und Tod 
Mag tief zu Herzen dir dringen: 


Unſere Berge ſtoßzen Gold hervor, 
So reich ſchenkt unſre Erde, 
Wir aber betteln von Tor zu Tor. 
Doch wir wiſſen um Stirb und Werde! 
Der Wald hat ſeinen Sohn verlor'n, 
Das Land den Capitan, 
So hart trifft, Herrgott, uns dein Zorn; 
Nun nimm ihn zum Heiligen an! 


Und SE blühende Qande, in [hwarz-weißer Tracht 
Aue ein Reiter [o todesſtumm 
uf hellem Zelter, bei Tag und Nacht: 
Codreanus Geiſt reitet um! 
ges ragt vom ſchimmernden Bergesgrat 
oirob Dukas Burg in die Lande; 
Jaſſy, uralte 


ürſtenſta 
Ende das Lie 


dt 
deiner Schande! 
Anonymer Verfasser. 


Aber das war nicht in Dannes. Und es iſt 
überhaupt ſchon lange her. 


Wir holten ein paar Tommies aus den 
Häuſern. Und dann war der Krieg in Dannes 
gewonnen. 


Wir haben nicht gerade Beifall geklaſcht, 
als der Chef von ſeinem Bock ſtieg und uns 
bedeutete, daß wir hier für ein paar Tage 
die Zelte aufſchlagen ſollten. Aber Befehl 
iſt Befehl. Und man gewöhnt ſich an alles. 
Auch an den roten ſauren Wein, von dem 
biſſige Zungen behaupten, er Je mit Salz 
fäure getauft. Ja, man gewöhnt fiH fogar 
an die ſchauderhaften Apéritifs, bie einen 
Geſchmack von Salmiakgeiſt haben. 


Dannes. Das iſt das vergeſſene fran⸗ 
zöſiſche Dorf, das ein vergeſſenes Leben führt. 
Und iſt doch ein Stück vom Herzfleiſch Frank⸗ 
reichs. Ausgelebt und ausgelaugt. Ein Dorf 
der blaſſen Geſichter und müden Schritte, 
der lähmenden Langſamkeit. Und vor den 
Türen atmet die ewige Beſtändigkeit der 
Elemente: das Meer. Schaut in das Dorf. 
Schaut in ſeine Schule: zwiſchen den weißen, 
ſpitzen Geſichtern der Meerkinder tauchen 
die ſchokoladenbraunen Wuſchelköpfe der Ur⸗ 
wald jugend auf. Afrikaniſche Brut. Schwarz 
zwiſchen Weiß. Als gehörte es zuſammen. 
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Dannes. Morgens ſcheppert blechern ble 
Glocke. Es iſt ſechs Uhr. Wie ein Schatten 
gleitet der Abbé über die Straße. Maulend 
quarrt die Kirchentür auf. Zwiſchen acht und 
neun begibt ſich ein bißchen Landwirtſchaft. 
Dann wird Milch gemolken. Dann wird 
Brot gebacken. Und dann wird ein wenig 
„ Pumpen quietſchen. Hunde jaulen. 

rellgeſtrichene Deler klaffen auf. 
Und mittags fällt wieder dieſe tote Stille 
über das Dorf. Erſt abends flackert's wieder 
auf. Wenn die ſchwarze Virginiazigarette in 
den Mundwinkeln klebt. Wenn die ab⸗ 
gegriffenen Karten auf die Tiſche der ver⸗ 
räucherten kleinen Cafés knallen. Dann 
flackert's wieder auf, dieſes vergeſſene, ver⸗ 
tane, verpaßte kurzatmige Leben. 

Nachmittags. Ein paar deutſche Infan⸗ 
terieſtiefel ier auf dem Kopfſtein⸗ 
pflaſter der Gaſſen. Flimmernd fangen die 
weißgekallten Häuſer die fiedende Sonne. 
Dannes ſchläft. Nur der Gemeindediener mit 
der blitzenden Kokarde am Zylinder blättert 

ähnend in der dicken gelben Gefallenenliſte 

es SE Und der Wind, der weike Wolfen 
wie aufgetakelte Jachten vor fid) hertreibt, 
dreht ſchnurrend am Wetterhahn der Kirche 
und poltert im Dachgebälk der offenen 
Scheunen. Dannes ſchläft. Das Korn wartet 
auf den Schnitt. Die Kartoffeln auf die Hacke. 


Afrita im Umbenh: „Die Kolonien warten.“ (Leipzig. 
Verlag Paul Lift.) 


Aus dem Leben gegriffen: Dieſer Lobſpruch pan ohne 
s Einſchränkung auf bas neue Buch von Loulſe 
fel, „Die Kolonten warten“. Es wurde 
dg unter bem friſchen Eindruck einer foeben, 
„h. kurz vor Ausbruch bes fetzigen Krieges abge» 
chloſſenen Reile nach und durch unfere afrikaniſchen 
Kolonien. sit Mk aire nicht von einem Neuling, ber 
zum eriten Male In afrilani de Verhältniſſe dale 
und nun nach flüchtigem Aufenthalt feine Erlebniſſe 
u. beiten gibt, fondern von einem Menſchen, Dellen 
tteile über Land unb Leute in ben veridiedentten te 
bieten bes Wei te Erdteils Ah auf vorausgegangenes, 
langlähriges Studlum aller einthlänigen Ke en an 
Ort und Stelle gründen, a. Urteil um fo ſchwerer 
wiegt, weil ihm als wohlerfahrenen Kenner der Lage 
rüherer Zelten der vielfältige Wandel der Dinge in ben 
anbategebleten, auch menn er Außerlich kaum in die 
Erſcheinung trat, nicht verbergen blieb. Die Schllde ⸗ 
zungen von Frau Diel geben uns ein anſchauliches Bild 
von bem, mas Deutſchland für feine Kolonien getan bc 
unb was die beutíden Bauern und Kaufleute auch beu: 
noch unter fremder Herrſchaft für die Entwicklung jen 
Länder leiten. Diele Kolonialdeutſchen haben tro 
mannigſacher Schikanen von feiten der engliſchen u: 
fronzöfl chen Behörden nie den Glauben verloren, da 


Die Kirſchen e unter den heißen Hän: 
den der Sonne klatſchend auf. Die Gärten 
wuchern wild und ſchäumen grün und gelb 
über die Mauern und Zäune. Die Haſen 
brechen in die Kleefelder ein. Und Dannes 
ſchläft. 

Vergangenheit kniſtert in alten Urkunden, 
die das Gemeindeamt zwiſchen neuen Shu [d= 
cheinen aufbewahrt. Eine Gefangenenl iſte. 

on 1546. Heinrich VIII. ſaß fett auf dem 
britiſchen Thron. Seine Truppen ſtanden 
in Boulogne. Die Franzoſen ſammelten ſich 
in Dannes am Mer du Nord. Und dann 
kamen klirrend und ſtampfend die Eng⸗ 
länder. Die Vorväter der Poilus krochen 
aus ihren Verſtecken. Und dann ſplitterten 
die Lanzen auf den roſtigen Rüſtungen. Es 
war ein trüber, ausfidtslofer Februartag 
mit niedrigen Wolken, die wie ungetüme 
| mone pn vom Meer ber Hogen. Und 

e Poilus ſchlugen darauf wie auf das kalte 
Eiſen. Und das engliſche Blut färbte die 
franzöſiſche Erde am nordiſchen Meer. Fünf⸗ 
undſtebenzig vill Wé: der Vorväter der 
Tommies wurden in Eiſen gelegt. 

Aber das iſt nun ſchon lange her. Und hat 
ſo gar keinen Bezug auf dieſe Tage. 

Genug über Dannes. Wir marſchieren 
morgen weiter. 


Reue Buͤcher 


e in nicht zu ferner Zeit über ihrem Sefigtum Deutſch⸗ 
ands ur ge werden wieder hiſſen können. Sle werden 
auch die äere Brüfungszeit, die ihnen jest durch die 
Maßnahmen der Engländer [eit Beginn des neuen 
Krieges auferlegt IN überſtehen. Wie ſehr diefe Mens 
chen alle den Tog er Freiheit herbeiſehnen, läßt uns 
tau Diel in der lebendigen Wiedergabe der olefen Ge» 
prüdje, bie fie mit Vertretern der verſchiedenſten Bee 
völkerungsſchichten geführt bat, miterleben. 8. 
Rampf um die Erde 
Eine ausgezeichnete Zulammenfaſſung der kolonialen 
Entwicklungen gibt das Buch von Paul Ritter: 
„Der Kampf um die Erde“ (Reclam - Verlag. 
Leipzig) Von der Frühzeit an bis zu uns herauf. zur 
kolonialen 1 Deutſchlands und der Nachwelt⸗ 
friegsverwaltung bis zu den Unfägen einer ttallents 
chen und fünftlgbin auch deuiſchen neuzeitlichen Wirte 
amkeit führt Ritter unter Verwendung guten Zahlen- 
materials und vieler Bilder. 
Gibraltar 
und at: “ung der Rolle 
Dé Gibr 


m Mittel. 
cipzig). Bor der 
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olitiſchen unb geographiſchen Frageſtellung iit es klar, 
Sen Gibraltar zugehört, EE ure gener eſtandteil 


Spaniens! 
Grönland 


Ein Beitrag der allgemeinen er wie 
die Europäer ei Begegnung und Beherrſchung eine 
Weeer ée folonialer Völker richtig unb Neie 
urchführen follten, ift aud ber ſehr lebendige un 
materialreihe Bericht des Norwegers Arne Done 
goose (Im Treibeisgürtel“, Verlag 6. 
eftermann), der als Arzt mit einer kleinen Expedition 
ein Jahr lang unter ben Eskimos lebte und Unters 
fugungen durchführte. Daß Höygaard am Ende fait 
meifterlih ben Hundeſchlitten in raſendem Tempo durch 
Eis und Schnee führen konnte und das Anſchleichen 
der Seehunde aur dem Eis gelernt hatte, iit ein rei 
volles Nebenergebnis roem. wichtiger war ihm die 
Erkenntnis der inſtinktiven Angepaßtheit der altüblichen 
Ernährung (im Gegenſatz zur neueingeführten) an 
Klima un rganismus und die Erkenntnis von dem 
auf Familien- unb EE feſtgegrün⸗ 
deten Leben unb feiner ſozial⸗ rechtlichen Regulative, 
die durch die Europäer zerſtört zu werden drohen. 


f Bolitiſches Material . 

Die vom Deutſchen Inſtitut für Außenpolitiſche For: 
ſchung und dem Deutſchen Auslands wiſſenſchaftlichen 
Inſtitut N Schriftenreihe „Das Bris 
tiſche Reich in der Weltpolitik“ ift um 
eine Anzahl neuer, jedes für ſich wieder von neuem 
aufſchlußreicher Hefte vermehrt worden. Es ift erſtaun⸗ 
lich, wie viel gröbſtes und übelſtes Verhalten die Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung der letzten 100 Jahre hingenommen, 
verwiſcht oder Hornan We bewußt gewertet bat; 
ert in den vielen kleinen Einzelbetrachtungen einer 
ſolchen Brofdiirenfolge wird das recht offenbar. Wie 
erſchüͤtternd ift der Bericht Albrecht Haushofers über 
„Englands Einbruch in China“, die ſachliche Darſtellung 
der EE mit dem Judentum, mit der 
Freimaurerei, das von Egon Heymann berichtete 
abeſſiniſche Gaufel[ptef, die Se ide Doppelgeſichtig⸗ 
keit des „cant“, der Kirchenformen, der ungeheuren 
ſozialen Übelftände uſw. Man muß kg Dinge wiſſen, 
um ſie als Argumente bereit zu haben. 

Und das gleiche Ei für die — im gleichen Rahmen 
und von Mathias Schwabe herausgegebene — Schriften⸗ 
reihe „Frankreich gegen die Zivili⸗ 
fation“: denn hier wird klar dargelegt, wie wenig 
die Propagandatheſe von der wahren menſchheitsdien⸗ 
lichen „civiliſation“ zutraf, ja daß ſie ſchon ſeit dem 
Ende des Mittelalters mehr und mehr zur hohlen Larve 
wurde, deren galanter Blick einen Bann auf die Welt 
legte. Der Stillſtand des franzöſiſchen Geifteslebens, der 
ſeeliſchen Beweglichkeit und der charakterlichen Entwick⸗ 
lung wurde von der Gunſt des Klimas und der Land⸗ 
Halt und dem Charme gewiſſer Weſenszüge verdeckt: 
as Wirken Frankreichs aber war längft nicht mehr 
für, ſondern gegen das Leben gerichtet, und als der 
verkörperte Gegenpol wurde dort [eit Jahrhunderten 
Deutſchland empfunden, das man auf die übelſte Weiſe 
enden und verzerrte, ſo daß auch die mancherlei 
verſtändnisbemühten Stimmen im eigenen Land niemals 
ur Geltung kommen konnten. Aufihlußreih find Dars 
keitungen wie bie bes Niedergangs der franzöfiihen 

aturwiſſenſchaften, des Klaſſenkampſes, des volks⸗ 
tumswidrigen Univerſalismus, der „Bedrohung Eu⸗ 
topas durch Frankreich“ und fein lebensängflliches 
rationaliſtiſch begründetes Hegemonieſtreben, und ſo 
mancher anderer bis zum Juli 1940 latent geweſenen 
grundſätzlichen Schäden Frankreichs. 


IJngoſlaniſches Land 
Eine vor mar le kleine Reiſebeſchreibung von Jugo: 
flawien gibt Ellen Fechner in dem Bildbändchen 
SE an ber Adria“ (Volt und Reith Verlag. 
rlin). Die echte, innerliche Schönheit dieſes Landes 
und ſeiner Menſchen iſt ihr ſo ſehr Herzensangelegen⸗ 
heit, daß der Leſer davon mitgeriſſen wird. Er fegt 
die großen, einſamen Geen und Waflerfälle, ble Berge 
und Wälder, bie alten geſchichts reichen Städte und die 
byzantiniſchen Klöfter in Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart vor ſich; vom Held Nemanja, der zu Barbaroſſas 
Fin elt SENG n àu m vetet empfindet et die 
ebenswerten, mutigen u e 
frohen Volkes des Südoſtens. s idi 


8 Allerlei Orientierung 
ne kleine, aber anregende und fadgemüfe Unter: 
uch me über die wirtſchaftliche Cigenart des Balkans 
n ihrer Bedingtheit GE bie fogtale unb landſchaft⸗ 
liche Struktur gibt der federgewandte Präſident des 
Inſtituts für Ronfuntturforfdung, éi effor Ern ft 
Wagemann (., Der neue Ba fan“ pano 
tiſche Verlagsanſtalt) heraus. Im Verlag Ferd. 
Sd n c erſcheint eine Reihe „Stichwort“. 
ändchen über die Erdkunde, die eine gute 
Grundlage für weitere Bemühungen ift, und in Fünf 


Heften „Erde unb Menſch“ Deutſchland und die Erd - 
teile umfaßt. Das Bibl XE Snftitut (Leipzig) 
aren u 


gab einen höchſt brauch rierten „Duden 
Italiano“ geraus, der zu einem deutſchen Wörterver⸗ 
zeichnis in Bild und Text die italieniſche Ausdrucks⸗ 
weiſe mit forgfältiger Anführung, à. B. aller Zubehör 
teile eines Gegenſtandes bringt. 


Die Sportfliegerin 


cheinbar in privater Liebhaberei, im Grunde aber zäh 
emüht darum, Deutſchland wieder an die fllegeriſche 
Entwicklung der Zeit anzuſchließen. Die einfache, kühne 
und großartige Sauberkeit und Kameradſchaft, die die 
glieger heute wie einft auszeichnet, iſt auch die 
tmofphäre bieles Buches, das von Auffſtieg. Liebe, 
Verluſt und neuer Arbeit erzählt. O. St. 


Traud Gravenhorſt „Heimweh des Herzens“, 
S. Fiſcher Verlag. Berlin. 

Eine ſehr fein geſchriebene e um Glück und 
Leid eines Frauenherzens! Ste (ft in Form von Tage⸗ 
buchblättern niedergelegt und ſpielt im Zeitraum von 
anderthalb Jahren. Traud Gravenhorſt hat die preus 
Ri iplomatengattin Chriſtine von Borke unb ihren 

ufenthalt im Jahre 1802 in Rom zum Inhalt ihrer 
lebendigen Erzählung genommen. ir ſpüren, wie 
ein Menſch, herausgeriſſen aus dem Glück des natür⸗ 
lichen Lebens auf einem ſchleſiſchen Hof und durch 
allerlei tragiſche Umſtände in die Großſtadt und ihre 
Geſellſchaft getrieben, den inneren Frieden verliert. 
gür diefe Frau bedeutet der Ehrgeiz des Mannes einen 

erzicht auf ihr Glück, fie ſucht den Ausgleich in den 
Kunſtſchätzen von Florenz und Rom. Und dabei trifft 
ſie den Menſchen, dem ſie ſich nicht mehr entziehen 
fann. Es kann nichts ſchaden, wenn Menſchen zu 
dieſer Erzählung von einem Frauenherzen greifen, die 
ag find, feinen Schlag im unermüdlichen Arbeits- 
eben zu überbören oder bie gar fo arm find, Ehe 
und Lebensglück allein materiell gu begreifen. Rif. 
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handlungen. Bezugspreis vierteljährlich 1,80 RM. zuzü 
Nummern bitte den Betrag in Briefmarken deizulegen, 


ich Beſtellgeld. Bei Beſtellung von 1 bis 3 einzelnen 


a Nachnahmeſendung zu teuer iſt und dieſe Beſtellung 


ſonſt nicht erledigt werden kann. 


Das ift der Sieg! 


bine Auswahl von Briefen, in denen sich die che Hatene: ae- 
Inneren Front, der Glaube des Volkes an seinen Führer. seine Bei. 
daten, an den Sieg spiegelt. Alle diese Briefe waren mck: mr 
Veröffentlichung bestimmt. Sie sind vertrauliche Gespräche aater 
Kameraden und Freunden, geheimste Gedanken des Volles. ire: wen 
jeder Phrase. Wer sie liest, erfährt „aus tiefster Quelle’. woher 
das Wunder des deutschen Sieges kommt. Das Buch „Das ist ser 
Sieg" sollte deshalb in keinem deutschen Hause und bei keinem Sei. 
daten fehlen, denn es spricht zur Front gleichermaßen wie zur Heimar 


zu dee ist es fur RM. 1.— durch jede Buchhandlung und ge 
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General Jon Antonescu 
Conducator des Rumänischen Staates und Präsident des Ministerrates: 


Das national-legionäre Rumänien 


Die Vergangenheit bes rumäniſchen Volkes ift ein langer Kampf für Leben und Recht 
einer in den Karpaten und an der Donau anſäſſigen E 

Die barbariſchen, aufeinanderfolgenden Einfälle, die Umzingelung liche 1 
niſchen Maſſe durch die hereindringenden Slawen und ihr unvermeidlicher Einfluß, die 
türkiſche Ausdehnung und die groben Smpetialismen bes 18. unb 19. Jahrhunderts, all 
bieles konnte bie energiſche Kraft dieſer beſcheidenen, ehrlichen und arbeitiamen Bevölke⸗ 
rung nicht eindämmen. 

Unter verſchiedenen Raflen lebend, von dieſen zur Seite gedrängt und von tyrannis 
fierenden E niedergebeugt, hat bie rumäniſche Nation ſtandhaft Sprache unb 
nationales Bewußtſein bewahrt, trotz der Unterdrückungs⸗ und Entnationaliſierungs⸗ 
politik, die ſie im Laufe der Jahrhunderte erdulden mußte. 

Als älteſtes Volk im Südoſten Europas mit uralter ethniſcher Struktur, die bis zu den 
Thraziern herabreicht, ſtellt es dennoch auch heute eine der tätigſten biologiſchen Quellen 
ganz Europas dar; auf der Geburtenleiter ſteht es an der Spitze der europäiſchen Völker. 

Als erſtes chriſtliches Volk in dieſem Gebiete Europas hat es noch im Mittelalter eine 
Miſſion der europäiſchen Ziviliſation erfüllt, als die rumäniſchen Herrſcher die Grenzen 
ihres Staates „die Pforte der Chriftenheit gegenüber den Ungläubigen“ nannten. Es 
d das einzige Volk, das die Kontinuität ber politiſchen Herrſchaft in dieſem europä iſchen 

ebiet bewahrte, 5 viele Ungerechtigkeiten unb Unterdriidungen es auch erleiden mußte. 

Im Raum der Karpaten bis zur Donau und dem Meer lebten ftets Rumänen, war bas 
rumäniſche Volk der Behüter von Reichtümern, deren Wert es immer achtete und die es 
beſcheiden und gewiſſenhaft verteidigte. 

E 3 ales ift Laſt und Erbe der Vergangenheit. Darauf gründen wir heute bie Burg 
et Zukunft. 

Der national⸗legionäre Staat fußt auf den ewigen Rechten unſeres Volkes. Er ftübt 
feine Kraft und Dynamik auf bie tauſendjährige ae ai der rumäniſchen Nation, 
weil bie legionäre Bewegung ſelbſt der aftivfte und leidenſchaftlichſte Ausdruck der rumä⸗ 
niſchen Volkskraft iſt. 

Der nationalslegionäre Staat primei ſich auf eine chriſtliche Herkunft unb eine in der 
Vergangenheit wurzelnde Myſtik unſeres Volkes. Unſer Staat trachtet die Grenze der 
Zi liſation unb der Kultur, fo wie er dies aud in der Vergangenheit getan hat, au 


tigen. 
Das national⸗legionäre Regime gründet [eine Macht auf die Reichtümer des rumä⸗ 
niſchen Bodens, auf bie Kraft der rumäniſchen Arme, auf bie Behauptung der unabläſſigen 
und organifierten Arbeit unſeres Volkes. 
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Prof. Mihail Manoilescu: 


Die durchsichtigen Grenzen 


Die Reorganifierung des neuen Europas unter dem Schutze Deutſchlands wirft neue 
ideologiſche und techniſche Probleme auf. Wer darüber nachdenkt, ſteht vor materiellen 
und ſeeliſchen Schwierigkeiten, die in der Geſchichte noch nicht da waren, denn Europa 
wird vollkommen umgewandelt und ihm ein Geſicht gegeben werden, das es bis heute 
nicht hatte. Das Europa von morgen wird einheitlich ſein müſſen. Dieſe Einheit ſtellt das 
A und O des Neuaufbaues Europas dar, von der viel geſprochen, aber früher zu wenig 
verwirklicht wurde. i 


Die europäiſche wirtſchaftliche Einheit muB ſich dadurch verwirklichen, daß überall eine 
Umwandlung jener Gedanken erfolgt, die Europa bisher über zwiſchenſtaatliche Grenzen 
hatte. Die unumſchränkte, unantaſtbare wirtſchaftliche Grenze, die ein autarkiſches und von 
der übrigen Welt faſt iſoliertes Gebiet abgrenzt, iſt eine überlebte Idee. Der morgige Tag 
wird eine neue Grenze von mehr politiſchem und ſeeliſchem Charakter kennen, die jedoch 
nicht mehr wie bisher die wirtſchaftliche Einheit des alten Kontinents behindern wird. 


Dabei iſt nicht die Verringerung der Zolltaxen gemeint (womit ſich die verſtorbene Liga 
der Nationen bis zur Qual beſchäftigte), ſondern viel mehr als bas: eine Rationaliftes 
rung, eine Wiederverteilung der Produktion nach örtlichen Gegebenheiten und eine 
logiſche Spezialiſierung jedes Landes in denjenigen landwirtſchaftlichen und induſtriellen 
Erzeugniſſen, für die die natürlichen Bedingungen gegeben find. Eine organiſche Ver⸗ 
einigung und Durchdringung der verſchiedenen Länderwirtſchaften nach dem Gebot der 
wirtſchaftlichen Logik iſt gemeint, wobei ſoweit als möglich von dem Politikum der 
Grenzen abgeſehen wird. 


Allerdings wird die zukünftige Spezialiſierung der Länder, von der wir ſprechen, nicht 
einfach nach ausſchließlich landwirtſchaftlichen und ausſchließlich induſtriellen Ländern 
vorgenommen werden, ſondern jedes Land wird ſowohl Landwirtſchaft als auch Induſtrie 
haben können in dem Maße, als es gewiſſe natürliche Bedingungen erfüllt und gewiſſe 
. aufweiſt. die es befähigen, dieſe beiden Tätigkeiten mit Erfolg durch⸗ 
zuführen 

Überall müſſen die Grenzen einer „Reviſion“ unterzogen werden, unb zwar nicht nur im 
territorialen Sinne wie bisher, ſondern auch im Sinne einer Reviſion der Bezeichnung, 
Bedeutung und der Rolle der Grenzen im internationalen Leben. Dieſes iſt die „große 
Reviſion“, die einem Deutſchland zukommt, das die Rolle der Neuordnung Europas 
übernommen hat. 


Ein klaſſiſches Beiſpiel, das in letzter Zeit entſtanden iſt und das ganz natürlich das 
Problem des Charakters der heutigen europäiſchen Grenzen ſtellt, ift die Grenzziehung 
zwiſchen Rumänien und Ungarn durch den Wiener Schiedsſpruch. Dieſe Grenze teilt zum 
erftenmal in ihrer tauſendjährigen Geſchichte bie ſiebenbürgiſche Hochebene unter zwei 
fremde Herrſchaften auf. 

Dieſes „Novum“ der Teilung Siebenbürgens hätte ſogar einige Jahrhunderte früher, 
als der wirtſchaftliche Charakter Europas ein anderer war, ſchwere Probleme geſchaffen; 
dabei waren die Länder zu jener Zeit leicht teilbar, weil ſie gleichartig waren. Alles was 
gleichartig ift, iſt teilbar. Und nichts iſt gleichartiger als der zu bebauende Boden. Daher 
zerteilte ehedem jede neue Grenze die Güter und Bauernbeſitze, und doch bewahrte ein 
jedes weiterhin feine Einheit und Lebensfähigkeit. 


Im heutigen Zeitalter dagegen leben die verſchiedenen Teile eines Landes oder einer 
Provinz in einer unendlich größeren Abhängigkeit untereinander als früher. Dank der 
Verkehrswege und der Induſtrien hören die Provinzen auf, gleichartig zu ſein und 
werden verſchiedenartig. Im Innern eines Landes befindet ſich die Fabrik an einem Platze, 
der Roh: oder Brennſtoff an einem anderen Platz und das Abſatzgebiet an einem dritten 
Platz. Die inländiſchen Verkehrswege verbinden die Fabriken mit ihren Verſorgungs⸗ 
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Corneliu Zelea Codreanu, der ermordete Führer der Eisernen Garde 
(Wiedergabe eines Bildes, das wir am 1. 5. 1934 in dieser Zeitschrift veröffentlichten) 


Georg J. Bratianu, Professor an der Universität Bukarest: 


Rumäniens Außenpolitik 


Die Außenpolitik Rumäniens nach den Ereigniſſen im Sommer dieſes Jahres näher zu 
umſchreiben, iſt gewiß keine leichte Aufgabe. Die großen Opfer, die dem Lande auferlegt 
wurden, verurſachten im Innern einen brennenden Schmerz. Die Folge war der Thron⸗ 
wechſel. Das Land erlebt eine tiefgreifende Umwandlung. Es hängt von der Klugheit und 
dem Verantwortungsgefühl ſeiner Führer ab, ob dieſe Umwälzung in einer geſunden 
Entwicklung zu einem neuen Leben oder in einer Kette heftiger Erſchütterungen der ſozialen 
und wirtſchaftlichen Ordnung ſich auswirken wird. Von dieſen Umſtänden hängt zum 
großen Teil auch die Wirkſamkeit der außenpolitiſchen Handlungen ab. 


Der Rahmen unſerer auswärtigen Beziehungen zeichnet ſich gewiſſermaßen von ſelbſt 
ab. In Europa find heute zwei Mächte ausſchlaggebend: die Achſe und die Sowjetunion. 
Durch die erhaltenen Garantien iſt die Politik Rumäniens in die Politik der Achſe ein⸗ 
gegliedert. Dies bedeutet natürlich weder eine Veranlaſſung zur Intervention der garan⸗ 
tierenden Mächte durch Herausforderungen der Nachbarn, noch eine unumſchränkte Iden- 
tität der Haltung in den Problemen, die nicht unmittelbar die rumäniſche Intereſſen⸗ 
ſphäre betreffen. Es iſt bekannt, daß Rumänien auch durch den Vertrag von 1883, durch 
welchen es ſich dem Dreibund anſchloß, nur dann verpflichtet war, die Waffen zu ergreifen, 
wenn ein Angriff gegen ſeinen Verbündeten „in einem Rumänien benachbarten Gebiet“ 
verübt worden wäre. 


Die neue politiſche Orientierung geſtattet die Entwicklung der wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen in dem Sinne, in welchem ſie durch die geographiſche Lage der Donauländer 
natürlicherweiſe bedingt werden. Auch von dieſem Geſichtspunkte aus bedeutet die Ruhe 
an den Grenzen eine weſentliche Bedingung der Arbeits und Produktions möglichkeiten 
Rumäniens, bas mit einem Drittel feines Territoriums einen bedeutenden Teil feiner 
Einnahmen, insbefondere aus der Land» und Forſtwirtſchaft, verloren hat. 


Aber es gibt noch einen neuen Faktor in der Außenpolitik dieſes Landes, der unbedingt 
beachtet werden muß. Das Deutſchland Adolf Hitlers hat ſchon vor längerer Zeit den 
Begriff des Gebietes durch den des Volkstums erſetzt. Der Führer betrachtete ſich von 
Anfang an mehr als Führer der Deutſchen denn als Führer des Deutſchlands, fo wie es 
der Wille der Sieger von 1919 abgrenzte. Die von jetzt ab in Bukareſt betriebene Außen⸗ 
politik wird auch mehr eine Politik der Rumänen von überall als die des rumäniſchen 
Staates in ſeinen heutigen Grenzen ſein. Wenigſtens jetzt muß das falſche Streben richtig⸗ 
geſtellt werden, das [o lange Zeit das Problem der jenſeits der Grenzen von 1920 vers 
bliebenen Rumänen mißachtete, um iH auf die Buchſtaben der vorübergehenden Verträge 
zu beſchränken, die dieſe Grenzen beſtätigten Heute ſind faſt fünf Millionen Rumänen 
unter fremder Herrſchaft. Ihnen normale Lebensbedingungen und geiſtige Freiheit zu 
ſichern. iſt die erſte Pflicht eines jeden Außenminiſters Rumäniens: wir vertrauen darauf, 
daß das Gerechtigkeits⸗ und Verantwortungsgefühl der Achſenmächte ihm dieſe ſchwere 
Aufgabe erleichtern wird. 


Tatſächlich genügt es im Leben eines Volkes nicht — und das beſte Beiſpiel hierfür iſt 
gerade die Geſchichte des Dritten Reiches —, ihm einen Zuſtand der Wohlfahrt und des 
materiellen Glückes zu ſichern. Ein Volk, deſſen Willenskraft ſich noch im Wachſen befindet, 
ſo wie es beim rumäniſchen Volke der Fall iſt, braucht den Wegweiſer einer Zuverſicht, 
das Ziel eines zu verwirklichenden Ideals. 


Das rumäniſche Volk iſt dankbar. Es hat ſogar Dankbarkeit für die Hilfe bewahrt, die 
ihm in der Vergangenheit zuteil wurde, ſelbſt gegen einige ſeiner gegenwärtigen Inter⸗ 
eſſen. Wer wie der Verfaſſer dieſer Zeilen ſchon ſeit längerer Zeit dafür gekämpft hat, 
unfer Land auf den Weg der Politik neben Deutſchland zu bringen, dem es durch fo vieles 
angenähert und durch nichts entfernt iſt, ſähe dieſen Weg vollkommen geſichert, wenn das 
rumäniſche Volk die Erfüllung der ihm am Herzen liegenden Beſtrebungen der Hilfe der 
Achſenmächte und insbeſondere Deutſchlands verdanken könnte. 


Rumänische Gedichte 


Lied der jungen Legionäre 
Jugend, heil'ge Schar, in Sturmesjahren Tod. uns Nächster! O du neues Werdel 
Klingt bell dein Herz aus Stahl, umkränzt Du nimmst das Leben auf in deine Hoch- 
von Blütenschnee, — zeitsnacht; 
Frühlingskünder, sind wir aufgefahren; Treu dem Kreuze und der Heimaterde 
Es glänzt die Stirn wie der Karpatensee. Ruft uns auf dunklem Feld die letzte 
Zu unsres großen Schöpfers Ehre Schlacht. 
Erfüllen wir ein streng Gebot: Nicht Schrecken der Gefängnismauern, 
Hoch dich, Volk, zu bau'n, vom Fels zum Kein qualvoll Leiden ficht uns an: 
Meere — Mögen Henker feil uns feig umlauern, 
Und für dein Sein zu sterben unsern Tod. Wir sterben gerne für den Capitan. 
Garde! Capitanul! Garde! Capitanul! 
Falkenmut gibst du dem Herz; Falkenmut gibst du dem Herz; 
Für uns. Capitanul, Führ uns. Capitanul, 
Und du, Erzengel des Schwerts! Und du, Erzengel des Schwerts! 


Jugend, heil'ge Schar aus unsern Landen, 
Im Glauben stark. es führt dein Schwert 
des Himmels Zorn; 
Ungebrochen selbst in Kerkerbanden 
Lobpreisen wir das Los der Nicadorn. 


Es strahit das Licht vom Berg zum Tale 
In unsrer Hand, bringt Sieg und Heil, 
Euch, ihr Tapfern, flammt die Opferschale, 
Doch den Verrat ereilt der Sühne Pfeill 
Garde! Capitanul! 
Falkenmut gibst du dem Herz; 
Führ uns, Capitanul, . 
Und du, Erzengel des Schwerts! | e 
Radu Gyr, übersetzt von Hermann Roth. 


Marsch der Legionäre aus der Wrintschea 


Stefan, unser Fürst der Moldau, Wohl wir wissen es seit langem, 
Rief um Hilfe durch den Wald, Wie du kämpfest, kühner Held, 
Und es stieg hinab zur Goldau Daß uns scheine nach so bangem 
Tapfres Bergvolk, jung und alt. Leid die Sonne neuer Welt. 
Talhinauf zur Putnaquelle Du wirst unser Joch abschütteln, 
Steige du jetzt, Capitan, Bauernnot ` ıd Jahr, 


Und du findest dort zur Stelle Und von ` „ Büttelr 
Deiner Legionen Bann. Uns befr. i 
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Stolz stets tragen wir den Namen 
Tudors von den Wrintscheahóhn, 
Denn aus diesem edlen Samen 
Wuchs der Stamm so stark und schön. 
Und sein Blut nun dir zu geben, 
Sind wir opferfroh bereit, 

Kümpfen für des Volkes Leben, 
Aufgebot erhabner Zeit! 


Dich, Codreanu, hat uns allen 

Gott gesandt auf diese Erd'. 

Daß wir nicht in Schwachheit fallen, 
Bist du deiner Garde Schwert. 

Uns voran sehn wir es funkeln, 
Bürgschaft ewigen Bestands: 

Führ zum Licht uns aus dem Dunkeln, 


. Heiliges Schwert des Eisenbanns. 


Alexander Popeseu, 
übersetzt von Hermann Roth. 


Den gefallenen Legionären 


Schwerer Mond klagt in den Bäumen 
Und die Nacht starrt leer. 

Denn du bist in andern Räumen, 
Kehrst zurück nicht mehr. 


Auf den wohlvertrauten Straßen 
Sucht dich unser Blick — 

Ach, wie schnell sie dich vergaßen, 
Dich und dein Geschick. 


Nur der Wind bewahrt im Wehen 
Deinen süßen Sang, 

Blumen blühen und vergehen 

Um den Hügelhang. - 


Blutrot aus des Himmels Laube 
Fällt ein Tränenstern: 
Sternenfeuer ist der Glaube, 
Daß der Sieg nicht fern. 


Wellen treibt des Windes Schauer 
Durch die träge Zeit — 

Segne, Bruder, unsre Trauer 

Aus Unsterblichkeit. 


Simion Lefter, 
übersetzt von Hermann Roth. 


Volkslieder 


Kommt mir Nana in den Sinn, 
Wiege ich mich her und hin 
Wie ein grünes Blatt im Winde. 
Habe Sehnsucht nach dem Kinde, 
Wiege mich wie’s Blatt der Linde. 
allein ist mein Gedanke, 
is Laub am Berg ich schwanke. 


— 


Buuritzische Gedishte 


II. 
Lange habe ich gewacht 
Gestern abend in die Nacht 
Mit dem Feuer, mit dem Licht — 
Liebster, und du kamest nicht. 
Blieb im Kämmerchen allein, 
Feuer schlief im Herde ein, 
Sehnsucht legte sich zur Ruh, 


Liebe deckte ganz mich zu. 
Übersetzt von Hans Diplich. 


Nachtgesang 
Mond beginnt die lichte Reise, Schon verklingt sie in den Fernen. 
Dunkel rauscht der hohe Wald, Leis und leiser, nachtumloht. 
Aus den Erlenbüschen hallt Dunkles Heimweh nach dem Tod 
Eines Hornes Trauerweise. Ruft die Seele zu den Sternen. 


Warum schweigst du, weites Tal? 
Ach, mein Herz! Es sehnt sich wieder! 
SüBes Horn, wann tónst du nieder 
Auch für mich, für mich einmal. 
Mihali Emineseu, 
übersetzt von Arnold Roth. 


Herbstes Ende 


Stórche, Schwalben, liebste Gäste, habt nun unser Haus verlassen — 
Ohne Leben sind die Nester, und der Herbst geht durch die Gassen: 
Kranichzüge werden folgen, hohen Fluges mittagwirts; 
Es begleitet ihre Reise sehnsuchtschwer das alte Herz. 


Die einst frohen, grünen Felder welken hin in grauem Trauern, 
An den Uferbüschen wachsen rostgefärbte Nebelmauern; 

Blätter sinken aus den Lüften, und es füllt das dürre Laub 
Nieder wie aus Menschenherzen Traumtrug in der Stunde Staub. 


Und aus den vier Himmelsecken, wie die Drachen früher Sage, 
Steigen her die schwarzen Wolken, bringen frosteskalte Tage; - 
Dunkel hüllt die liebe Sonne, unter finstrem Wolkensaum 
Zieht der Krähen lang Gekrächze in den weiten, wüsten Raum. 


Durch der kurzen Tage Düster treibt der Winter seine Hengste, 
Heulet ächzend in dem Rauchfang, rüttelt wach die dumpfen Ängste. 
Rinder käuen, Pferde wiehern, Hunde bellen irgendwo, 
Und der Mensch bewahrt das Feuer, sinnt und fet jetzt nicht mehr froh. 
Vasile Aleesandri, 
übersetzt von Herma: 


Ernst Weisenfeld: 


Rumänische Selbstbesinnung 


Bei dem re großen Aufmarſch der Legionäre nach ihrem Sieg über bas CarolsRegime 
. n den Kolonnen etwa 20 000 Bauern in ihrer Tracht, weiß, reich beſtickt, ein 
breiter bunteingelegter Ledergürtel, das Hemd über der Hoſe. Als die Männer der nörd⸗ 
lichen Moldau vorbeimarſchierten, Bieb es: Diele Tracht trug aud Corneliu Codreanu. 
Als bie Männer aus 5 amen, wußte man: ſo ging, mit dieſem kühnen Über⸗ 
wurf, Jon Motz a. Die Fogaraſcher grüßten ſtürmiſch den Sohn ihrer Heimat: Horia 
Sima. — Codreanu und ſeine Mitkämpfer trugen dieſe Tracht als einen Proteſt gegen 
Bukareſt und ſeine volksfremde politiſche Atmoſphäre. Codreanu haßte dieſes Bukareſt, in 
dem er einen Krankheitsherd ſeines Volkes ſah, ſo, bab et fi hinreißen ließ gu der Er⸗ 
klärung, dieje ganze Stadt mülle man vertilgen. Die Regierung, die fein Erbe verwaltet, 
pele ſofort eine Reihe von Bauvorhaben, die Carol begonnen hatte, ein. Sie ſtellt an 
ie Spitze aller Wirtſchaftsdekrete ihre Sorge um bas Bauernt um. 

In der großen Ausſtellung vor den Toren Bukareſts, die die zehnjährige Regierungs⸗ 
zeit des zweiten Carol verherrlichte, ift nur ein halber Pavillon dem rumäniſchen Bauern⸗ 
tum gewidmet. In dem Reſt der vier großen Hallen ſah man Pläne und Projekte 
ſtädtiſcher Bauten, elektriſcher Leitungen, techniſcher Anlagen, Einrichtungen des Fremden⸗ 
verkehrs und andere Zeichen einer eiligen Modernifierung. In den verſchiedenen Stadt⸗ 
teilen ſteht ein halbes Dutzend halbfertiger Hochhäuſer, denen noch eine eumüniſche 

aſſade angeklebt werden ſoll. Vor der Stadt liegt — ebenſo halbfertig — das rumäniſche 

erſailles, der aus venezianiſchen und marokkaniſchen Stilelementen gemiſchte moderne 
Landhausbau der Madame Lupescu von etwa ſechzig Zimmern und Empfangshallen. 
Man weiß mit dieſem Palaſt im heutigen Rumänien ebenſowenig anzufangen wie mit 
dem 2 en Erweiterungsbau des Schloſſes, bas in feiner neuen Geltalt auch ein Ausdruck 
bes Machthungers und der Volksfremdheit bieles Monarchen war. 

Der eine, der Diktator mit feinen ſtilloſen Prachtbauten, wie der andere, der Mann im 
Bauernhemd, waren Repräjentanten von Lebensauffaſſungen, die in Rumänien herrſchen. 
Der eine, das Haupt jener ſchmalen Schicht, die vor der Türkenzeit bis heute das rumä⸗ 
niſche Volk nur als Arbeiter auf einem großen feudalen N anfieht. Der andere, der 
Sohn des rumäniſchen Landes und Führer einer Mannſchaft, die hauptſächlich aus den 
ſtudierenden Bauernſöhnen gebildet iſt. In beiden leit fid der Gegenſatz Stadt Land 
perſonifiziert gegenüber. Dieſer Gegenſatz wurde ſeit langen Jahren und von vielen 
empfunden; auch Carol ſelbſt ſuchte p auszugleichen. Er war ber widtigite Anſtoß zur 
rumäniſchen Revolution und ift das Problem des rumäniſchen Staates von geftern und 


von morgen. 


Wer die inneren Schwierigkeiten Rumärtens kennenlernen will, muß ausgehen von der 
Entwicklung und dem Aufbau der rumäniſchen Stadt. Städte im Oſten ſind häufig un⸗ 
or DE gewachſen. Siebenbürgen e deutſche Städte, bie die Mittelpunkte einer i 
entwickelten Volksgruppe waren. Ihre Bürger waren bie politiſchen Führer des Volkes. 
Einige von dieſen Städten ſind heute Inſeln in einem fremden Volkstum; ls haben dieſem 
fremden Volkstum aber viele Möglichkeiten der politiſchen, ſozialen und kulturellen Ent⸗ 
wicklung gegeben und find immer noch echte Ausfalltore des Landes in die Welt. 

Weſentlich anders war es im Altreich. Hier wurden Städte ohnehin erſt ſpät gegründet. 
In der Moldau * nur Jaſſy und Roman, die Fürſtenſitze, als alte Städte anzuſprechen. 
In Oltenien gab es einige mehr. Hier hatte ſich vor allem aus Mazedorumänen, wohl 
dem härteſten und 11 unter den rumäniſchen Stämmen, ein kleiner Kaufmanns⸗ 
ſtand gebildet, der bis über Byzanz hinaus Handel trieb. Bedeutung für die politiſche 
Entwicklung hat er aber auch kaum gehabt. 

1 führend war das Bojarentum, das ſich unter fremder, türkiſcher und ruſſiſcher 
Macht gebildet hatte und von rieſigen Ländereien lebte. Der kleine Apparat an Wirt⸗ 
ipari und Verwaltung, der zwiſchen ihnen und bem Bauerntum ſtand, hatte mehr tolo: 
nialen Charakter. Wenn man Bevölkerungsſtatiſtiken, Bürgerchroniken, Familienbücher — 
oder was an ſpärlichem Material fon "ch vorhanden ift — aufſchlägt, fo findet man, daß 


die führenden en unb die ^ "rr Städte nod) um bie Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts hauptſächlich Gri: Bulgaren waren. Sie waren die 
Saugarme fremder Mächte, befe hen Auskämmen der bäuerlichen 
Produktion und zum Teil a hten Steuereinnahmen ins Land 


gerufen. 
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Dann begann im geiden bes Abbaus der byzantiniſchen Macht mu we We des vorigen 
Jahrhunderts der eilige Anſchluß Rumäniens an bie weſteuropäiſche Entwicklung, das 
Wachstum der Städte, der Einbruch des Judentums in das Volksgefüge. Der Friede von 
Adrianopel und bie auf Grund dieſes Friedens gegebene Verfaſſung der rumäniſchen 
Fürſtentümer, das ſogenannte „Organiſche Regulament“ aus dem te 1831 ſteht un⸗ 
ische am Anfang dieſer Entwicklung. Mit ihm wurde die Handelsfreiheit in den rumä- 
ni el ürftentümern do e mit ibm follte der „Übergang von der Barbarei zur 
Ziviliſation“ gefunden werden. Ein Bauernvolk mit einer ibm ſchon weitgehend fremden 
noch an die Landwirtſchaft gebundenen, im übrigen untätigen ührerſchicht ollte ric 
mit feinem Verwaltungs- und Wirtſchaftskörper Aufgaben übernehmen, für die feine 
eigenen völkiſchen Kräfte vorhanden waren. Es hatte weder Werkſtätten, noch Fabriken, 
noch brauchbare Handelsſtraßen, noch die Menſchen, das alles zu ſchaffen. Es hatte nicht 
einmal ein dörfliches Handwerkertum; keine andere Obrigkeit als ben Bojaren und keine 
Ahnung von der Welt, Dieſe fehlenden Kräfte erſetzte nun das Judentum. Sein Ein⸗ 
dringen wurde begünſtigt durch politiſche Maßnahmen im ruſſiſchen Galizien und in der 
5 Bukowina. Es erkannte ſofort die gewaltigen Möglichkeiten, die ihm 
offenſtanden. 
Der rumäniſche Bauer lebte wie ein Hirt. Wenn er Land bebaute, dann erntete er für 
den Bojaren. Den geringen eigenen Überſchuß lieferte er zu Feſtpreiſen ab. Unter dem 
ſcaft f des Judentums ſtieg nun der rumäniſche Handel und vor allem die Außenwirt⸗ 
chaft Iprunghaf. Der Außenhandelsumſatz ſtieg zwiſchen 1830 unb 1855 auf bas Vier⸗ 
ade. Der rumäniſche Bauer verdiente zunächſt an der Entwicklung. Dann warf ihn die 
damit verbundene Steigerung der Bodenpreiſe, die Spekulation, die Vermehrung und 
Verteuerung der Einfuhrwaren, Erhöhung des geſamten Preisniveaus wieder in das 
alte Elend zurück. Geändert hatte ſich nur der Bevölkerungsaufbau. Die „gühnenbe Leere 
im Organismus des rumäniſchen Volkes“ (Cuza) war ausgefüllt — allerdings mit einer 
Schicht, die dem rumäniſchen Volk nicht entſtammte. Es war eine en t, unter deren 
Wirken die Städte fi gewaltig entwickelten und die heute noch bas Geſicht dieſer Städte 
prägt. Die ſtatiſtiſchen Zahlen über bie völkiſche r fädiſchen e der Städte ſchwanken 
natürlich, doch geht man nicht fehl, wenn man der ſtädtiſchen Schicht rund 50 Do 
Nichtrumänen zurechnet. Dieſe 50 Prozent find durchweg in wirtſchaftlich wichtigen 
Le tionen. Die Verbindung zwiſchen Stadt und Dorf aber — der Getreidehändler, der 
ankwirt, der Arzt und der Notar — war bisher ausnahmslos jüdiſch. 
as anal ka Volt hat fid) gegen diefe SEN häufig gewehrt; es hatte 1868 
eine Judenverfolgung. 1878 war die Judenfeindlichkeit Rumäniens ein Pro rammpunkt 
des Berliner Kongreſſes. Gegen ihn — vor allem gegen die Wünſche des ſudenfreund⸗ 
lichen England —, unterſtützt u. a. vom deutſchen Kaiſer, wagte das rumäniſche Parlament 
wenigſtens eine Beſchränkung der ſtaatsbürgerlichen Rechte des Judentums in die Ver⸗ 
faſſung aufzunehmen. (Dieſe Beſchränkung wurde erſt 1923 geſtrichen.) 1889 berief der 
Léi noch lebende Profeſſor A. C. Cuza (Jaſſy) ben erften antiſemitiſchen Kongreß 
uropas ein. Und E don hatte ber konſervative Abgeordnete unb Al di Vafile 
Conta 1 . „Antiſemitismus hat keinen Sinn, wenn er nicht auf bie Kaffe bes 
zogen wird.“ 

Wenn dieſe rumäniſchen Beſtrebungen ſich doch nicht durchſetzten, ſo lag das nicht nur 
an dem Druck der Großmächte, ſondern auch daran, bab die politiſch führende icht des 
Bojarentums ſich immer mehr mit den Kräften der irtſchaft verband. Neben dem Zeil 

fie auch ſtädtiſcher Reichtum und ſtädtiſcher Luxus nach Bukareſt. Sie legte einen Tei 
nn Beſitzes in der im Aufbau fi Induſtrie an. So entftand ein [males 
ürgertum, das kraft feiner wirtſchaftlichen Mittel bie politiſche Führung an fid) nahm. 

Dieſe Schicht ſtudierte in Paris; die liberalen Kieler des ausgehenden 19. Jahre 
hunderts wurden ihr Glaubensbekenntnis, gemildert beftenfalls durch einen Schuß byzanti⸗ 
niſcher Selbſtherrlichkeit. Sie nahm auch die von der fiebenbürger griechiſch⸗ orthodoxen 
Schule begründete Theorie der „Latinität“ des rumäniſchen Volkes ſehr g auf, denn 
ie entſprach ihrer Bildung und ihren politiſchen und wirtſchaftlichen Bindungen. Die 

eorie wurde nur leicht umgebogen: Man bezog die Latinität immer nur auf Frankreich, 
niemals auf Italien. 

Mit dieſer Form der „Latinität“, die man übernahm, verband ſich auch ganz gut die 
Übernahme der liberalen Maßſtäbe der Dritten Republik, ihr Fortſchrittsglaube und ihre 
Überſchätzung von Wirtſchaft und Technik. Sie verband daher auch leicht mit dem 
Amerikanismus in der Entwicklung der rumänischen Stadt. Und wenn das Wort von 
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„Klein⸗Paris“ auf Bukareſt nicht ganz zutrifft, jo nur darum, weil es (neben den bäuerlich 
rumäniſchen Zügen, die von den vorgelagerten Dörfern aus immer wieder in dieſe Stadt 
eindringen) einen ſtarken Zug amerkkanſſches Koloniſationsſtils trägt. 

In dieſe Stadt zieht nun immer wieder die rumäniſche Jugend. Sie zog beſonders 
dorthin nach der n die Rumänien ſeit Kriegsende erlebte, und nach der un⸗ 
geſunden Schulpolitik, bie der liberale Unterrichtsminiſter e mit der Gründung 
unzähliger Mittelſchulen begann. Dieſe Politik traf ſich allerdings mit dem ſozialen 
Streben des rumäniſchen Bauerntums, ſeinen Söhnen eine ſtädtiſche Exiſtenz zu geben. 
Städtiſche Exiſtenz bedeutete in erſter Linie Funktionär des ſtaatlichen oder wirtſchaft⸗ 
lichen Verwaltungsapparates. Der junge rumäniſche Bauernſohn, der in ſeiner Heimat 
ein einfaches Leben zwiſchen den beiden Polen Gott und Arbeit geführt hatte und ein 
Leben aus den Früchten und den ſelbſterarbeiteten Produkten des Landes, kam nun in 
dieſe Atmoſphäre hochgezüchteter Ziviliſation und hatte ſich mit ihr bewußt oder unbewußt 
auseinanderzuſetzen, ſich ihr zu fügen oder ſie abzulehnen. Dieſe re PUR führte bereits 
zu einer Art Ausleſe: Die Schwächeren kapitulierten und ließen die 
und charakterfeſten Elemente in der Oppofition. 

Das iſt bewußt RE dargeſtellt, aber es ipi einen weſentlichen Grund für bte 

uſammenfaſſung von Kräften ber Erneuerung im jungen Rumänien. In shi jungen 

echtsbewegungen fanden fif in erfter Linie die Söhne des rumäniſchen Landes aus 
pnma die in Oppofition ftanden zur alten führenden politiſchen Schicht der Stadt. 

rum hatten ſie fe antiſemitiſches Programm und ihre Parolen „gegen die Stadt“. 
Und darum forderten fie immer wieder einen ſtärkeren Einſatz des Staates für bie Lands 
bevölkerung, für ihre wirtſchaftliche Geſundung durch Verbeſſerung der Ver⸗ 
kehtsverhältuiſſe, . der drew von landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinen, Klek He enoſſenſchaften ufw. Sie forderten glei 
KZ einen Ausbau der Schulpolitik, Handwerkerſchulen, landwirtſchaftliche 
ulen u. d. l 


ſtärkeren, aktiven 


An dieſer Stelle greifen auch Tendenzen der TP as Entwicklung ein. 

Die Geſchichte Rumäniens hat manche Ahnlichkeit mit ber deutſchen und italieniſchen 
Geſchichte im Laufe des letzten Jahrhunderts, und man zieht in Rumänien gern eine 
Lo iſchen Bratianu, Bismarck und Cavour mit folgender Motivierung: Auch ihm 
Mentianuy gelang die Einigung der beiden rumäniſchen Fürſtentümer zu einem ges 
chloſſenen Staatsverband, der bas Geſetz der Einigung des ganzen rumäniſchen Volkes 
n fid trug. Crit als nach dem Krieg der Gebietsumfang Rumäniens mehr als ver⸗ 
doppelte, entſtand die brennende Notwendigkeit, aus dem rein ſtaatlichen Gefüge des 

nigreichs die lebensvolle Einheit eines gef loſſenen Volkes zu bilden, und es zeigte ſich 
bald, daß das mit reinen Zentraliſierungsmaßnahmen und der Gleichſchaltung der neuen 
Provinzen durch eine Überflutung mit dem Beamtentum des Altreichs nn DES war. 

In den neuen Provinzen, vor allem in GC e at man fid) in der Nachkri 

it immer Gebanten über den zweckmäßigen Aufbau des Staates gemacht. Hier war eine 

rerſchicht vorhanden, die im deutſchen Kulturkreis ere 
auf fiebenbürgiſch⸗ſã ebe Schulen erzogen und ftudierten in 
mänien nach ihren Maßſtäben regiert ſehen. 

Man kann eine un der verſchiedenen Landſchaften in ber A Führung 
Rumäniens etwa ſo ſehen, af u Anfang bes 19. Jahrhunderts das mehr flawilh be 
einflußte bäuerliche moldovan ide Clement GE hatte, um diefe Fu rung im 
zei en des liberalen Staatsaufbaus an die mehr weſtleriſch beftimmte und lebhaftere 

evölkerung Munteniens und der Walachei abzutreten. Heute drängen vor allem jene 
Kräfte zur Macht, die aus dem alten rumäniſchen Rückzugsgebiet des Karpatengürtels 
kommen. Biologiſch geſehen, find es ſtärker dakiſch und mazedorumäniſch beſtimmte Cles 
mente. (Man braucht nur einen Aufmarſch der Legionäre zu ſehen, um das feſtzuſtellen.) 
Die meiſten von ihnen entſtammen einer Landſchaft mit mitteleuropäiſchen Traditionen 
und mit durchweg geſundem Bauerntum. 

Selbſtverſtändlich iſt auch dies eine bewußte Schematifierung mit all SE Nachteilen; 
es ſoll auch keineswegs die Karpatengrenze als eine politiſche Grenze im Volksaufbau 
Rumäniens bezeichnet werden. Die Karpatengrenze ift für Rumänien heute kein inneres 
Problem mehr. Die Verſchiedenheit in der geſchichtlichen Herkunft der Landſchaften iſt im 
välkiſchen Bewußtſein heute überwunden, trotzdem haben die einzelnen Landſchaften no 
no geſchichtlichen Erfahrungen und ihr entipredendes Gewicht im Kräfteſpie 
es es. 


en war, viele wurden 
ien. Sie wollten Rus 
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Mit dieſer Umgruppierung in den Schichten und Landſchaften bes rumäniſchen Volkes 
wandelt ſich ſelbſtverſtändlich auch das Geſchichtsbild. Die bequeme Formel der Latinität 
i e ernſtere Forſchungen erſetzt, bie weſentlich tiefer die kulturelle und biologiſche 

erlieferung des tumani[den Volkes erkennen. Das große Schlagwort Rumäniens ift 
längſt nicht mehr die Latinitat, auch wenn fie in vielen politiſchen Dokumentationen 
immer noch vorkommt. Es gab inzwiſchen das neue Schlagwort „Byzanz“. Und heute hört 
man viefach die Formel: „Nicht Traian, fondem Decebal (fein dakiſcher er).“ 

on ber „Byzantinismus“ war ein ernſthafter Verſuch, die wirklichen Wurzeln des 
rumdniſchen Lebens di finden, wenn auch er einſeitig war. Seine befannteften Verfechter 
ſind etwa Nichifor Crainic und ser Bratianu. t eine gab die philoſophiſche und 
Welt) det, Ehe ka Untermauerung. der andere bie hiſtoriſche. Ihre Arbeiten vertreten 
den Grundſatz, daß das orthodoxe Kirchentum und die türkiſche Oberherrſchaft dem Leben 
Rumäniens feinen Stempel aufgedrückt haben. Sie telen Byzanz neben Rom als bie 
zweite tragende Säule der rumäniſchen Kultur, um bie fid ſlawiſche Einflüſſe und deutſches 
Kulturgut ranken. 

Dan mehren ſich viele Stimmen, die vor einer Überſchätzung dieſes byzantiniſchen 
und lateiniſchen Einfluſſes warnen und ſtärker auf die vorbyzantiniſchen. biologiſche n 
Grundlagen hinweiſen. Sie ſehen als biologiſche Grundlagen bezeichnenderweiſe nicht 
mehr die angeblichen römiihen Koloniften, ſondern die Völker Thraziens und die 
bis nach Siebenbürgen vorgedrungenen und ſeßhaften dakiſchen Stämme. Sie gehen 
aus von der Annahme, daß gotiſches. dakiſches, keltiſches Blut während der Völkerwande⸗ 
rung in den . der Karpaten weitgehend verſchont blieb. daß ſich aus ihm 
das in der Geſchichte ſo plötzlich auftretende Rumänentum weitgehend bildete. Es iſt kein 
Zufall, daß die Vertreter dieſer we hauptſächl ich aus Siebenbürgen, dem Buchen land 
und den Karpatentälern kommen. An Theoretikern feien hier nur genannt: Lucian Blaga, 
der bisher in Klauſenburg tätige Philoſoph. Vafile Parvan, der bekannte Bukareſter 
Archäologe. ber feinem Hauptwerk den bezeichnenden Titel „Getica“ gab; unter den Jün⸗ 

eren: Coſtin Deleanu. der bis zum Verbot der Eiſernen Garde ſolche Gedanken in ſeiner Zeit⸗ 
f rift „Idea Romäneasca“ niederlegte. Dumitru Amzar und Erneſt Bernea, die in ihrer 
nduiala“ (Die Ordnung) bie Lebensordnungen bes rumäniſchen Volkes zu erfaſſen 
ſuchten. Diele Jüngeren waren weitgehend befruchtet von dem Gedankengut des unvers 
eßlichen, wenige Monate vor dem Siege der Leqionarsbemequng verſtorbenen Rae 
nescu, bet in feinem Werk beide Richtungen, die buzantiniſche und die dakiſche, zum 
Einklang zu bringen ſuchte. 4 


Die hier geſchilderten Tendenzen und Kräfte find die Tendenzen und Kräfte des jungen 
Rumänien. Sie fanden in Codreanu unb feinen Männern bie politiſchen Führer und 
Bahnbrecher. Die neue ſoziale Schicht. bas Bauerntum. das. vertreten durch feine Söhne, 
fuhrt zum erſtenmal die Geſchicke Rumäniens in rumäniſche Hände nehmen will, iſt ge⸗ 
ührt von einer biologiſchen Ausleſe, die gleichzeitig ein Vortrupp Mitteleuropas ift. Bie 
neuen Gedanken, die ſie mitbringt und die eine zwanzigjährige Auseinanderſetzung und 
eine zweijährige brutale Unterdrückung überſtanden haben. laſſen fid) kurz in einen Pros 
grammpunkt zuſammenfaſſen: Rumanifierung Rumäniens durch Erhaltung aller wert» 
vollen überlieferten Kräfte. Ausſchaltung aller paralitären Elemente und (rinbau in eine 
Arbeitsgemeinſchaft der Völker Mitteleuropas. 

Die rumäniſche Revolution ift — das folte hier gezeigt werden — nicht eine M 
Kopie anderer Volfserhebungen in Europa. Sie hat ihre tiefen eigenen Wurzeln, unb fie 
eutſteht durch einen geſchichtlich einmaligen Gleichklang aller bewegenden Kräfte im Leben 
bes tumäniſchen Volkes. Nur darum, nur weil diefe Wurzeln [o echt unb bie Notwendig: 
keiten jo zwingend waren. konnte die legionäre Bewegung durch alle Opfer hindurch ſicher 
ihrer Stunde entgegengehen. 


Prof. Al. Tzigara-Samurcas, Generaldirektor des Nationalmuseums zu Bukarest: 
Rumäniens Kunstschätze 


Rumänien ſpielt in der allgemeinen Kunſtgeſchichte eine beſondere Ro 
durch ſeine oft eigenartigen Kunſtdenkmäler, ſondern auch durch die wichtig 
bie es zur Löſung bet Wanderungsfrage der Völker und ihrer Runftftromur 

Aus den älteſten bekannten hiſtoriſchen Quellen und ſelbſt durch Hor: 


Tzigara-Samurcag / Rumäniens Kunstschitze 13 


nd bie erſterwähnten Bewohner des heutigen Großrumäniens wegen ihrer künſtleriſchen 

egabung berühmt. Die alten Thraket, Vorfahren der Daker und Geten, wurden 
wegen ihrer kunſtvoll verzierten Waffen und ihres Goldreichtums, der den Siebenbürger 
Karpaten entſtammte, TM von Herodot geſchätzt. In der neolithiſchen Zeit kommt 
Rumänien eine beſondere Rolle zu, bie Spiral⸗Meander⸗ Keramik hat auf 
rumäniſchem Boden ihren Höhepunkt Sek und ſich von hier nördlich bis in das 
SE ebiet und ſüdlich bis in bie ägäiſchen Kulturkreiſe verbreitet. Und an bie 
„Kultur der Jüngſt⸗Steinzeit ſchließt Tfi die Buckelkeramik der Bronze⸗Epoche an, 
die oft „Monteoru⸗Kultur“ nach dem Namen des Fundortes in Altrumänien genannt 
no. trug fih von hier aus bis nad) Mitteleuropa unb bem Mittelmeergebiete vers 

reite : 


Die Spirale, bas Hauptornament der neolithiſchen Töpferei, finden wir in der heutigen 
bäuerlichen Keramik H häufig, daß der Zuſammenhang zwiſchen dieſen beiden Epochen 
offenbar wird. Die Macht der römiſchen Kultur, die ſich der dakiſch⸗thrakiſchen über⸗ 
lagerte, hat die lokale Sprache verdrängt, nicht aber den angeborenen künſtleriſchen Sinn 
der Völker. Träger der älteſten künſtleriſchen Tradition iſt derſelbe ſeßhafte Landmann 

eweſen, der ſich allmählich die ſpäter aufkommenden Kunſtſtrömungen anzueignen gewußt 
hal, indem er ihnen einen lokal⸗nationalen Charakter aufprägte. 


Im Gegenſatz zu dieſer bäuerlichen Kunſt, die nach Urſprung und Leben an den 
heimatlichen Boden gebunden iſt, ſtehen die Kunſtdenkmäler der verſchiedenen Völker, die 
das Land teilweiſe und vorübergehend bewohnt oder nur durchzogen haben. Von den 
alten Griechen ſtammen die reichen Städte am Ufer des Schwarzen Meeres, darunter 
Tomis und Hiſtria, die jetzt ausgegraben werden. Die Römer haben, außer den ſo 
zahlreichen Befeſtigungsbauten in Siebenbürgen, auch das in der Kunſtgeſchichte einzig 
daſtehende Triumphdenkmal von Adam Kliſſi errichtet, auf dem außer den römiſchen 
€egionüren Baſtarnen und andere Völkerſchaften dargeſtellt find. Auf ihren Wanderungen 
haben uns die Szythen unter anderem auch den in Craiova kürzlich gefundenen 
Silberſchatz hinterlaſſen. Der goldene Schatz von Pietroaſa, nebſt dem ſilbernen Reifen 
mit Runen⸗Inſchrift, ſtammt von den Goten auf ihrem Rückzug von der Donau, wo 
Ulfilas ihnen die Bibel überlegte. Viele andere koſtbare Kunſtſchätze der Völler- 
N auf rumäniſchem Boden ausgegraben, bilden den Ruhm der Wiener 

uſeen. 


Vom romaniſchen Stile ſind nur noch wenige, obwohl ſchöne Beiſpiele übriggeblieben, 
wie z. B. die Kathedrale von Alba Julia; in den ſächſiſchen Gauen Siebenbiirgens aber 
find zahlreiche gotiſche Kirchen und Kaſtelle vorhanden, die mit den ſchlankgebauten Holz⸗ 
kapellen des rumäniſchen Bauern wetteifern. In der Walachei iſt die byzantiniſche 
Architektur mit ihrem kreuzförmigen Grundriß (am würdigſten in der Kapelle von 
Curtea de 1 aus der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts) en d Dieſer rein 
byzantiniſche Stil hat ſich aber nicht einbürgern können, der große Fürſt Mircea erbaute 
SCH Kirchen nach ſerbiſchen Vorbildern, und feine Nachfolger wählten noch andere Stile. 

n der Moldau machen [if vor allem gotiſche Einflüſſe aus Siebenbürgen fühlbar und 
ſchufen die kiachen dieser und mit ſchlanken Türmen verſehenen Fürſtenkapellen. Die 
zahlreichen Kirchen dieſer Art in der Moldau und in der Bukowina find aber durch die 
reiche, eigenartige ornamentale Ausgeſtaltung fo umgeprägt, daß man das Gotiſche ſchwer 
erkennt. Eigenartig iſt vor allem die Entwicklung der Kirchenmalerei; die Fresken der 
Bukowiner Klöſter, die auch die Außenwände überziehen, beweiſen eine ganz eigene 
lokale Kunſt, obgleich ſie doch das alte Muſter des „Athos⸗Kodex“, der die Regeln der 
byzantiniſchen Malerei feſtlegte, durchaus wahren. 


Allmählich ſchmelzen dieſe ii und byzantiniſchen Strömungen Ap uber unb 
aus den zwei fo verſchiedenen Stilen entftand eine neue Kunſtform. Durch Hinzutreten 
italieniſcher Ge? beginnt gegen Ende bes 18. Jahrhunderts bie eigentliche rumäniſche 


Kirchenarchitektur. Das Klofter von Horezu des Fürſten Conftantin Brancovanu bildet 
den Höhepunkt Dei: "'"heim’ichen Kunſt, deren rumäniſche Meiſter auf den Fresken 
der Kirche darae nationale Stil iſt durch Tauſende von kleinen Dorf⸗ 
kirchen vertret · "ünftleriide Begabung des rumäniſchen Bauern. 
Die intern e haben ſeit Mitte des gore baer den 
yaaa en E ~d wir bemüht, in unferer Bauweiſe ſowie in der 
unſt im 1 Charakter wieder aufleben zu laſſen. Das 
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Wiederaufblühen rumäniſcher Art wird „ des Bauern 
ußen müſſen, wie ſich auch die literariſche Spra durch den edle 
eichtum der Volksſprache bereichert hat. Auch in unferer zeitgenöſſiſchen Malerei und 

Plaſtik macht ich das gleiche Streben nach einem nationalen Stil ühlbar, wenn auch 

unſere erſten Künſtler größtenteils in Paris und teilweiſe in München ihre Studienjahre 

verlebt haben. Es ſind le heute auch bei uns alle modernen Richtungen vertreten, und 
die Zukunft iſt ebenſo offen wie anderswo. 


Den eigenartigſten Teil rumäniſcher Arbeit bildet nach wie vor unſere Bauern» 
kunſt, die nicht von irgendwoher eingeführt wurde und auch nicht „popularifierte“ 
Kunſt iſt. Auch eine ſogenannte „Kunſt fürs Volk“ iſt die Bauernkunſt nicht, ſondern 
vielmehr die Kunſt des Bauern, die Kunſt, die er für ſich ſelbſt geſchaffen hat. 

Die hölzerne Kapelle des Bauern kennzeichnet am treffendſten ſeine Kunſt: man findet 
ſie mit leicht romaniſchen A Hs im ſüdlichen tgland, mit einer beſonderen 
gotten Note namentlich in Siebenbürgen. Wie bei allen klaſſiſchen fünften, fo tft auch 
n der rumäniſchen Bauernarchitektur die Säule das Hauptelement und entſcheidend 
für den Stil. Obgleich roh aus Baumſtämmen gehauen, zeigt ſie doch alle klaſſiſchen 
Eigenheiten und wirkt deshalb auch ſo ſtark und ſo gefällig. Aus der vei. beraus, 
bab die Laft, bie auf der Säule ruht, gekennzeichnet werden müßte, hat der bäuerliche 
Künſtler die ſogenannte „Entafis“ beſonders betont; fie ſtempelt unſere bäuerliche Säule 
zu einem Muſterbeiſpiel ausgewogener echter Kunſt. l 

Der Holzarbeit verdanken wir, TER von Kapellen unb Häuſern, noch andere 
Denkmäler von nicht minderem Wert. An den Straßen in Oltenien und Muntenien 
insbeſondere überraſchen einen die Holzkreuze, die mit ihren ſtolzen und reichen Konturen 
in den Horizont einſchneiden. Das ſind die ſogenannten „Troitze“ oder e 
wie man ſie außerhalb der Friedhöfe findet; d: künden entweder einen tödlichen Unf 
oder ein anderes Geſchehnis, von dem die Inſchrift berichtet. 


Auch der Hirt 17 ein Künſtler in EE er ſchafft fogar GE für Keramik, 
indem er rein hölzerne Gefäße und Becher benutzt mit ſchmückender Ornamentierung, 
die oft an dakiſch⸗ſzytiſche orbilder erinnert. Zu den am meiſten verbreiteten Gegen⸗ 
ſtänden der Hirtenkunſt muß man die reich ornamentierten Spinnrocken zählen. 


Auch die Töpfer find ebenſowenig wie die Holzbildhauer Künſtler im Hauptberuf; 
fie üben ihre Kunſt nur in den Jahreszeiten aus, in denen die Landarbeit es ihnen 
net Die Webekunſt aber obliegt an unb gar der Bäuerin; bie Wäſche, bie 
S eider, die Decken ſtammen von ber kunſtfertigen aan der Hausfrau, die ihre Ehre 
daranſetzt, nichts draußen einzukaufen. Leider beſteht biejer zuſtand heute nicht 
gt $ eral; trotzdem trifft man ihn immer noch in den nicht völlig „ziviliſterten“ 
egenden. 


Die bunten Tapiſſerien des Bauern ſind nun nicht eigentlich Teppiche für den W 
boden; man hängt fie vielmehr zum Schmuck an die kalkgeweißten Wände oder I e 
über die Betten und auf die Bänke. 


Das Gewand der rumäniſchen Bäuerin mit ſeinen in ſo reicher Harmonie zuſammen⸗ 
geſetzten Geweben und mit ſeinen auffallend vornehmen Stickereien verdient ganz gewiß, 
als ſchönſte Leiſtung unſerer Heimatkunſt gewertet zu werden. Das md die 
anliegenden Schürzen heben die plaſtiſche Sem des Körpers und den Rhythmus der 
Bewegungen hervor; der flatternde Schleier, der bie ſchönen Geſichter ſchwebend um: 
rahmt, erinnert uns an altertümliche Bilder der Nike, der Siegesgöttin, die durch die 
Lüfte eilt; wenn dieſe Frauen abet auf dem Kopf den korngefüllten Kübel oder den 
Waſſerkrug tragen: dann erinnern fie an die Raryatiden des Altertums. Um fo Medi id 
ift es, daß trotz allem bie rumäniſche Bauernkunſt auszuſterben droht und es fraglich tit, 
ob vor dieſem Schickſal die Bemühungen mancher Körperſchaften ſie ſchützen können. 


Mit ihrer ſo alten und ſchönen Tradition wird unſere Kunſt immer zu den letzten 
überlebenden Merkmalen des goldenen Zeitalters zählen, wo ſie kein Erzeugnis des 
Wohllebens war, pesi einfach nur ber Yrusbrud einer Lebens harmonie; 
ber Bauer [uf die gewohnten und gebräuchlichen SE um ſowohl [eine Bedürfniſſe 
u befriedigen, wie ſeine Sehnſucht nach ewiger Schönheit zu ſtillen. Und durch ſeine 
herzlichen alten Baudenkmäler, feine prächtige Bauernkunſt und die noch zu erwartenden 

tgebniffe der geplanten Ausgrabungen der zahlreichen Tumuli und alten Burgen ift 
Rumänien ein Ehrenplatz in der allgemeinen Kunſtgeſchichte gefichert. 


Bulmmglfftr Hotim 


Klaus Schickert: 
Wir und das neue Rumänien 


Das Führerorgan ber nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Jugend gibt ein Heft, das dem natios 
nalslegionären Rumänien gewidmet ift, mit 
gutem Rechte heraus. Zu einer zei, da 
bie fegionüre Bewegung unb ihr itan 
noch vielfach unbekannt waren, hat ille 
und Macht“ für ein beſſeres Verſtändnis in 
Deutſchland geworben. Im Mai 1934 wurde 
das Bildnis Codreanus veröffentlicht, und 
im gleichen Heft würdigte ein Aufſatz 
„Epoche der Männer“ ai Perſönlichkeit 
und ſchilderte das Schickfal feiner Bewe⸗ 
gung zur Zeit des Attentats auf den libe⸗ 
talen Miniſterpräſidenten Duca, ben fols 

enden Prozeß gegen Codreanu und feinen 

reiſpruch. amals wurde das „Grüne 
aus“ in Bukareſt gebaut, und der Ver⸗ 
aſſer des Aufſatzes hatte mit dem Capitan 
während dieſer Arbeit eingehend geſprochen 
und den Eindruck gewonnen, daß hier eine 
te Erneuerungsbewegung auf bem Marſch 
Ie Als dann in ben letzten Tagen bes 
ahres 1937 das Goga⸗Experiment kam, 
ſchrieben wir im Heft vom 1. Januar 1938: 

„Es wird bei der Formung dieſes ſich in 
Umriſſen abzeichnenden neuen 8 be 
Staates viel auf das Verhältnis zwiſchen 

chſter Autorität und Jugend ankommen. 

es könnte ausſchlaggebend ſein, ob es 
elingt, die Herzen der Jugend an dieſen 
taat zu binden. Auf den Wellen der natio⸗ 
nalen Bewegung wird der autoritäre 
Staatsgedanke an das Volk herangetragen, 
aber die Bewegung ſelbſt hat noch nicht den 
Platz gefunden, der ihr gebührt; die Legio⸗ 
näre und die Krone find noch durch Klüfte 
etrennt. Es wäre tragiſch, wenn ſie ge⸗ 
rennt blieben, wenn die Kräfte der einen 
nicht dem Staate dienſtbar gemacht würden, 
und wenn die andern allein von der Zus 
ſtimmung derer getragen würden, die nicht 
die nationale Bewegung verkörpern. Nur 
über die Jugend kann eine üde ge 
ſchlagen werden.“ 

Einen Monat fpater ſprachen wir erneut 
von der Eiſernen Garde, die auf Opfer⸗ 
1 as und Idealismus gegründet ſei. 
Über Codreanu ſagten wir: „Es ift ein 
Ethos, das von ihm ausgeht, eine neue S 
Mu Gogas Sturz, wieder einen 
Ipäter, wurde mit ber flber[drift : 
pe egen Rumänien.“ Wir 

Feſtſte ung, daß die Slap, 


rumäniſche Nationalismus und Antiſemi⸗ 
tis mus vy den Sturz Gogas erlitten 
hätten, die Eiſerne Garde unberührt laſſe, 
weil fie, anders als Goga, die Erneuerung 
Rumäniens von Grund auf wolle. „Sie 
will das Übel an der Wurzel packen, will 
Reinheit und Sauberkeit im politiſchen 
Leben, will nicht Partei unter Parteien, 
ſondern b t e Partei — eine Volksbewegung 
— ſein. Das iſt Codreanus Legionärs⸗ 
bewegung, die jetzt zwar in ihrer J ein 
aufgelöſt iſt, deren Idee aber nicht durch ein 
Dekret ausgelöſcht werden kann. 

Am 15. Mai 1938 war es an der Zeit, 
„Ein offenes Wort an Bukareſt“ zu richten. 
Dieſer Aufſatz (von Walachicus) erregte in 
Bukareſt unerhörtes Aufſehen. Man rät⸗ 
ſelte hin und her, wer der Verfaſſer ſein 
könne und woher ſeine Informationen 
ſtammten. Auch diesmal wurde über die 
Eiſerne Garde aus fü 1 geipromen und 
dabei bereits die falſche Anklage gegen Cos 
dreanu herangezogen, der ja angeblich eine 
gemeinſame Aktion mit „den Ausländern“ 
angezettelt hatte. Der Aufſatz ſchloß mit 
folgenden Worten: „Es kann uns nicht 
gleichgültig ſein, daß gerade diejenigen, die 
mit ihrem Wort Deutſchland und der deut⸗ 
chen Politik gerecht geworden find, die den 

nſchluß verſtanden und — als Rumänen 
— gebilligt dër eingeferfert werden; 
wie die angeführten Zeugniſſe beweiſen: 
eingekerkert nicht zuletzt deshalb, weil ſie 
ſich nach Deutſchland und der Achſe hin 
orientierten.“ 

Am 1. November 1938 brachte „Wille 
und Macht“ ein Zwiegeſpräch über „Rus 
mänien und der ndel in Europa“ und 
nahm Stellung gegen das zweierlei Maß, 
das bei Urteilen gegen jüdiſche Agitatoren 
und gegen Anhänger der Eiſernen Garde 
ſichtbar wurde. Hierin hieß es: „Rumäniens 
künftige Regierung hat eine große Auf⸗ 
abe: die Politik eures Landes mit dem 

olkswillen in Übereinſtimmung zu brin⸗ 
gen. Denn darüber kann es keinen Zweifel 
geben: Euer Volk will mit Deutſchland 
nicht im ſchlechten, es will im guten Ver⸗ 
hältnis leben. Nur kann das Volk bei euch 
nicht prenom Es ift ſtumm und GON 
geduldig, wie eine kleine Schicht von fid 

für das Volk ſprechen zu dürfen 
bt. ... Es kann mir nicht gleichgültig 
wenn ein eben meine Freunde 

er Begründung einkerkert, daß 
Freunde ſind. Wir wiſſen, 


aus 
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Dak ble Etferne Garde nicht tot 
(ft. Wir wünſchten uns nur, daß Rumänien 
de einer Befriedung feiner inneren Bers 
ältniſſe käme. Denn nad) einem berühmten 
Wort kann man mit Bajonetten zwar alles 
machen, nur eins nicht: man kann nicht 
darauf RAS 

Das Heft vom 15. Januar 1939 war der 
Junend Europas gewidmet. In einem 
diſtoriſchen Rückblick wurde der Arbeits» 
dienſt det legionären Bewegung anerken⸗ 
nend gewürdigt und ſie ſelbſt als eine Be⸗ 
wegung der Jugend geenna gua Gegen 
den ſtaatlichen Ardeitsdienſt wurde das 
Fedlen des erzieberiſchen Momentes eins 
gewandt. Am Schluß bick es: „Ohne Frage 
butte Codreanu Macht über die Herzen der 
rumäniiden Jugend. Eine Jugendorgani⸗ 
ſation vermochte König Carol aufzubauen, 
od datudet dinaus die Jugend zum Fabnen⸗ 
triger feiner Staatsidee werden wird. das 
wermedte die Schickſalsgöttin Rumäniens 
une nicht zu vertuten.“ 

Am 1. Juli 1989 erdoben mit zum letzten 
Wal unfere Stimme. um Rumänien vor 
ſezuem polrtriden Wege zu warnen. 

Ade gare Worte an die Adreſſe des 
Rulz net KNcaimet wutden von ibm in 
Ben Wird gecdlagen. In den Tagen vom 
die À Sertemdet 1940 bat Carol dafür 
Nele mutes Unie warme und aui: 
mas Suxcteu-e- sur lgienäten Jugend. 
die die Kerze det Tarıiuns deute bechzu⸗ 
Nin But tem t u: t rex wWxaceobr icons 
Wee (ti pragt etter ert Len za tiefen 
Fe u de Sc 2:2: und das Wen 
der Cen Neil eit rer vieles ten 
ern ur? Ken ede Urterist Freche 
Nr S: cre Garde muc darter eit ats 
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Nerd Adober. PAAR 
Ruminicher Wirtschafts- 
srundriß 
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Gewiß bedeutet die Abtretung Beſſara⸗ 
biens und bie Grenzregelungen gegenüber 
Ungarn und Bulgarien gewiſſe Erſchütte⸗ 
rungen auch für das Wirtſchaftsleben Ru- 
mäniens, aber ſie ſind nur der Ausklang 
einer Periode der Unſicherheit und der Un⸗ 

Zeite die SE en rumáni[den 

irtſchaftskörper viel nachhaltiger 
ſchwächt haben. Die Mobiliſierung 
koſtete dem Staatshaushalt nicht allein 
viele Milliarden Lei jährlich, e verzehrte 
auch die beſten Produktionskräfte des Lan⸗ 
des und legte das Wirtſchaftsleben lahm. 
Diele Periode ift nunmehr abgeſchloſſen. 

Rod vor einem Jahr erſchienen bie Wirt⸗ 
ſchaftsausſichten Rumäniens in günftigftem 
Licht. Rumänien als ein neutraler Staat 
ging in eine Kriegskonjunktur hinein und 

nnte für diefe Kriegskonjunktur wert» 
pollite Aktiva buchen. war zuerſt die 
Erdölwirtſchaft, die einen in Kriegszeiten 
beſonders begehrten Artikel lieferte. Die 
Tumaniiden Erdölpreiſe, bie ſchon im Auguft 
1939 um etwa 30 Prozent über den Welt- 
markt lagen, konnten ſich bis Anfang 1940 
verdteifachen. Die Getteideernte 1939 er: 
brachte außergewöhnliche Überſchüſſe. Mais 
brachte eine Kekordernte, ebenſe Weizen. 
Cliaaten und Hülienfrüchte kanden ſehr gut. 
Auch dier ſtiegen die Preiſe anſehnlich. Die 
tumäntiche Holiwtrtidatt erlebte eine uns 
acabnte Preiskonjunktut. Die Viebausfuhr 
Rumäniens fand neue Möglichkeiten. i 
baber Vrecem ibre Produkte abzuſetzen. 
mar es auf elem Gebieten: reide Produk⸗ 
tions zdet dine, die u Agen Preiſen 
atce cat werden logatem 
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der freihandelbaren Deviſen einführten. 
1 Pfund Sterling, das . 
141 Lei notierte, erzielte bis zu 280, ja 
300 Lei. Es war kein Wunder, daß die Eng⸗ 
länder auf dieſe Weiſe, ohne ſelbſt mehr 
Pfund anwenden zu müſſen, die Leipreiſe 
in Rumänien gm außerordentlich in die 
öhe trieben. Durch dieſe Maßnahme ſollte 
eutſchland getroffen werden. SCH der 
Hauptleidtragende war Rumänien ſelbſt, 
denn bie erhöhten Lei Sek erbradten der 
rumäniſchen Volkswirtſchaft nicht nur keine 
echten Gewinne, ſondern ſchwere Schädi⸗ 
gungen. Wir erlebten es, daß einige Er⸗ 
zeugniſſe, die, wie z. B. Bohnen, für die Er⸗ 
nährung der rumäniſchen Bevölkerung von 
Wichtigkeit find, peres gefteigert wurden, 
daß die rumäniſche Regierung nur nod ben 
einen Ausweg ſah, die Ausfuhr gang zu 
verbieten. Eine unmittelbare Folge dieſer 
gegen bie Leiwährung gerichteten Speku⸗ 
ation des Sterlingblocks war 
das Einſetzen einer allgemeinen Teuerung 
in Rumänien ſelbſt, die durch die Speku⸗ 
lation gewiſſer volksfremder Kreiſe noch 
verſtärkt wurde. Die ſozialen und wirt⸗ 
chaftlichen Auswirkungen einer ſolchen 
nn liegen auf der Hand. Teuerungen 
aben jedenfalls den einen Nadteil: Dian 
ommt ſchwer wieder von ihnen herunter. 
Diele Währungsſchwächung ging Hand in 
Hand mit einer groß angelegten Ka» 
pitalflucht und damit einer weiteren 
EOD der rumäniſchen Wirtſchafts⸗ 
ſubſtanz. Ich denke hier nicht ſo ſehr an die 
Schwarze Brie, die en nod) als 
Snftitution zur Einkaſſierung einer Lan: 
desfluchtſteuer“ bezeichnet werden kann. Hier 
waren es vor allem gewiſſe Zahlungsver⸗ 
träge, die Rumänien fewer belaſteten. Ich 
mij auch hier wieder ben für Rumänien 
verhängnisvollen Zahlungsvertra 
mit England vom September 19 
nennen. In ihm und den Folgeverträgen 
wurde feſtgeſtellt, daß zur Abdeckung rumä⸗ 
niſcher Finanzverpflichtungen große Anteile 
des rumäniſchen Ausfu 1 ok in 
London einbehalten wurden. Die legte Res 
gelung, bie bis zum Juni 1940 galt, fab u. a. 
vor, daß bei rumäniſchen Erdöllieferungen 
40 Prozent zur Abdeckung von früheren 
inanzverbindlichkeiten, 20 Prozent zur 
eien Verfügung der großen engliſchen 
utterkonzerne in London einbehalten und 
nur die reſtlichen 40 Prozent für normale 
Handelszahlungen verwendet wurden. Mit 
anderen rten: Der Gegenwert einer 
Tonne rumäniſchen Erdöles, die nach Grok: 
britannien ging, wanderte nur zu Bruch⸗ 
teilen nach Bukareſt zurück Wenn heute 


ewiſſe Erdölgeſellſchaften nach einer fom 
funktur ohnegleichen erklären d ihre 
Kaſſen leer feten, jo glaube id) dieſer Er⸗ 
klärung blindlings, denn es kann gar nicht 
anders ſein. Das Geld iſt überall Sr nur 
nicht in Rumänien. Cs iit dabei auch nicht 
ohne Reiz, bei dieſer EC nochmals 
das hiſtoriſche Gedächtnis über die Ent⸗ 
[tebung der rumäniſchen e dng 
ungen gegenüber den Weſtmächten, beſon⸗ 
ders Großbritannien, feſtzuhalten. Nach 
amtlichen rumäniſchen Berechnungen waren 
die Anleihen, die England und rankreich 
in der Zeit von 1922 bis 1931 an Rumänien 
gewährten, zu einem durchſchnittlichen Aus⸗ 
gopiungstars von 72 Prozent begeben wor: 
em, b. h. Rumänien mußte z. B. für 
100 Pfund Sterling einen Schuldſchein 
unterſchreiben zu einem Zinsſatz, der 
[don damals ſehen laſſen tonnte, nämli 
m Durchſchnitt 7% won ; aber ehe bas 
Geld ben mühſeligen Weg bis nach ad 
rollte, waren die 100 Pfund auf 72 Pfu 
zuſammengeſchmolzen. . 


Diefe EE Kapitalflucht, die durch bie 
Re erträge Rumäniens mit ben 

eſtmächten ermöglicht wurde, Zei im 
Vordergrund; neben ihr ift die [don ers 
wähnte „Schwarze Börſe“ nur von unter⸗ 
geordneter Bedeutung. Daß aber auch auf 
dieſem Wege der rumäniſchen Volkswirtſchaft 
große Werte verlorengegangen ſind, i 
ebenfalls klar. Die Bekämpfung der Preis⸗ 
treibereien ſowie eine ſcharfe Fi 
trolle find daher mit Recht von vielen ru: 
mäniſchen Wirtſchaftsfachleuten als is 
eins auf ein zukünftiges rumäniſches Wirt⸗ 
ſchaftsprogramm gelegt worden. 


Neben Währungsverſchlechterung und Ka⸗ 
pitalflucht iſt es nun die footer 
tung, bie der rumäniſchen Volkswirtſchaft 
außergewöhnliche Verluſte gebracht hat. 
Der einſtige feilhelen Jabden Calinescu 

atte ſchon in früheren Jahren die Ausgabe 
ür die Teilmobiliſierung des Heeres und 
ür Rüſtungen ei 18 Milliarden Lei inners 
alb rn neun Monaten angegeben. Man 
ann daher annehmen, daß feit September 
1939 bie Koſten für Nüſtung und Mobiliſie⸗ 
rung den Monatsſatz von zwei Milliarden 
Lei noch weit überſchritten haben, und dies 
bei einem ordentlichen Staatshaushalt von 
etwa 32 Milliarden Lei im e der 
Ya Jahre. Die rumäniſche Regierung fah 
ſich daher veranlaßt, beſondere anamen 
zur Finanzierung dieſer Sonderausgabe zu 
er iin Die Rüſtun de brachte ins: 
ge amt etwa 14,5 Milliarden Lei ein. Dazu 
am die Höherbewertung des Goldvorrates 
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der Nationalbank, bie ber inzwiſchen erfolg⸗ 
ten Abwertung um 50 Prozent eler 
wurde. Dadurch ergab fid) ein Buchgewinn 
von 105 Milliarden Lei, der ebenfalls für 
Sonderausgaben benugt wurde. 
inzu kamen nicht unbetradtlide Steuer 
ungen, ſowohl bei den direkten wie 
auch bei den indirekten Steuern, die das 
allgemeine AA eR um 25 bis 
30 Prozent erhöhen jollten. Die Auswir⸗ 
ku der Mobilifierung auf das Wirt- 
ſchaftsleden des Landes waren aber auf die 
enannten Punkte nicht beſchränkt. Die 
iliſierung ſelbſt griff tief in das 
Wirtſchaftsleben des Landes ein. Über 
1% Millionen Menſchen wurden 
dem Produktionsprozeß ent⸗ 
o gen. Die Landbevölkerung wurde durch 
ie Requirierung von Zugvieh und Inven⸗ 
tar ſtark belaſtet, die Requiſition ſelbſt mit 
Gutſcheinen vorläufig abgedeckt. Die wei⸗ 
tere Folge war, daß ſchon die Herbſtausſaat 
1939 große Lücken aufwies. Die Frühjahrs⸗ 
beſte ung 1940 ſtand unter keinem glück⸗ 
licheren Stern, und ebenfalls litt die Ein⸗ 
bringung der diesjährigen Ernte. i 
Das de in großen Zügen die Gründe, 
weshalb Rumänien nidt in den Genuß ber 
Kriegskonjunktur kam. Wohl der widtigite 
Grund, die politiſche Unſicherheit, iſt nun⸗ 
mehr beſeitigt. Rumänien iſt im Beſitz der 
deutſchen Garantie. Es kann und wird de⸗ 
mobiliſieren. Die EES für eine 
Entſpannung der Finanzlage und eine 
Hebung der Produktionskraft find gegeben. 
Im Lichte der geſchilderten Entwicklung 
müſſen wir uns immer wieder vor Augen 
gaen, daß Rumänien heute an einem 
ndepunkt angelangt iſt und neue große 
Möglichkeiten der wirtſchaftlichen Entfal⸗ 
tung erhält. Deshalb ſind wir gerade auch 
heute berechtigt, von der Notwendigkeit und 
den fruchtbaren Möglichkeiten 
deutſch⸗rumäniſcher wirtſchaft⸗ 
licher Zuſammenarbeit zu ſprechen. 
Ein ungefähres Bild von den Tatſachen 
des rumaniiden Wirtſchaftslebens, mit 
denen jede Planung ſo oder ſo arbeiten muß, 
ſei al Rumänien ift heute nach wie 
vor ein bäuerliches Land. Der För⸗ 
derung des rumäniſchen Bauern wird daher 
in erſter Linie die Sorge der rumäniſchen 
Regierung gelten. Es find ſchon wiederholt 
N auch von Regierungsieite, veröffent⸗ 
icht worden, wonach für viele Milliarden 
Lei Landmaſchinen und landwirtſchaftliche 
Geräte für den rumäniſchen Bauern gekauft 
werden ſollen. Die Zeit iſt für dieſe Pläne 
günftiger denn je. nicht aber die Finanzlage. 
s ijt daher eine Frage der Finanzierung 


und damit eine Frage der Konſolidi 
ber rumaniiden 


Die gewünſchten Mengen an Maſchinen und 
Materialien zu Oe 8 dürfte nur Deutſch⸗ 
land in der e ſein. Aber mit den Ma⸗ 
ſchinenlieferungen iſt es nicht deu 7 Es 
entſpricht dem Zielen der dent] Wirt⸗ 
ſchaftspolitik, daß es nicht nur wie ein 
Krämer irgendwelche Artikel verkauft, ſon⸗ 
dern den rechten Einſatz ſolcher Maſchinen 
durch Bereitſtellung von ,organifierter Gre 
(ei auch tbar geſtaltet. Deutſch⸗ 
and hat dieſe ſeine Erfahrung bereits auf 
dem Gebiete des Olſaatenanbaues, Ge⸗ 
flügel⸗ und Viehzucht inveſtiert. Es wird 
diefen Weg weitergeben, unb babet wird 
die Aufga e ber deutſchen Vertreter hier in 
Rumänien ſich nicht nur beſchränken auf ben 
Verkauf, ſondern auch den Kundendienſt 
und die laufende Betreuung als auf lide 
Aufgabe übernehmen. Manche rumäniſchen 
Induſtrien, die KE umſtellen müſſen, werden 
ſich hierbei als Reparatur: und Montages 
werke nützlich machen können. Die Ausbil: 
dung eines Stabes gelernter Facharbeiter 
wird wie bisher von den deutſchen Vertre⸗ 
tungen als vordringliche Aufgabe angeſehen 
werden müſſen. e 

Die Entwicklung der Landwirtſchaft be 
deutet aber nicht nur Verkauf landwirt⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen; eine Erhöhung der 
rumäniſchen Bodenerträge, die te mit 
öchftens 50 Prozent ber deutſchen Leitungs- 
ähigkeit als ſehr klein zu bezeichnen find, 
ſt ebenſo eine Frage der Anwendung von 
Kunſtdünger. Wenn es gelingt, durch all dieſe 
Maßnahmen bie Bodenerträge Rus 
mäniens um nur 20 Prozent zu fteigern, [o 
kann Rumänien mit Recht ſagen, 3 
5 Wege neue Provinzen 
at. 


Eine allgemeine Hebung des Bauernſtan⸗ 
des liegt auch ſonſt in deutſchem Intereſſe. 
Der dauernde Ausfall der landwirtſchaft⸗ 
lichen Bevölkerung als Kunde kann von 
niemandem gewünscht werden. Wie im all⸗ 
EE fo hat Deutſchland auch hier bas 
ebhafte Intereſſe an einem wachſenden 


Wohlſtand Rumäniens. Es wird daher die 


Bemühungen der rumäniſchen Regierung 
que Hebung des Bauernftandes mit pns 
ide Hilfe 


ntereſſe verfolgen und jede mig! 
gewähren. 
Neben diefem Program: der landwirt⸗ 
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jüngfen Zeit haben in Rumänien die Er: 
kenntnis deutlich ins Bewußtſein treten 
laſſen, mais Nachteile ein unentwideltes 
Wege: und Eiſenbahnnetz bedeutet. Wir ent; 
finnen uns an das ma, bier ape lo der 
rumäniſchen Regierung vor einem Jahr. Es 
mußte wegen der Mobiliſierung zurückgeſtellt 
werden, meldet ſich aber heute mit der blen 
chen Dringlichkeit wieder an. 5 and 
und Italien dürften heute die beſten 
mea hey wee fein. Mit italieniſchen Fir: 
men find Verhandlungen über den Bau ge: 
wiſſer Straßen bereits abgeſchloſſen. Auch 
Deutſchland wird hierzu ſeinen Beitrag 
leiſten. Man braucht daher kein e zu 
ein, um 1 daß auf dem Gebiet 
Straßenbaues allerlei zu erwarten iſt. 

Auch hier iſt die Form des wirtſchaftlichen 
Beitrages, den Deutſchland zu liefern bereit 
iſt, eine gänzlich andere, als man es früher 
ewohnt war. Es gab eine Zeit, in der 
umänien für 1 Auslands» 
anleihen übernahm. Mit Wéi E fann man 
aber keine Straßen bauen, ſondern dazu ge: 
hören: 1. Arbeiter, 2. une 3. Mate: 
tialien und 4. Geld, um die rbeiter, das 
Material und die Werkzeuge zu bezahlen. 
Aber das Geld muß an vierter Stelle ge: 
nannt werden und nicht an erſter. Auch hier 
ilt das für Landmaſchinen Geſagte: Die 
fra e bet Finanzierung der notwendigen 
eibeträge wird vom rumänilden Staat 
löſt werden. Der deutſche Beitrag wird 
ub nicht auf die Lieferung von Wegebau⸗ 
maſchinen beſchränken Wir werden unſere 
organiſierte Erfahrung mit einſetzen. Deutſch⸗ 
land hat kein nterele daran, daß einzelne 
Privatfirmen große iefergeſchäfte mit dem 
rumäniſchen Staat machen. Deutſchland hat 
vielmehr ein Intereſſe an einem wirtſchaft⸗ 
lichen Aufblühen Rumäniens, und dazu ge⸗ 
ört, daß Rumänien für die vorhandenen 
ittel möglichſt viele und gute Straßen 


bauen kann. 

Der gleiche Grundſatz gilt auch für die 
deutſche Hilfe zum Ausbau des rumäniſchen 
Eiſenba „ Noch in dieſem 
Winter ſoll, wie wir in den Zeitungen laſen, 


der Predealpaß zweigleiſig fertiggeſtellt 
ein. e dÉ jahre ie P Siegen 
brig, die des weiteren Ausbaues bedürfen, 
denn wir dürfen nicht vergeſſen, daß s 
münien wie Deutſchland ein lebhaftes In: 
tereſſe an einen kontinuierlichen Plan der 
beiderſeitigen e hat. Die Donau 
allt leider in den ntermonaten aus, ſo 
aß die es für pile gat des rumäniſchen 
Bahnnetzes für dieſe Wintermonate gebaut 
fein muß, wenn nicht die Ausfuhrmöglich⸗ 
keiten und damit indirekt die Bezugsmög⸗ 


8 keiten Rumäniens beeinträchtigt werden 
ollen. 


Erdölinduſtrie zu nennen, die im 
vergangenen Jahr über 40 Prozent des Ge⸗ 
amtwertes der rumäniſchen Ausfuhr be⸗ 
ritt. Der Rückgang der Förderung, der 1936 
eſtzuſtellen war, iſt nicht allein auf den 
Streit ogen Staat und Geſellſchaften 
wegen des Minengeſetzes zurückzuführen, 
ſondern hat im tiefſten Grunde ſeine Wur⸗ 
zeln in der d tung der ‚gröbten 
rumäniſchen Erdölgeſellſchaften. Für diefe 
Weltkonzerne war Rumänien ein Produk⸗ 
tionsfeld unter vielen. Es war mit 3 Pro⸗ 
jent er Weltförderung nicht einmal [ehr 
ntereſſant. 
Nachdem die Entwicklung der jüngſten 
aet uns gelehrt hat, im beiten Sinne bes 
ortes zu denken, können wir 
unſchwer voraus éi daß in dieſer 
europäijden chickſalsgemein⸗ 
ſchaft Rumäniens Erdöl viel mehr iſt als 
nur 3 Prozent der Weltförderung, ſo wie 
auch die Früchte der rumäniſchen Landwirt⸗ 
ſchaft viel mehr ſind als ein bloßes Kon⸗ 
kurrenzprodukt zu, ſagen wir, amerikaniſchem 
Getreide. Es iſt daher nicht voreilig, wenn 
man der rumäniſchen Erdölinduſtrie eine 
neue Periode des Aufſchwunges vorausſagt 
mit allen ſeinen Folgerungen für die ru⸗ 
mäniſche Volkswirtſchaft. 
Zum Schluß ſei noch die 
Ee AN 


e Forſt⸗ und 
umäniens als ein 


SE dafür erwähnt, welche ogit d: 


keiten ſtandortgebundener Sn» 
duſtrien Rumänien auch heute noch hat. 
Es wird viel geſprochen über Induſtrie⸗ 
umſtellung im Rahmen einer großeuropä⸗ 
iſchen Wirtſchaft. Rumänien wird nie ver⸗ 
legen ſein an ſolchen ſtandortgebundenen 
Induſtrien, denn es hat das Erdöl, es hat 
das Holz, es hat die vielen Möglichkei en 
Ge landwirtſchaftlichen Veredlungsindu⸗ 
en. 
Rumänien, ſo wie es heute vor uns ſteht, 
iſt ein durchaus homogenes Wirtſchafts⸗ 
RE Die wichtigſten Produktionsſtätten 
iegen innerhalb der neuen Grenzen dieſes 
Rumäniens. Die weiten IL. en 
Anbauflächen der Moldau, der lachei, 
der Dobrudſcha, die fruchtbaren Ebenen des 
Banats und um Arad, die weiten Wälder 
der Oſt⸗ und Weſtkarpaten, die Erzreich⸗ 
tümer ber Süd⸗Bukowina, die Erdölquellen 
Munteniens und der Moldau, die Kohlen» 
gruben Petroſans, die Hüttenwerke Reſitas 
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und Hundeoaras, bie Minenwerke des Sie 
benbürgiſchen Erzgebirges erter größte 
Bauxitvorkommen, die Bihorberge), das 
ebenbürgiſche Erdgas, die Induſtrien um 
urda, ſie alle gehören zu dieſem Rumänien. 
Wichti er noch als alle diefe Aftivpojften, 
die das heutige Rumänien aufweiſt, iit jes 
doch die innere Homogenität Ku: 
mäniens. Es ift un boffen, aß Rumänien 
aus den jetzigen Umwälzungen innerlich ge» 
tft hervorgeht und daß es nunmehr all 
ie Prinzipien in der Wirtſchaftsführun 
wird anwenden können, die in Deutſchlan 
bereits zu beſten d Ee eführt haben. 
Daß Rumänien En dieſem Wege ber innes 
ten Wirtſchaftskonſolidierung von Deutſch⸗ 
land jede Unterſtützung erwarten kann, 
braucht nicht mehr betont zu werden. 
Helmut Kühn: 
Außenpolitische Streiflichter 
„Vom Nordkap bis zum öſtlichen Mittel⸗ 
meer fteht die politiſche Entwicklung unter 
dem Einfluß der Adje“ So ſchreiben bes 
wundernd und wehmütig die Zeitungen des 
Auslandes. Die Erwähnung des Nahen 
Orients als Zentrum der Politik beweiſt 
daß das Schwergewicht der Ereigniſſe ch 
von Weſteuropa, das ſeit dem Blitzkrieg 
des Reiches gegen dune infolge der 
mit dem Siege verbundenen Fragen ber 
Neuorientierung lange Zeit im Blickpunkt 
der Ereigniſſe ſtand, nach Südoſten vers 
lagert hat. Genauer gelagt, war ber Süd⸗ 
often Mittelpunkt der Ereigniſſe. Inzwi⸗ 
ee ift bas öſtliche Mittelmeer ſtärker in 
en Vordergrund bes Geſchehens getreten. 
Am 28. Oktober begann nach der Ab⸗ 
lehnung eines Ultimatums der Ein⸗ 
marſchitalieniſcher Truppen in 
griechiſches Gebiet. Urſache hierzu 
war keineswegs ein Streben Italiens nach 
territorialer Vergrößerung ſeines Beſttzes, 
ſondern — im großen scene — das Vors 
handenſein einer achſenfeindlichen Macht, 
die noch immer, trotz bep nachweislichen 
Niederlagen der britiſchen Europapolitik, 
eine engliſche Garantie beſaß und erfüllte. 
Während Deutſchland der ope Partner der 
griedi}den andelspolitik ift, der ibm faft 
te Ma abak⸗ und Korinthenernte ab; 
nimmt, gewährte Griechenland dem italien⸗ 
feindlichen Nachrichtendienſt der Briten 
Unterſchlupf. Auf Grund der Garantie vom 
Juni 1939 beſaß England etwa dreißig 
Luftſtützvunkte in Theſſalien und Maze⸗ 
donien, beſtand die SE griechiſche 
Verpflichtung, engliſchen tuppen im 
Eventualfall den Durchmarſch zu gewähren, 
ſtanden in Ügypten Truppen in Stärke 


‘Lage auch den Eingang des 


einer Divifion zum Einfall in Griechenland 
bereit und war der Sch unkt Cerigo auf 
Kreta für SE Schiffe referviert. Go 

er fühlte ih England in Griechenland, 
aß die „Times“ offen für die Beſetzung 
des Landes eintrat. Andererſeits war die 
Haltung der Griechen den Italienern ver A 
unbefannt. Der Duce wies am 6. Juni in 
feiner RUE Rede darauf hin, daß 
zes lediglich von der Stellung der Nachbar⸗ 
ſtaaten ab änge, ob ihre Unabhängigkeit 
erhalten bleibt“. 

Es iſt vom engliſchen Standpunkt aus 
verſtändlich, daß ſich England des wehrloſen 
Griechenlands zu bemächtigen ſuchte. Galt 
es doch, die die Straße nach Indien 
und Auſtralien beherrſchende 

lankenſtellung der griechiſchen 

albinſel, die wie eine Hand nach 
gypten und dem Suezkanal un beter 
nutze zu machen. Außerdem beherrſcht 
Griechenland infolge ſeiner geoarapdil en 
osporus. Die 
rumäniſchen Olfelder konnten für den Fall, 
daß Griechenland ein Verbündeter Londons 
wird, von griechiſchem Gebiet aus bombar⸗ 
diert werden. Nicht zu vergeſſen der Druck, 
der auf das ſoeben erft italien iſch gewordene 
Albanien ausgeübt werden konnte, ein 
Druck, der f tatſächlich in ſtändigen 
Grenzſtreitigkeiten äußerte. 

Seit jeher miſchte ts England in grie 

ilhe Belange ein. lange Griechenland 
türkiſches Gebiet war, pflegten engliſche 
Gouverneure Inſeln für Wucherſummen 
den Türken zu verkaufen. Als ſich das 

riechiſche Volk dann aber im Jahre 1821 

ie Unabhängigkeit erkämpfte, war Eng⸗ 
lands Intereſſe plötzlich „erwacht“. Eine 
wirkliche An abhängigkeit hat 
Griechenland ſeit der Gründung 
des griechiſchen Staates nicht zu 
ſehen bekommen. Der Boden des 
Landes ift karg, nur 15 Prozent find auss 
geſprochenes Kulturland Deshalb ſtellte 
ſich die griechiſche Wirtſchaft auf den Anbau 
von Tabak und Korinthen ein. die es gegen 
das fehlende Getreide eintauſchte. Es war 
175 England — und nicht zu vergeffen, auch 
rankreich — ein leichtes, die Abhängigkeit 
durch Preismanipulationen aufrechtzuerhal⸗ 
ten. In der griechiſchen Politik ſpielte Eng⸗ 
land ſeit jeher die erſte Geige. Ihm nicht 
genehme Herrſcher wie Otto von Bayern 
wurden entthront. Für die e 
eines i Juden folte Griechen la 
886 736 Drachen zahlen und außerdem 
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verletzung ablehnte, wurde über das Land 
die Blockade verhängt. Von einer Anleihe in 
Dove von 2 Millionen Pfund erhielt Gries 
Nt [anb 18365 Pfund ausbezahlt. Für ben 
rwerb Zyperns verſchacherte England die 
iechiſchen Gebiete in Kleinaſien. Aber 
as tollſte Stück leiſteten ſich die Weſtmächte 
im Weltkrieg, wo das Land ohne Grund 
beſetzt wurde, weil die Mittelmächte mög⸗ 
licherweiſe das franzöſiſche Erſatzheer in 
Saloniki angreifen könnten. König Kon⸗ 
ſtantin wurde in die Verbannung geſchickt, 
und Griechenland mußte gegen feinen Willen 
den Mittelmächten den Krieg erklären! 

Nach dem Kriege wurde das Land der 
Hellenen durch Anleihen und Wucherzinſen 
ſo höri den acht daß noch heute 75 Pro⸗ 
zent ( N es griechiſchen Staatshaushalts 
als Zinſendienft ins Ausland gehen. Trotz 
alledem folgte Griechenland 
immer wieder den engliſchen 
Wünſchen. Das Entſtehen der Achſe 
Berlin— Nom. das Schickſal Polens. die un⸗ 
N Erfolge an der Seite der jungen 

ölker, alles das vermochte Griechenland 
nicht zu belehren. So muß denn folgerichtig 
ein Land die Konſequenzen aus ſeiner Hal⸗ 
tung ziehen. 

Ein Heer von hunderttauſend Mann kann 
Griechenland auf die Beine ſtellen. 450 000 
Reſerviſten können im äußerſten Falle ein⸗ 
berufen werden Ein Kreuzer, 21 mehr 
oder weniger veraltete E und feds 
U-Boote follen die zerklüftete Inſelwelt 
ſchützen. Angeſichts dieſer Zahlen im Ver⸗ 
greid zu dem italieniſchen Rüſtungspoten⸗ 
ial kann nicht zweifelhaft ſein, wer den 
Sieg davontragen wird. 

Kleinere Spannungen, wie die Regelung 
der Beſitzverhältniſſe am Kiliaarm der 
Donau mit den Sowjets, find Ereigniffe. die 
zwiſchen allen Staaten auch in den fried⸗ 
lichſten Zeiten Platz greifen. Auch die 
deutſch⸗ſowjetruſſiſche Grenze mußte in 
mühevoller Arbeit gemeinſam vermeſſen 
werden, bis ſie endgültig feſtlag. In⸗ 
zwiſchen hat auch die Donaukommiſſion ihre 
Tätigkeit aufgenommen und wird ſehr bald 
alle Anlieger der Donau zu gemeinſamer 
Arbeit einladen. 

Inzwiſchen ſieht England ſeinen Einfluß 
in Gübofteuropa immer mehr dahir 
dies Verſtändlich. daß Griechen 
eine letzte Hoffnung tft Die bulga; 
SEN ar der (rite der Achſen 

r 


wurde "Y + -hnmadtiger 
amer $ "* immer, m 
ie v^ t Rd von 
aus ei selfter Yer: 
bunge m britild; 


beeinfluſſen folen. Die italieniſchen Tr 
pen werden herabgeſetzt, Lügen über milis 


. täriihe Hilfe von engliſcher Seite follen 


ben griechiſchen Mut ſtärken, Aufſtände, die 
— ausgerechnet! — im italieniſchen Dode⸗ 
kanes ſtattfinden ſollen, Unruhen in Al⸗ 
banien. Kriegsausweitung auf dem Balkan, 
ſowjetruſſiſche Waffenlieſerungen an die 
Griechen und natürlich die üblichen ita⸗ 
lieniſch⸗deutſchen „Meinungsverſchieden⸗ 
heiten“ ſchwirren durch den Ather. Dems 
gegenüber arbeiten die Achſenmächte mit 
Tatſachen. Der Führer empfing Marſchall 
Pétain, um das deutſch⸗franzöſiſche Verhält⸗ 
nis in ſeinen Grundzügen für die Zukunft 
feſtzulegen, er beſprach fid) mit Franco, um 
die Bindungen zwiſchen der Achſe und dem 
autoritären Spanien zu vertiefen, und 
legte gemeinſam mit dem Duce die kommen⸗ 
den Ereigniſſe feſt. 


England aber nährt ſich noch immer von 
länen. Edens Reife in den Nahen Often 
at in der britiſchen Offentlichkeit den 
Glauben erweckt, daß in dieſem Gebiet 
offenſive Aktionen der britiſchen Waffen 
bevorſtehen. Ganz deutlich läßt dabei der 
„Daily Scetch“ die Katze aus dem Sack, 
indem die engliſchen Abſichten 
auf Syrien unverhohlen zugegeben wer⸗ 
den. Wörtlich heißt es’ „Wit ließen die 
franzöſiſchen Kriegsſchiffe. die Dakar er⸗ 
reichten, durch die Finger ſchlüpfen, mit 
dem Ergebnis, zu dem wir uns. was man 
auch ſonſt darüber ſagen mag, nicht beglück⸗ 
wünſchen können. Wollen wir uns das 
lebenswichtige franzöſiſche Mandatsgebiet 
in Syrien gleichfalls durch die Finger 
ſchlüpfen laſſen?“ Während alſo die eng⸗ 
liſche Propaganda Syrien, Paläſtina und 
Agypten als das Ziel des Aufmarſches der 
Achſe gegen. England bezeichnet, möchte 
nd im Trüben fiſchen und franzöſiſche 
Gebiete einſtecken. Syrien, das Land zwi⸗ 
ſchen drei Erdteilen beſitzt eine Olleitung 
von den Moſſulölfeldern bis zum Meer 
und dürfte im Rahmen der engliſchen Pläne 
um Arabien eine weſentliche Rolle 1 
ne UR hat ſich in Syrien nie von 
einer beſten Seite gezeigt. Bis heute iſt 
die verſprochene Autonomie nicht gewährt 
den: zu Beginn des engliſchen Krieges 

d Parlament und ber Brafident 

v. Die ſinnloſe Beſchießung 

m Jahre 1925 durch Gene 

heute noch nicht vergeſſen. 

olle in der ſyriſchen Ge⸗ 

noch viel traurigere Er⸗ 
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den Fall arabiſcher Hilfe abſchloß. Danach 
ſollte ein arabiſches Großreich vom Mittel⸗ 
meer bis zum a Golf und von 
Aleppo bis Uden entitehen. Im gle iden 
Jahre ſchloß England mit Frankreich das 
Sytes⸗Picot⸗Abkommen, in dem der Nahe 
Orient in Einflußſphären unter Ausſchal⸗ 
tung des italieniſchen Bundesgenoſſen ein⸗ 
gete It wurde. Syrien fol heute einen 
illigen Erfolg bringen, den England bitter 
nötig hat. enn Herr Eden vor Syrien 
pazieren fliegt, fo tut er das nicht wegen 
es SCH Wetters. Nicht zu vergelen, 
daß die in Syrien ſtationierten 500 frans 
zöſiſchen Flugzeuge den Engländern gee 
waltig in die Naſe ſtechen. 

England wird ſich auch in Syrien ge⸗ 
täuſcht haben. 

Inzwiſchen haben italieniſche Bomber 
Aden ange Wer und ihre Flüge fogar bis 
u den rein⸗Inſeln ausgedehnt, wo be⸗ 
eutenbe Oldepots der Engländer liegen. 
Dieſe hervorragende militäri Se Leiſtung bet 
Italiener hat dem britiſchen Preſtige erheb⸗ 
lich geſchadet. So bleibt alſo für London 
nichts anderes SN als erneut Au lügen. So 
wird behauptet, die Bahrein⸗Inſeln ſeien 
gar nicht engliſch. ſondern ein unabhängiges 
arabiſches Sultanat. Verwunderlich iſt 
dann nur, weshalb über zwei Jahrhunderte 
England die von Iran erhobenen nip 
auf bie Infeln als undistutabel unb mit 
der britiſchen Ehre unvereinbar erklärte! 

Während in Europa die Neuordnung be⸗ 
teits begonnen hat und das Mittelmeer 
Zentrum entſcheidender * 
gen geworden ift, hat ber Krieg au in 

(ien Folgen gehabt. Um den um fi 
BCE ationalismus der Inder zu 
ämpfen, hat England am 25. Oftober eine 
Oſt⸗Empire⸗Konferenz einberufen, auf der 
englandhörige Vertreter Treueerklärungen 
für London abgeben folen. Während — 
einem Theater vergleichbar — auf der 
Bühne ein abgefartetes Spiel vor fid) geht, 
wird hinter den Kuliſſen alles getan, um 
ka Ruhe während der Vorſtellung zu 
orgen. So wurde Vin oba, ein Anhänger 
Ghandis, der die Aktion der zivilen indivi⸗ 
duellen Gehorſamsverweigerung leitete, 
wegen Reden. die er in einem Dorfe hielt. 
verhaftet. Auch Pandit Nehru wurde 
durch vier Jahre Kerkerhaft mundtot gemacht. 

Iſt im Norden Aſiens von einem Nicht⸗ 
angriffspakt zwiſchen Moskau und Tokio 
die Rede (der jedoch von beiden Seiten de⸗ 
mentiert wird), ſo haben im Süden Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen Siam und Indo⸗ 
china ernſte Formen angenommen. Thai⸗ 
land erhebt Forderungen auf Kambodja 


und hält den Zeitpunkt franzöſiſcher 

Schwäche für 5 um feine Uns» 

| rüche verwirklichen zu können. Indochina 

it nur bereit, einige Inſeln im Fluſſe 
ekong abzutreten. 

Weiter öſtlich tritt nun die ſpannungs⸗ 
reihe Fläche des Pazifik in bas Blick⸗ 
feld. Abgeſehen von den grundſätzlichen 
Seiten ift es wichtig, aus den Ereigniſſen 
des täglichen Lebens ſich ein Bild zu for⸗ 
men, das den Tatſachen ſo nahe wie mógs 
lich kommt. In Schanghai liegen die weni» 
gen amerikaniſchen Truppen abmarſchbereit. 

eicht kann daraus gefolgert werden, da 
eine Verſchärfung des Embargos gegen 
Japan beabſichtigt iſt. In Manila, wo das 
Wa gſchiff „Augusta“ eingelaufen iit, liegt 

affengerät aller Art, das angeblich an 
Tſchiang Kai Shet über die Burmaſtraße 
geliefert werden fol. Ebenſogut kann es 
natürlich amerikaniſchen Intereſſen dienen. 
170 Bomber modernſter Konſtruktion find 
in Manila konzentriert. Japan hält der⸗ 
artige Dinge für geeignet, eines us als 
Einkreiſung feines unmittelbaren Lebens⸗ 
raumes in Erſcheinung zu treten, zumal im 
Ernſtfall mit einer amerikaniſchen Belegung 
Singapores, Hongtongs unb Rangoons ges 
rechnet wird. Mag diefe Anſicht auch über» 
trieben fein. fo offenbaren bie Ereigniſſe 
doch bie Nervoſität, die alle beteiligten 
Großmächte beherrſcht. Im Mittelpunkt ber 
eh Al ſtanden vorerft noch bie Wahlen 
in den Vereinigten Staaten. Zum erſten⸗ 
mal in der amerikaniſchen Geſchichte iſt ein 
Präſident dreimal auf dieſen verantwor⸗ 
tungsvollen Poſten dap ee worden. Mit 
einer verhältnismäßig knappen Mehrheit 
von 21.25: 17,74 Millionen der Wähler — 
die ſich jedoch auf Grund des ei enartigen 
Wahlrechtes in einem unverhältnismäßig 
d Prozentverhältnis der Wahlmänner 
äußert — haben die Demokraten den Sieg 
gewonnen. Es wurde mit einer Beteiligun 
gewählt, wie ſie in den Staaten ſelten ie 
Sprechen doch ameritaniſche Kreiſe ſelbſt 
aus, daß vielleicht die unterliegende Partei 
für immer das Zeitliche ſegnen wird. 

Der Schwerpunkt der Tagesereigniſſe 
kann ſich von Tag zu Tag ändern. Die 
Wahlen in den Vereinigten Staaten oder 
die Ereigniſſe in Griechenland können für 
kurze Zeitſpannen die Aufmerkſamkeit der 
Welt auf ſich lenken. Politik auf die 
Dauer iſt in der letzten Zeit nur von 
Berlin oder von Rom aus gemacht worden. 
Das wird nicht einmal der verbohrteſte 
Engländer beſtreiten. Und auch hier kann 
das Erreichte niemals das Endziel für die 
jungen Völker ſein. 


Kleine Beitrage 


Emil Riegler-Dinu, Bukarest: 


Rumänische Dichter 


Die großen, gen. wirtſchaftlichen 
und ſozialen Umwälzungen unjerer Zeit 
aben ſich natürlich auch auf das ran 

iſtesleben ausgewirkt. ie überall in 
Europa, fo auch in Rumänien, ringen die 
neuen Ideen nach Geſtaltung. Das neue 
Land braucht eine neue Lyrik. 

Um 1906, dem Jahre bes Bauernaufſtan⸗ 
des im alten Reich, war der e iap der 
beiden Siebenbürger, Octavian EE 
unb bes älteren Georg Gosbuc, be 
deutend! Goga, der leidenſchaftliche natio: 
nalpolitiſche Kämpfer, der das Leid des 
rumäniſchen Bauern in Siebenbürgen unter 


ungariſcher Herrſchaft fang, und Cosbuc, 


der dem Verzwei N es tumäniſchen 
Bauern nach Boden und Recht (Noi vrem 
pamânt“ — „Wir wollen ner tarte Töne 
verlieh. Sm Grunde führen fie bie Tras 
dition des größten rumäniſchen Lyrikers, 
des Moldauer Mihail Eminescu 
5 fort. Und auch faſt alle ſpäte⸗ 
ten rumäniſchen Lyriker bis nach dem Ende 
des Weltkrieges find Erben des politiſch⸗ 
. Gedankens Eminescus. 
Eminescu ſelbſt iſt, was die Problematik 
anbelangt, dem deutſchen Einfluß kaum je 
entrückt. 

Zwei Richtungen kämpfen um dieſe Zeit 
mit wechſelſeitigem Erfolge. Die traditio⸗ 
nelle Schule um die Zeitſchrift „Gändirea“ 
„Das Denken“), deren Direktor, Nichi⸗ 
or Crainic, ein junger Theologe aus 
em Kreiſe des „Semänatorul“ („Der Gà: 
mann) Profeſſor Jorgas fam. Um Grainic 
ſcharten ſich die bega jeher Lyrifer Sung: 
rumäniens: ber Siebenbürger Lucian Blaga 
unb die aus Altrumänien ſtammenden Pils 
fat, N Maniu, Voiculescu u. a. 
Sie bildeten die Hochburg der traditios 
naliſtiſchen Schule. Die zweite Rid: 
tung bildete fid um die Zeitſchrift „Viata 
Romaneasca“ (Das rumäniſche Leben 
und war eher als ſozial intereſſiert un 
linksſtehend anzuſehen. Tonangeber in dieſer 
Zeitſchrift war der aus Beſſarabien ſtam⸗ 
mende Politiker und Nomanichriftſteller 


Conſtantin Stere, ein > er der 
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ben [pater von ber Bewegung um Nichifor 
Crainic als naheſtehend übernommen. 


Sehr bald wurde der lyriſche Denker 
Lucian Blaga in den Kreis um die 
„Gândirea“ aufgenommen und gefeiert. Im 
erſten Band ſeiner Gedichte, den „Poemen 
des Lichtes“, 1919 erſchienen, offenbarte ſich 
die u prit eines jungen Zarathuſtra 
in Verſen wie den folgenden: 

Ein Tanz ſoll's werden, wie ich nie noch tanzte, 
daß Gott in mir ſich nicht gefeſſelt fühle 
fo wie ein Knecht in finſterem Gefängnis. 


Blagas Lyrik war vom Chaos der Welt 
getragen, offenbar von Nietzſche unb Moms 
ert beeinflußt. Die Verſe Blagas fanden 
Widerhall in der rumäniſchen Lyrik. Kein 
päterer rumäniſcher Dichter blieb von 
einem dämoniſchen Schwung, ſeiner erup⸗ 
tiven Lyrik unbegeiſtert. Blaga war e ; 
ein Dutzend Gedichtbücher, einige lyri di 
Dramen vertieften mit jedem Sabre feinen 
Einfluß auf die Dichtergeneration. So fingt 
die Seele des heutigen Rumäniens in feinem 
Gedicht „Pflüge“: 

Freund, in der Stadt erwachſener, 

ennſt mit Fenſterblumen kein Mitleid. 

Laß an den Händen dich faſſen. 

fn der du noch niemals Wieſen 
ahſt — oder Sonne in Blüten — 


komm — 

ich will dir die giroen 

des Jahrhunderts zeigen. 

Wo du p» hinſchauſt vom Hügel, 

mit ben Schnäbeln im Acker vergraben, 

in die geſunde Scholle 

ſind Pflüge. gapttote Pflüge: 

große ſchwarze Vogel, 

vom Himmel zur Krume geſtürzte. 

ar bu fie mir nicht auffſcheuchſt, 

nahe ihnen mit Geſang, 

komm, 

ſingend. 

Der Leiter der traditionaliſtiſchen Schule, 
Nichifor Crainic, der als Profeſſor der 
Theologie, zuerft in Kiſchinew (Beſſarabien) 
dann in Bukareſt wirkte, hatte ſich bereits 


Dot dem einen Namen gemacht. Nach 
dem kam er in Wien mit 
der i Berührung. Hier 
ih "dien vom lieben 
D Abilde Studien 


auung. Crainic 
iniſche Weſenheit. 
ermut, eine wuch⸗ 


24 Kleine Beiträge 


etitaunlidje Beherrſchung der Form und ein 
Rhythmus, ber noch muſitaliſcher tjt als der 
Blagas, reihen ihn unter die unbeſtrittenen 

ührer der rumäniſchen traditionaliſtiſchen 

yrit. Während Blaga mit einigen lapi⸗ 
daren Sätzen die Perſpektiven entwirft, malt 
Crainic feine Bilder mit dmingung arben 


2 myſtiſche Befingung des Weltalls, eine 


und bringt in inniger Schwingung die Me⸗ 
lodie der rumäniſchen zum Er⸗ 
klingen. 


Mit Crainic durch Naturgefühl und echt 
rumäniſche Sprachkunſt verwandt, iit Bas 
ile Voiculescu zu nennen, der Gott⸗ 
ucher und Sänger ſpröder bäuerlicher Land⸗ 
chaften. Vom franzöſiſchen Symbolismus 
zur rumäniſchen Tradition bekehrt, mit 
einer eigenen ariſtokratiſchen Geſte begabt, 
manchmal mit einem durchſichtigen Par⸗ 
leien ſpielend, tritt der fleißige Jon 
Pillat hervor. Seine Überſetzungen aus 
der deutſchen Lyrik gelten als muſterhaft. 
Adrian Maniu, ber anfangs geſchätzte frans 
Ke Werle ſchrieb, wandte fif nad dem 
tiege entſchieden einer raffinierten rumanis 
[den Landlidfeit, etwa im Sinne der Naivi⸗ 
tät eines Francis Sammes, zu. Seine Zärt⸗ 
lichkeit älteren Datums erinnert an die 
Empfindſamkeit des Impreſſioniſten Jon 
Vinea, der aber, von einer moderniſtiſch⸗ 
internationalen Weltanſchauung d. 
im entgegengeſetzten Lager wirkte. Al. Phi⸗ 
lippide und Demoſtene Botez find die be⸗ 
deutendſten modernen moldauiſchen Dichter. 
Sie find Sänger unheilbarer Schwermut, 
im Gegenſatz zur Sapan Weltauffaſſung 
Crainics, Blagas und Pillats. Philippide 
hat einen ſtarken „ Rhythmus; 
die Metaphern Botez' beſitzen den blaß 
fleiſchfarbenen Reflex von Perlen. Georg 
Gregorian, Mitarbeiter der „Gândirea“, 
bringt immer eine eigenartige echte Melodie 
und pa Berle aus eriter Hand in 
feine Gedichte, bie oft ſatiriſch⸗ſozialen aufs 
rühreriſchen Charakter, jedoch in traditios 
naliſtiſchem Geiſte haben. Der Na folget 
bet MT ME Gogas ift t 
Siebenbürger A. Cotrus. Er verſagt oft in 
ſeinem Schaffen, in manchen ſchönen Verſen 
erkennen wir aber ein echt lyriſches rumäni⸗ 


ſches Pathos. 


pra 


Der berühmtefte Mitarbeiter der „Zeite 
(drift der königlichen Stiftungen“ und 
CM einer ber größten rumäniſchen 

ichter nad Eminescu n Tudor Arg⸗ 
hezi, ber leine Berfe mit großem Verant⸗ 
wortungsgefühl ſchreibt. Der Generation 
Minulescus und Gogas angehörend, iſt er 
ein Wegweiſer und unbeftreitbar der größte 
Stilpolemiker der gegenwärtigen tumánis 
ſchen Literatur. Jon Barbu, der Er⸗ 
neuerer von Volksballaden in einer 
EE Mundart, die er mit raffinierter 

pradjtunit ausführt, tritt befonders 
in ber eklektiſchen Zeitſchrift „Sbura, 
torul“ (Der Flieger) und in der „Viata 
Romaneasca“ hervor. Elena Farago ſchrieb 
auch im „Sburatorul“ (von dem Kritiker 
Sie gebe Schule, Lovinescu, geleitet). 
Sie gehört wohl der Vergangenheit an. 
überragt aber durch ihre Tragik und Leiden⸗ 
. die heute ſchaffenden jüngeren 

ichterinnen. Unter dieſen wäre vielleicht 
bie Banaterin Aniſoara Odeanu zu nennen, 
deren Muſikalität immer mehr entzückt. 


Neue Dichter tauchen fortwährend auf, 
mit vom Temperament Gei o Gedanken 
und Programmen. Sie find bald Traditio⸗ 
naliften, bald Symboliſten, fie find die Des 
battierenden bes Kaffeehauſes. Manche find 
Überläufer aus Überzeugung. Man kann 
immer mit ihnen rechnen, wenn es ſich 
darum handelt, Literatenproteſte oder 
smanifefte zu unterſchreiben. Sie find die 
ewig verbiſſenen aoe heen und tatjä 
lich verlangt man von ihnen öfter eine fri» 
tiſche, tendenziöſe literariſche Notiz als ein 
o de Gedicht. Der neue Gei Wire 
aber, bet fid) durch bas nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland aud in Rumänien bahnbrechend 
auswirkt, beginnt auch in der rumäniſchen 
Lyrik cker zu bekommen. Hierher gehören 
die bejahenden Töne der Jugend, die ſich 
um ihren König ſchart, um die rumäniſche 
Scholle kämpfend neu zu erobern. 


Beilagenhinweis 
(Huber Verantwortung der Gäriftleltung) 

Der vorliegenden Auflage von „Wille und 
Macht“ liegt ein Bücher⸗Proſpekt der Firma 
E Langen / Georg Müller, München 19, 

ei. 
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Auch in biefem Jahr erſcheint 
»DAS WEIHNACHTSBUCH DER 
DEUTSCHEN JUGEND 1940« 


Der diesjährige Band: 


Das Reich Adolf Hitlers 


Ein Bildbuch 
vom Werden Großdeufichlands 


Mit ganzem Herzen haben wir alle an ben 
großen Ereigniſſen teilgenommen, bie feit 
acht Jahren bas deutſche Leben erfüllten. 
So groß waren die Geſchehniſſe, daß wir 
ſie oft nicht zu faſſen vermochten. Worte 
verfagten, wenn fie die Größe der Tage 


ſchildern ſollten. Geſchichte vollzog ſich 
wie nur in geſegneten Jabrtaufenden. Was 
bie Sprache nicht zu kũnden vermag, iſt in 
der Wucht eines Bildes von großen Tagen 
feftgebalten. In dieſem Sinne ift biefes 
Bildbuch „Das Reich Adolf Hitlers bas 
geſchichtliche Leſebuch unſerer Zeit. Jeder 
deutſche Junge, jedes deutihe Nabel ſollte 
es befigen. 


Großformat / simjeng 128 Seiten 
Mit 150 Dabern 1,50 AM 
Crbalflid in jeder Dadjbenbiung 
Zentralverlag der NSDAP., 


„Spiegelbild 
der beutftben Keeffe” 


ſo nennt man ganz allgemein den 
„Preſſe Bericht“, der dem geſamten 
Führerkorps der Hitler-Jugend — 
und nicht nur ihm, ſondern auch jedem 
anderen politiſch Intereſſierten — zum 
Teil ſchon ſeit Jahren ein treuer 
Helfer in der Erfüllung der ihm ge⸗ 
ſtellten großen Aufgaben iſt. 


8n 40 Seitungen und Rorreipondenzen 
erhalten Sie täglich Einblick, wenn 
Sie ſtets den , Preſſe · Bericht! leſen. 
Bitte verlangen Sie Proben von uns. 
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Jungen-eure Welt 


Das Jahrbuch der Hitler-Jugend 
herausgegeben von Wilhelm Utermann 


4. Jahrgang 


Schon in ben vergangenen Jahren gehörte dieſes Jahrbuch zu der Biblio- 
thek eines jeden deutfchen Jungen, bec fid) für bie Dinge des lebendigen 
Beſchehens in aller Welt intece[fiect. In vorbildlicher Weife findet er in 
dieſem umfaffenden Sammelwerk alle Gebiete des Jeitgeſchehens, als da 
find Ariegsereigniffe, Berichte aus der Welt des Sportes, der Wehrmacht, 
der Partei uſw., für fein Alter zugeſchnitten, und verſchlingt — darauf 
kann man wetten! — Erzählung nach Erzählung wie eine einzig ſpannende 
Beſchichte. Dabei find es die Soldaten felbft, die großen Forſcher, Aben- 
teurer und Sportler, bie hier als Erzähler an die deutſche Jugend heran- 
treten und in der Sprache bes Wiſſenden packende und lebendige Berichte 
geſchrieden haben. Und fo wird der Jweck des Jahrbuches ganz klar: Es 
foll den Jungen der fjitler-Jugend, ja ſelbſt [don den Pimpfen hineinführen 
in feine Welt, in die Welt, in der er [päter als Mann beftehen will. 


Leinen RM. 5,50 


Erhältlich in jeder Buchhandlung 


Jentralverlag der NSDAP., Fri. Eher Nachf. 
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Robert Ernst, 
Generaireferent beim Chef der Zivilverwaltung im Elsaß 
Obesstadtkommisser von Straßburg: 


Das Elsaß auf dem Marsch ın das Reich 


„Es gibt kein elſäſſiſches Problem.“ 


„Wit Deutſchen aus allen Gauen des Reiches, wir vor allem vom Oberrhein, wir wollen 
an unſeren elſäſſiſchen Volksgenoſſen gutmaden, was Generationen vor uns an dieſem 
deutſchen Volksſtamm gefiindigt haben Unter dieſe Parolen hat der Chef der Zivilver⸗ 
waltung im Elſaß. ber Reichsſtatthalter und Gauleiter Robert Wagner, das Aufbaus 
werk geſtellt, in dem heute Hunderttauſende von Männern und Frauen, von Jungen und 
Mädeln im deutſchen Schickſalsland am Oberrhein ſich zuſammengeſchloſſen haben. 


Geht hinaus in die Dörfer der Ebene, ins Weinland am Hange der Vogeſen, in die 
Gebirgsdörfer des Wasgenwaldes, geht offenen Auges dur SE und Colmar 
durch Hagenau und Schlettſtadt, febt euch um in der Arbeitsſtadt Mü dra en, und uberall 
werdet ihr ag inden: „Es gibt fein elſäſſiſches Problem.“ Frankreich hat mit 
feinen Raubzügen der letzten drei Jahrhunderte die aam che wie bie lothringiſche Frage 
zu ſchaffen Su unb hat die Ohnmacht unb bie Uneinigkeit bes deutſchen Volkes genügt 
und hat feine Volkskraft durch Aufſaugen deutſchen Blutes am Oberrhein zu heben ver⸗ 
ucht. Es ift Beer Die 1,2 Millionen deutſcher Menſchen zwiſchen Vogeſen und Rhein 
nd deutſch geblieben. Bauer und Arbeiter, Handwerker und Kleinbürger, Kopf⸗ und 
Handarbeiter, ſie haben das u Gefidjt und den deutſchen Sinn nicht verloren. „Sie 
redde wie ne dr Schnawel gewachſe iſch.“ Und was eine in die Irre geführte, von fran⸗ 

ſiſcher Kultur und Jivilſſation angekränkelte bourgeoiſe Oberſchicht verſucht hat, bie 

erfälſchung deutſchelſäſſiſcher Art in ein welſches Affengetue, all das iſt mit dem Ein⸗ 
marfd der deutſchen Wehrmacht Adolf Hitlers wie ein Spuk weggewiſcht. N 

Mit ſeiner deutſchen Wehrmacht iſt das deutſche Volk als eine große, geſchloſſene Kraft 
in unfer altes deutſches Elſaßland eingezogen. Das Reich,. das Volk Adolf Hitlers find 
über all die Spannungen knausgewachſen. die in der Zeit von 1870 bis 1918 bas Zus 


ammenfließen der b: ^ "m Elſaß immer wieder ſtörten. Bundesſtaatliche, 
ynaſtiſche, konfeſſic (age ſchwächten die Kraft des deutſchen Volles 
auch auf elſäſſiſche arſchieren die geſchloſſenen Kolonnen bes deut: 
E Volkes durch Und ſo gliedert ſich auch das elſäſſiſche Volk 
n den Städten. u ändliche Einheit des deutſchen Lebens ein. 
ID mag es au ıanche geben, die zaghaft die Hand zum Gruß 
“jhrers etf ‘ an age ber Irrfahrt in welſches Getue, 
$ ſelbſt nc. ‚is der Selbſtverſtändlichkeit ihres deutſchen 
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Weſens haben, — unter der Jugend fehlt dieje Hemmung. Und fo zieht heute durch unfer 
Land bie Hitler-Jugend des deutichen Elſaß und trägt bie Kampilieder bet Nation in die 
petbotgeriten {intel und in die letzten Herzen, bie [if der Wende unjeres Schickſals noch 
vetſchließen mochten. 

Nicht Jahrzehnte. nur Jahre werden vergehen, und die Sputen „unſerer Franzoſenzeit“ 
werden im Kee bes Deuticheiten ber beutiden Dome, bes Münſters von Erwin von 
Steinbach, verſchwunden jein. Yandaui, landab tit heute ein großes Schaffen. Auf dem 
Land und in den Stadten find die Kräfte, vor allem des Gaues Baden, bet fG mit uns 
in dem Tber rheingau zuſammenſchließt. am Werk, um die durch Frankreich zerjtörte Wirt- 
jchait nicht nut in Gang zu bringen, ſondern für die Wohljahrt des ganzen Volkes auss 
zubauen. 

Eine geiunbe Wirtſchaft. zweifellos ein wichtiges Fundament für eine günftige Ent» 
wicklung Enticheidend aber bas fihere Gefühl unieres Volkes, daß bas Wiſſen um feine 
Teutſchheit durchgebrochen ift und letzte Damme einzuteißen vermag. 

So treten unſere elſäſſiſchen Volksgenoſſen, die Jugend mit an der Spitze, den Marſch 
in die Zukunft mit allen deutſchen Volksgenoſſen an. Das Elſaß der Sommers und Herbſt⸗ 
tage (un hat die Erinnerung an bittere Tage des November 1918 ausgelöſcht. Deutſch⸗ 
lan» ijt et wacht, und [o nut fonnte das Cliak erwachen! 


Erich Kernmayr, 
an. bus Chef des Zivilverwaltung, Meta: 


Vorposten des Reiches 


So eigenwillig wie bie Menſchen und das Land, fo eigenwillig if auch bie Geſchichte 
Lothringens. 

Das Hügelland an der Moſel wurde nach [einem erſten Herrſcher 855—869, Lothar, 
einem Urenkel Karls des Großen, Lotharingen genannt. Schon in den erſten An- 
fängen war es der Zankapfel zwiſchen zwei Nationen. Hier werden die immerwährenden 
Scharmützel zwiſchen den römiſchen Söldnern und den Alemannen geſchlagen, hier ſtießen 
in der großen Schlacht zwiſchen Arioviſt und Cäſar im Jahre 850 v. Chr. Todesmutige 
aufeinander und hier begann ſchon 357 nach der fiegreihen Schlacht des Alemannenfürſten 
Chnotomat gegen Julian die erſte gültige Landabſetzung durch die Germanen. 


Die Teilung des großen karolingiſchen Reiches im Jahre 843 brachte Lothringen zu 
Deutſchland. Schon 925 erhob König Heinrich I. bieles Land zum Herzogtum — zum 
etſten deutſchen N ogtum, bas es überhaupt gab. Gon biefem Augenblid an 
mußte Lothringen des dui iden Reiches Vorpoſten im Weiten fein. Immer wieder erhoben 
EE Herzöge und Könige Anſpruch an dieſes pua Qand; immer wieder bes 

tobten franzöfildr Waffen ben friedlichen Pflug bes lothringiſchen Bauern und ben Fleiß 
des EE Städters. Zeitweilig wurde der Druck aus dem Weiten fo groß, daß er 
das kleine Land an der Moſel zu überrennen drohte. Aber immer wieder haben tapfere 
lothringiſche Heere bie ernſte Gefahr vom Land und damit von Deutſchland abzuhalten 
vermocht. 


1551 begann das große völkiſche Drama Lothringens mit den damalig erſten Erfolgen 
der Franzoſen. Nach dem 30jährigen Krieg wich der letzte Hertzog von Lothringen, Franz 
Stefan, der ſpätere Gemahl der Matia Thereſia, dem franzöſiſchen Druck und erhält im 
Wiener Frieden von 1738 agegen das Herzogtum von Toscana. Lothringen ſelbſt wurde 
voterſt als Morgengabe dem Schwiegerſohn Ludwigs XIV. übergeben, dem von feinen 
Untertanen enteigneten und verjagten Polenkönig Staniſlaw Leſzczynſki. 

Unter der franzöſiſchen Herrſchaft verfielen nicht nur die ſtolzen lot wirtschaft Burgen 
und Schlöſſer, ſondern immer mehr und mehr die einſt ſo blühende Landwirtſchaft. Getreu 
dem Muſter der franzöſiſchen Viehwirtſchaft drängte das Weideland die wogenden Korn⸗ 
jene er und ftatt bes Pfluges und der Egge famen bie Mehlhändler unb die Bäder 
n bas Dorf. 


Der Wiener Kongreß verfäumte es aus Gründen der dynaſtiſchen Rüdfihtr ` 
uralte deutſche Land dem Reich wieder heimzuholen. Erſt durch ben Frant 
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von 1871 konnte bas hartgeprüfte Lothringen endlich zu Deutſchland zurückkehren. Als Ge 
aber das Land gerade erholt hatte und ben 100 Jahre langen Nückſtand aufzuholen bes 
gann, wurde es durch bas Diktat von Verſailles wieder von annaa erobert! Taufende 

eutſche Lothringer mußten ihr Bündel ſchnüren unb binnen weniger Stunden die Grenzen 


t 
We: = weil ihre bloße Anweſenheit eine Gefahr für die franzöſiſchen „Befreier“ 
arſtellte. 


Zerſchoſſen find viele feiner Dörfer, zerftört und verwahrloſt feine Fluren. Es war im 
3 Sinne des Wortes Glacis für das ſyſtematiſche Vordringen Frankreichs gegen 
en Rhein. 


Das erſte und größte Problem dieſes Landes iſt, ihm in unermüdlicher Aufbautätigkeit 
Frieden und Arbeit zu geben. 


Der Chef der Zivilverwaltung in Lothringen, Gauleiter Bürckel, hat mit der ihm 
eigenen Konſequenz ſeine Arbeit begonnen, und nur wenn man die Größe des zu leiſtenden 
Aufbaues kennt, kann man die Größe der lothringiſchen Aufgabe ermeſſen. 2000 Häuſer 
Lothringer Arbeiter und Bürger n völlig zerſtört worden, 11700 weitete Häufer find 
derart ſtark beſchädigt, daß fie unbewohnbar find. 150 Straßen und 250 Brücken wurden 
von ben abziehenden Franzosen mutwillig gel Wei Binnen kürzefter Frift wurden in 
Lothringen 200 Notbrücken errichtet und 120 Stra NEEN en behoben. Die Straßen 
Veit? ſchon in wenigen Wochen reſtlos verkehrsbereit. An der Errichtung der endgültigen 

rücken an Stelle der geſprengten wird im ganzen Land fieberhaft gearbeitet. Mehr als 
450 Unternehmen und Handwerksbetriebe find in ganz Lothringen planmäßig eingeſetzt, 
um die Schäden wieder herzuſtellen. 14000 Arbeiter arbeiten Tag und Nacht, um das 
Land mit ſeinen Dörfern wieder bewohnbar zu machen. Die Techniſche Nothilfe allein hat 
1000 Mann eingelegt. Die Waſſerleitungen, bie zum größten Teil zerftört waren, find im 
geſamten Gebiet w e eſtellt. Die Lichtleitungen, die alle unterbrochen oder zerſtört 
waren, ſind unter dem infa der SC en Nothil e faſt zur Gänze wieder hergeſtellt. 
In jedem Kreis iſt ein Beauftragter für den Wiederaufbau tätig, der mit ſeinem Stab 
die nötigen Vorbereitungsarbeiten und Planungen für den Wiederaufbau geſchaffen hat 
oder noch ſchafft. Die In Kanu ipo ctia ber beſchädigten Häufer werden bereits mit 
Ende bieles Jahres abgeſchloſſen. Die Abbrucharbeiten ber gang ch zerftörten Häuſer haben 
um großen Teil ſchon begonnen und dürften wegen ihrer d laufen. 

ann wird der Wiederaufbau der Häuſer raftlos durchgeführt. Allein 700000 Quadrat⸗ 
meter Mauerwerk, 2 Millionen Quadratmeter Dachfläche mit 27 Millionen Dachziegeln, 
200 Millionen Backſteine und viel anderes mehr find nötig für dieſen gigantiſchen Wieder⸗ 
aufbau. Die Zahl der erforderlichen Tagwerke wird mehr als 3 Millionen betragen. 


Das lothringiſche Problem iſt ſo gut ein wirtſchaftliches als auch ein politiſches. Hier 
im Weſten des Reiches wird wieder wie vor dem 30 jährigen Krieg ein Wall deut» 
[hen Blutes und deutſcher eet A erftehen, der bie Zweiteiligkeit bes 
Landes zwiſchen ber Mofel und der Saar für alle Zeiten vernichtet. Der deutſche Sieg im 
Weſten hat nach der Zerriſſenheit vieler Jahrhunderte Lothringen ſeinen endgültigen 
Frieden gegeben. 


Das Volk in Lothringen, hin⸗ und hergeworfen durch das unglückliche Schickſal, Spielball 
in den Händen fremder Potentaten zu fein, hat hellhörig die große Entſcheidung begriffen. 
Es hat ſich eine Organiſation geſchaffen, „Die Deutſche Volksgemeinſchaft“, mit deren frei⸗ 
williger Mitgliedſchaft es fi zu Führer und Reid bekennt. Zur Stunde zählt diefe polis 
tiſche Organisation der deutſchen Lothringer mehr als 220 000 Mitglieder. 


Die Bürger und Handwerker der kleinen Städte gehen in au unter dem Schutze bes 
Reiches ihrer Arbeit nach. Auf den ewig windumſpielten Hügeln des lothr ngilgen 
Landes zieht wieder der Pflug feine Furchen und weidet bas cer ei Vieh 
Bauern. Auf den herbſtlichen Feldern, in den weiten Obſtgärten wuchs die letzte Frucht 
der Ernte entgegen. 


In den Dörfern, in den Städten zieht nach zweiundzwanzig Jahren immerwährender 
Haft und Aufregung Friede und Zuverſicht ein. Es wählt das Vertrauen und der Glaube 
an die Zukunft des Landes. 


OR hinein ins grohe Deutſche Reich. 


Heimrieh Baron: 


Die Treue des Elsaf 


Drei CDren, im Herb 1940 


Karl Roos, ber Blutzeuge des deutſchen Elſaß, ſagte mir einmal, als wir beide zum 
Tode Verurteilten im Gefängnishof von Nanaig ſpazierengingen. „Wenn Sie Glück haben 
und freikommen ſollten, mühlen Sie ins Elſaß reifen. Wenige, viel zu wenige aus bem 
Reid) tennen meine ſchöne Heimat. Und doch gibt es kaum eine Landſchaft auf der Erde, 
die deutſcher iſt als ſie abren Sie hinauf zu den Drei Ahren. Steigen Sie auf bie Gal 
und ſchauen Sie fid dort um Mehr lage ich Ihnen nicht.“ 

Nun bin 19 bier oben. Vor mir liegt die weite Ebene des Elia, bie von Roos fo 
heißgeliebte Heimat, für die er heldenhaft geſtorben ift. Wenn ich den Blick hebe und 
in die Landſchaft rlchte ſchaue ich geradeaus über Türkheim und Kolmar hinweg bis 
Freiburg. Von links rift in ber Ferne der majeſtätiſche Turm des Straßburger Münſters, 
und zur Rechten er Ly as Auge weit hinten noch das fleißige Mülhauſen. Jenſeits des 
Rheins erhebt ſich die dunkle Kette des Schwarzwaldes, und wenn die Sicht beſonders 

ut iſt, wölbt ſich am Horizont die gewaltige Front der Alpen. Vor meinen Füßen aber 
tegt ausgebreitet wie ein Teppich, funteind in taufend arben, mie nur bie Galette ber 

proben eilterin Natur fie befigt, dieſe reiche Landſchaft, bie von alters her mit Stolz in 
em Bemwußtfein lebt, der Garten Gottes zu fein. Schwarz und weiß heben fif aus der 

n Farbenpracht die Städte und Dörfer heraus und bekunden in 
nlage, Farbe und Bauſtil das deutſche Denken und Fühlen ihrer Bewohner. 


Unwillkürlich e bei dieſem Anblick die Frage auf, wie es nur kommt, dab 
dieſes Land und feine Menſchen deutſch blieben und deutſch bleiben wollen. Im 17., 18. 
und 19. Jahrhundert und nach dem Weltkrieg erneut in zweiundzwanzig langen Jahren 
ſtand es ganz unter dem Einfluß der dann Ziviliſation und der welſchen Kultur⸗ 
propaganda. Andere Teile des Reiches, Burgund. Weſtlothringen, die Dauphiné und 
See Gebiete des Artois, ebenfalls von deutſchen Menſchen befiedelt, ließen ſich in der 
p Seit politiid und kulturell beinahe völlig in Frankreich eingliedern, nachdem 
as Reich zu ſchwach geworden war, ſie zu halten. In Nanzig wurde vor 150 vn nur 
un geiptodjen und als Marie-Antoinette auf ihrer Hochzeitsreiſe von Wien nad) 
Ba dort haltmachte, glaubte fie noch unter Landsleuten zu weilen Heute ift bas 
tadtbild franzöſiſch und wird durch den Stanislausplatz beſtimmt, eine glänzende 


Leiſtung der franzöſiſchen Renaiffance. Die Einwohner find Franzoſen geworden Aber 
SE olmar unb $agenau unb mit ibnen bas ganze E 
find deut geblieben, obwohl bie Franzoſen ih alle nur erdenkliche Mü 
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e 
aben, es e ch zu gewinnen. Die Alemannen, bie hier wohnen, waren für Be [A 
ehr deutſch, daß fie nach ihnen das ganze deutſche Volk benannten, ein Vorgang. der 
er nicht ohne Beziehung auf den Ausgang des völkiſchen Kampfes in dieſem ae 
politiſch heißzumſtrittenen Lande möglich geweſen wäre. In dem Ringen um die v nee 
Seele eines wichtigen europäiſchen Gebietes hat bas Deutſche über bas Franzöſiſche 
eſiegt, und dieſes Ruhmesblatt in der Geſchichte unſeres Volkes verdanken wir den 
dir ern. Sie haben in einer Zeit, ba das Reich infolge innerer Zerriſſenheit und 
Schwäche ihnen keine Hilfe gewähren konnte, hier auch für uns ah unb geftegt, 
[o wie ihr Blut es ihnen befahl. Es ift nicht notwendig, zur Erhärtung ber Wahrheit 
dieſer Feſtſtellung bie erlebnis⸗ und ſchickſalsreiche Geſchichte bes deutſchen Elſaß au durch⸗ 
blättern, ſo beweiskräftig im Sinne unſerer Theſe dort auch die Ereigniſſe ſprechen 
mögen. Ich nenne anz einfach nur den Namen von Karl Roos. Ich bin Senge feines 
Todes geweſen Roos konnte [fif retten, wenn er dem Verlangen feines Anklägers 
entgegengekommen wäre und ſein Deutſchtum nur ein wenig verraten hätte. Aber gerade 
das war für ihn unmöglich. Vor die Wahl zwiſchen ſeinem Leben und dem Geieh eines 
Blutes geſtellt, zögerte er keine Minute, ſich zu ſeinem Volkstum zu bekennen. „Lieber 
ſterben als lügen“, ſchleuderte er dem franzöſiſchen Oberſt als Antwort auf ſein Angebot 
entgegen. Danach wurde er erſchoſſen. 


Bei meiner Wanderſchaft durch das Elſaß habe e mich im Andenken an Roos o 

gefragt, aus welchen Quellen dieſes Volk in allen Stürmen feiner Vergangenheit bte 
Kraft beer fte, ſich ſo ſauber und unverfälſcht bis in unſere Zeit hinein zu erhalten. 
Jeder Gét? ein ſolches Problem mit rationaliſtiſchen Mitteln zu ' „um 
Scheitern verurteilt. Man kommt ihm nur nahe, wenn man zu d igt. 
wo Blut und Charakter das völkiſche Geſetz formen, das die Jahrhun a 
geftern wie heute wirkſam iit, lolange die Subſtanz erhalten b c 
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Bewußtfein des Elſaß offenbart fid) in feiner unwandelbaren Treue zum Reid. In dem 
Lande ber Reichsſtädte und Burgen lebt die Erinnerung der glanzvollen Zeiten des erſten 
Kaiſerreiches fort wie kaum anderswo. Alle großen deutſchen gaben e haben mit 
dem Elch, wenn aud) in verſchiedenem Maße, perſönliche Beziehungen gehabt. Und bie 
Glanzzeit des alten Reiches, die der Staufenkaiſer, hinter ieh hier lebendige Spuren. Auch 
heute noch ſchöpft die Reichstreue der Elſäſſer aus dieſer Tradition. Es verpflichtet bie 
nachgeborenen Geſchlechter, wenn jahrhundertelang das Banner von Straßburg dem 
kaiſerlichen Heer vorangetragen wurde, ober wenn bie „wunderſchöne Stadt“ auf dem 
deutſchen Reichstag im . der reichsfreien Städte den erſten Platz innehatte. Das 
Straßburger Münſter aber iſt für alle Zeiten der überzeugende Beweis eines Bürger⸗ 
Le dellen Kraft und Geltungswille in alle Gaue des Großdeutſchen Reiches hinein» 
rablte. 

Das Zweite Reih war für das Elſaß eine Wartezeit. Es hatte den Zuſammenbruch bes 
alten Reiches, das Aufkommen Preußens und die Neugeſtaltung der deutſchen Ordnung 
aus dem Norden her nur von außen betrachtet no Kraft bis zum letzten eh de 
müflen, um gegen Frankreichs Könige, Kaiſer unb Revolutionsideen fish ſelbſt unb feine 
deutſche Seele gu verteidigen. Die Form eines Fürſtenbundes, die Bismarck feinem Werf 

egeben hat, blieb dem Elſäſſer fremd. Er RE bak bas fog. „Reihsland“ Elſaß⸗ 
Lothrin en in einer Art Vorgriff auf die Zukunft bas Muſter für bte innere Geftaltung 
Deutſchlands fein follte, wenn die Zeit über Bundesfürſten und partikulariſtiſches Macht⸗ 
nen hinweg die Einheit des Volkes wieder unter kraftvolle . ſtellen würde. 

us dieſem Gegenſatz des Reichsempfindens der Elſäſſer u er Maatsrechtli en 
Wirklichkeit im Zweiten Reich erklären e die meiſten Schwierigkeiten aus der Zeit 
zwiſchen 1871 und 1918. Von ihr iſt im Bewußtſein der Elſäſſer von heute ſo gut wie 
nichts E — wenn nicht gerade in Straßburg der n überladene Kaiſer⸗ 
alaſt br 56 der glücklicherweiſe auf allen Seiten durch dichtes Grün dem Auge ver⸗ 
orgen bleibt. 

Das Zwiſchenreich hat das Elſaß aus eigenem Erleben nicht gekannt. In dieſer Zeit 
tiefften völkiſchen Niederbruchs und marxiſtiſcher Experimente am deutſchen Körper 
brauchte es wieder alle feine Kraft, um den mit größtem Einſatz gemachten Verſuch 
welſcher Überfremdung abzuwehren. Aber in dem Mabe, wie bas deutſche Volk unter bet 
Führung Adolf Se feine Weſensart wiederfand unb bie Macht [eines Staates 
neuſchuf, regte fid) im Rhythmus des gleichen Herzſchlags auch im Elſaß das deutſche 
Blut. Ich leſe in einer Schrift, die Hermann Bidler, der Führer der elſaß⸗lothringiſchen 
Jungmannſchaft, im Jahre 1932 veröffentlichte, folgende Ba „Das Deutſche ift unfere 
Mutterſprache, weil, feitbem es eine deutſche 6 rache gibt, bie erſten Worte, welche bei 
uns ein Kind von der Mutter hört, deutſche Worte find. Franzöſiſch iit für uns eine 
p prache.“ Das wurde vor acht Jahren i als noch niemand im Elſaß und 
m Reich ie konnte, wie in den Mai⸗ und Junitagen von 1940 die Maginotlinie 
unter den wuchtigen Schlägen des deutſchen Heeres zerbrechen und das El x: als Lohn 
ür ſeine Treue zu Vätererbe und Stammesſitte wieder in das Reich zurückkehren würde. 

ieſe Sätze erinnern mich an den Brief, den die Stadt Zabern 1525 an den Herzog von 
Lothringen richtete, als er, vom Adel gegen die Bauern zu Hilfe gerufen, über die 

aberner Steige ins Elſaß hinabreiten wollte und von der Stadt Einlaß unb Quartier 
orderte. „Die franzöſiſchen Sitten werden in unſerer Gegend verachtet“, erhielt er zur 

ntwort, „und die uns nicht bekannte Sprache iſt allen zuwider. Der Herzog mag ig 
in Bats Land zurückkehren.“ Noch einen anderen Gedanken möchte ich aus ber Soni 
Bicklers zitieren: „Jeder fol arbeiten. Die Arbeit der Geſamtheit [oll der Geſamtheit 
zugute kommen. Wer ſeinem Volk nichts nützt, obwohl et zur Leiſtung tauglich wäre, IR 
unnütz und daher überflüſſig.“ Hier drückt ein junger Fille. Bean 1932 in ſeiner 
Sprache den gleichen Grundſatz aus, den die nationalſozialiſti ck Sew ung als „Gemein⸗ 
nutz geht vor Eigennutz“ verkündete unb mit de Verwir lichung fe en Staat des 
deutſchen Sozialismus ſchuf, der die Kraft und die Macht des Reiches wiedergebar. 

Im Glauben an dieſen Staat und an das neue Reich ift Karl Roos N Im 
Glauben an ihre Unvergänglichkeit marſchiert heute das Elſaß heim ins Reich. 

Wir erleben hier unten jetzt einen Vor ang, in gleicher Weiſe erregend wie geſchichtlich 
von höchſter Bedeutung. Durch die Entſcheidung des Führers iſt die ja . 
erriſſene Einheit des alemanniſchen Stammes wiederhergeſtellt worden. Baden und das 

lſaß bilden unter der 1 der t s Reichsſtatthalters Robert Wagner einen Gau. Von 


Baſel bis Weißenburg ift der Rhein nicht mehr Grenze zwi ^^ zwei Staaten, ſondern 
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liben wie drüben reichen ih Menſchen gleichen Blutes und gleicher Sprache über den 

trom hinweg die Hände und bauen gemeinſam an den Brücken mit denen das Elſa 
erneut und nunmehr für immer an das Reich angeſchloſſen wird. Dabei ftanben im Elf 
elbſt Männer auf, die in der Lage find, unter der umſichtigen und tatkräftigen Führung 
es Reichsſtatthalters an verantwortlicher Stelle bei der Aufrichtung der deutſchen 
Ordnung im Elſaß mitzuwirken, Freunde von Roos: Ernſt und Würtz. Schal und PE 
Bickler und Lang, Roffé und Schlegel, Mourer und Spieler und viele andere Gewik, die 
Arbeit ijt ſchwer, aber das Werk iſt lohnend. Als id meine Zellengenofien von Ranzi 
und Lyon, von Valence, Nimes unb Carcaſſonne im Rathaus von Straßburg wiederſahh 
waren fie ſchon alle fleißig an der Arbeit. Sie find ſtolz auf das Vertrauen, bas die 
Führung des Reiches in ite legte, als man fie zur vetantwortungs vollen Mitarbeit berief, 
unb fie werden dieſes Vertrauen ſicher nicht enttäuſchen. 


Roos erzählte mir einmal an einem kalten Februartag, als wir in der Todeszelle des 
Gefängniſſes von Nanzig unſere ſchweren Eiſenketten Bins und herſchleppten, folgendes 
ergreiſendes Erlebnis mit der elſäſſiſchen Jugend: Auf eine Anregung von Spieler, dem 
5 der „Elſäſſiſchen Monatshefte“, haben Mitglieder der elſaß⸗lothringiſchen 

wu denial neben bet alten Hünenburg bei Zabern einen Bergfried gebaut, ben 
bie Jungen zu einem Heldenmal der für Deutſchland gefallenen Elſäſſer und Lothringer 
eintichteten. In dem Bergfried ſteht eine ſteinerne Truhe, angefüllt mit blutdurchtränkter 
Erde von allen Schlachtfeldern, auf denen elſäſſiſche und lothringiſche Soldaten für 
Deutſchland gefallen ſind. Ein Buch iſt ausgelegt, das die Namen ber Toten enthält und 
die Aufschrift trägt: „Den unbekannteſten Soldaten des Weltkrieges 1914—1918, den 
gri s en Frontkämpfern, dies Heldengedenkbuch.“ Weiter unten fteht als Motto 
der alte Straßburger . „Viel lieber gestritten und ehrlich geſtorben, als 
grein verloren und Seele verdorben.“ „Sehen Sie“, jagte mir Roos, „das ijt der Geiſt, 

er unfere Jugend beſeelt“, unb dann packte er mid an beide Schultern und rüttelte 
mich Lekt: erregt: „Ich fühle es, unb ich weiß es“, bhi er mid) beinahe an. „Die 
deutihe Fahne wird am Straßburger Münſter hochgehen und unfere Jungen werden 
dafür ſorgen, daß ſie niemals wieder eingezogen wird.“ 


Heute weht die deutſche Fahne am Straßburger Münſter, und in den Straßen der 
Stadt marſchieren die Jungen im gleichen Schritt der feldgrauen und braunen Bataillone. 
Ich ee von hier oben hinüber, und von weitem leuchtet der majeſtätiſche Turm als 
deutſches Mahnmal in das Land hinein. , 


Ernst Moritz Mungenast: 
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Lothringen ift in der Hauptſache eine Hochebene; fie zieht fid) von den finſteren Forſten 
des Wasgenwaldes bis zum Moſeltal, fällt dort ab, erhebt ſich wieder und findet im 
Maastal ihr Ende. In Nordlothringen ijt die Hochebene leicht gewellt, im Süden find die 

ormationen untuhiger. Hier eilen bie Bach⸗ und Flußläufe ſtürmiſch zum Mofel» unb 

aastal, dort fließen fie ſchläfrig zwiſchen umbuſchten Ufern dahin, bilden Moore, Teiche 
und Weiher — Lothringen befigt die größten Weiher Europas — und ſpiegeln in ihren 
klaren Fluten den ſchwermütigen lothringiſchen Himmel, der bei hochſommerlichem Wetter 
allerdings über den einſamen Hügeln auch ſo ſtark zu lohen vermag, daß das ganze Land 
zu flammen ſcheint. Die Vogeſen find aber nicht nur die erſcheide GE Lothringen 
und dem Elſaß. Während das Elſaß ein ſogenanntes unſcharfes Klima beſitzt, herrſcht 
in Lothringen vorwiegend das über ganz Frankreich wirkende Seeklima. Auch bie Tiers 
welt iſt in Lothringen durch beſondere Arten gekennzeichnet: durch Irrlinge aus den 
Alpen, aus dem Mittelmeergebiet und aus dem Ge tden. Neben ben roten Milanen, 
bie bei den Rundluppentitanen ber Vogeſen horſten, trifft man an den ausgedehnten 
Weihern im Lothringer Land aud ben Fiſchadler. Rots, eh⸗, Schwarz und Auerwild 
find reich vertreten. | 


Die Reihe der größeren Städte ſchließt fid wie ein Kranz an bie Randtäler ber Loch 
ebene: Verdun, das altdeutſche Wirten, dann Metz 16 altdeutſche Toll oder Tull, 
weiterhin Nanzig, Lunéville, das altdeutſche Lü ⸗ vina!’ bis hinab nach 
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römiſches Gemäuer, unb unfern davon, an Hängen und Hügeln verftreut, befinden fih bie 
Maren oder Heidenlöcher, Vertiefungen, die fid) mit Waller gefüllt haben und eine eigene 
Vegetation beherbergen: es find die letzten Spuren der germaniſchen fogenannten 
Wohngruben Über zehntauſend hat man im Lande gezählt. Über dem vermodernden 
Geſtein aus der Römerzeit aber thronen nun Zeugen aus den wildbewegten Tagen der 
Merowinger und ihrer nachfahrenden Geſchlechter. Sie ſind die letzten ſichtbaren Spuren 
der großen Frankenzeit. 


Die Wichtigkeit und welthiſtoriſche Bedeutung dieſer ſo vielumſtrittenen Zeit wird 
ſogleich erhellt, wenn man die großen Zuſammenhänge überblickt: Als die aus Germanien 
über den Rheinſtrom nach Weſten drängenden Franken Lothringen und die angrenzenden 
Weſtgebiete erobert Beet erh ht bir ein Schauſpiel von weltbewegender Größe ein. 
Der Germane begann die Antike abzulöſen. Es entſtanden verſchiedene Reiche, fo unter 
anderen Auſtraſien, deſſen Könige in Metz reſidierten. Ihre Geſchichte iſt äußerſt SE 
Es ift kaum ein gekröntes Haupt zu nennen, das nicht in Greuel unterging. Auch die 
berühmte Königin Brunichildis. Tochter eines Gotenfürſten aus Toledo fand ein un⸗ 
natürliches Ende. Sie war es aber, die als Königin Auſtraſiens in a E en ben erjten 
germaniſchen Kulturſtaat errichtete und einen klaren ſtaatspolitiſchen Willen bekundete. 
Und dieſer Wille trat immer ſtärker hervor und bewältigte ſchließlich die Probleme, die 
das Schickſal dem aufſtrebenden Germanentum geſtellt hatte: die Überwindung der Antike, 
die Bändigung ber germaniſch⸗fauſtiſchen Sehnſucht in die Ferne. die Nöte und Wider: 
Wie des alten Götterglaubens, die immer wirkungsvoller auftretende Macht bes 

hrijtentums. Das Ergebnis dieler gewaltigen Willensanſtrengung war das univerfelle 
Reih Karls des Großen, deffen Ahnen aus Metz ſtammen. Dieſes Frankenreich war und 
blieb das leuchtende Vorbild für das Univerſalreich der Jahrhunderte. Als Karl der 
Große ſtarb und ſein charakterloſer Sohn e Fromme das Land unter ſeine drei 
Söhne verteilte, waren die einzelnen Teile des Reiches lebensfähig. Das Germanentum 
hatte damit in erſtaunlich kurzer Zeit ſeine ſtaatsbildende Kraft bewieſen. Karl der Kahle 
erhielt Weſtfranken (Frankreich), Ludwig Oſtfranken (Deutſchland) und Lothar Mittel⸗ 
e (Lotharingien genannt). Die Weſtgrenzen bieles Lotharingiens blieben — 
oweit es bie alte Maaslinie anbetraf — faſt tauſend Jahre lang die alten deutichen 
We eh ei Und diefe Grenze war das Schickſal Lothringens, das fih von Anbeginn 
an gegen den herandrängenden Weſten zu wehren hatte, deſſen Abwehr ſich ‘cold in 
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einen Rampf auf Leben und Tod verwandelte, als die Habsburger Kaifer wurden und RG 
im ferniten Oſtwinkel bes deutſchen Reiches verankerten. So fam es, daß der Lothringer 
und ſein Ln n während Jahrhunderte den paran Druck bes aggreſſiven Nachbars 
im Weſten auszuhalten hatten, ein Umſtand, der im Laufe der Zeit auf den Charakter 
der Bevölkerung ſeinen Einfluß nicht verfehlte. 

Namentlich die Kardinäle Richelieu und Mazarin führten gegen Lothringen einen 
ebenſo erbitterten wie grauſamen Kampf. Sie eaten bie Greuel bes Dreikplährigen 
Krieges noch zehn Jahre nach Beendigung bieles traurigen Kampfes in Lothringen fort, 
da ſich der Lothringer mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln gegen den Eindringling 
aus dem Weiten wehrte und in unerſchütterlicher Treue feinem alten Herzogshaus anhing. 
Die beiden erlauchten Kardinäle ließen, da die 1 0 tal durch nichts für e zu 

ewinnen waren, das Land ſyſtematiſch verwüſten, die Städte, Dörfer unb 2 fe geritdren, 
fe lieben das Vie forttreiben und die Bevölkerung ver B ſadiſt iſche Soldates ka 
oltern, ſchänden und töten. Da ſich die Bevölkerung in den Wäldern verborgen hielt und 
dem Feind trotzte, e Kardinal Richelieu, ſie mit Gewalt zuſammenzutreiben, nach 
gran teich zu ſchaffen und nach dem damals noch franzöſiſchen Kanada zu verfrachten. 

ber auch dieſer Plan ſcheiterte an der Standhaftigkeit der Lothringer. Als jedoch Herzog 
Karl IV., den die Franzoſen in Spanien in den Kerker hatten werfen laſſen, nach Lothringen 
n durfte, fand er Déi bes ehemals blühenden Landes nur eine Wüſtenei vor. 

on achtzig Ortſchaften zum Beiſpiel waren nur bie Namen übrig geblieben. Man wußte 
nicht einmal mehr, wo ſie gelegen waren. Und die Menſchen, die fei aſt CH Jahren 
drangſaliert worden waren und nun die Wälder verließen, glichen wilden Tieren. Sie 
waren vollſtändig verwandelt. Scheu und mißtrauiſch, in den Sitten verroht und aller 
Arbeit entwöhnt, trieben ſie ſich ruhelos umher, ſo berichten die Chroniſten. Viele waren 
außer Landes geflohen, die meiſten aber waren getötet worden. Frankreich fiedelte daher 
1 in den entvölkerten Gebieten an, wodurch die franzöſiſche Sprachgrenze wieder 
ein Stück nach Oſten rückte. Es wat alſo ieineswegs ble Übermächtigkeit und Schönheit 
der iesse „Kultur“, die die Sprachgrenze im 17. Jahrhundert nach Often hatte vors 
marſchieren laſſen, ſondern im Gegen ah zu allen franzöſiſchen Behauptungen die rückſichts⸗ 
loſeſte Brutalität der franzöſiſchen Politik, die es freilich von jeher glänzend verſtanden 
hatte, det Welt — und hier namentlich den deutſchen Gelehrten und Forſchern — Sand in 
die Augen zu ſtreuen. 


Trotz dieſer unerhörten Greuel, die das Land erduldet hatte, blieb es in ſeinem Herzen 
deutſch. Als knapp hundert Jahre ipates Maria Thereſia Karl von engen mit einer 
ſtarken Armee nach Lothringen ſchickte, um den Franzoſen bie geraubten Lande wegzu⸗ 
at ben gellte ein einziger ae durch das ganze Herzogtum. Freudenfeuer wurden 
auf den Bergen entzündet. Die Männer griffen zu den Waffen. Nachdem Karl die Fran⸗ 
len vernichtend gelen und die Zaberner Steige erklommen hatte, lag das Herzogtum 
offen vor ihm da. Das Volk eilte den Befreiern entgegen, kniete an den Straßen nieder 
und weinte Freudentränen. Um ſo zerſchmetternder war daher die Nachricht, daß der 
Preußenkönig in Böhmen eingefallen war und daß Maria Thereſia die ſiegreichen Truppen 
nach Oſterreich zurückrufen mußte. Die Freudentränen verwandelten fi in Ströme des 
Schmerzes und der Verzweiflung. Der Traum vom A Wal die 3 der Jahrhunderte erwies 
ſich wieder einmal als unerfüllbar. Oder doch nicht? War die Zeit noch nicht gekommen? 
Sollte man noch mehr Geduld üben? Noch mehr? Ja, ſo viel, bis die große Sternſtunde 
ſchlagen werde! Und ſie mußte und würde einmal ſchlagen. 

Wenn man ſich das Schickſal Lothringens vor Mugen hält und nicht vergibt, aud die 
endlos vielen Seiten im großen Schuldbuch aufzuſchlagen, die den deutſchen Fürſten ge⸗ 
widmet ſind — jenen Fürſten, die ſich in ihrem Egoismus nicht entblödeten, den Köni 
von Frankreich gelegentlich fogar als den „Hort der deutſchen Freiheit“ anzuhimmeln un 
ihn gleich danach um etliche miran Taler anzubetteln —, fo ift es durchaus erklärlich, 
wenn fih der Bewohner biejes Lothringens in feinem jahrhundertelangen Kampf gegen 
Frankreich von Deutſchland verlaſſen fühlte und folglich eigene Wege ſuchen und auch 
an mußte. In feinem Charakter treten in der Hauptſache zwei Züge befonders hervor: 

ie Treue zum heimatlichen Boden, verbunden mit einem ſchwermütigen Ernſt, und der 
ruhige Konſervativismus. Beides ſchließt jedoch die Liebe zu Heiterkeit und ausgelaſſener 
pas an frohbewegte Stunden nicht aus, und wer einmal in engem Familienkreis 

tgendDwo im Lothringer Land ſitzt, wird es erleben können, daß man während mehrerer 
Stunden die Zungen „kreuzt“ und aus einem Gelächter in das andere gerät. Hierbei wird 
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es faum eine Lebenslage geben, die der Un Verſchlagenheit neigende Witz nicht auf eigene 
Art beleuchtet. Gleichzeitig wird den eſuch 

wegen. Anſonſten aber iſt der Lothringer ziemlich ſtill und abwartend. Er iſt ja in der 
Mehrzahl Bauer. Wer in die Nähe eines Dörfchens oder Hofes gerät, wird kaum menſch⸗ 
liche Laute hören, ſondern nur hier und da das Knarren eines cheunentores, das Quietſchen 


und ſich nicht egenſeitig laute Ratſchläge zu erteilen. Jeder weiß ja, was und wie er zu 
arbeiten hat. gau alfo laut reden oder gar laut rufen und ſchreien? 


Wenn Frankreich ſeit dem 17. Jahrhundert immer wieder Franzoſen in Lothringen an⸗ 
ſiedelte, ſo iſt andererſeits auch eine ſtete Einwanderung aus deutſchen Gauen feſtſtellbar. 
Seit Mitte des 17. Jahrhunderts iſt zum Beiſpiel eine faſt ununterbrochene Einwanderung 
aus Tirol in Lothringen nachweisbar, A qoos bis ins Ende bes 19. Jahrhunderts. Hier⸗ 
bei muß jedoch erwähnt werden, daß viele i 

find unb immer nod) ausmanbern. Hierfür waren Pita WC politiſche und konfeſſionelle 
Gründe ausj laggebend. Nach rankreich wanderte der i ürli : 
er weiß, daß der Bee le ihn nicht mag. Es iſt auch heute ſo, di heute vielleicht ſtärker 
denn je. Der Fronsoie traut ihm nicht und nennt ihn mit Vorliebe demi-boche, alſo 
Halb⸗Boche. Er war auch in der franzöſiſchen Armee nicht beliebt und ieee es büßen. 
Man kannte ihn ſofort heraus, da ſeine vk kr ſtets ſauber und ſeine Stiefel ſtets friſch 
0 waren, in grellem Gegenſatz m nnerfranzöſiſchen Soldaten und Offizier, die 


Lothringen iſt gue in einem völlig perma rloſten Zuſtand. Dort, wo früher — no 
eizenfelder pojte, ijt bas Qand kilometerweit verſteppt und ver⸗ 
ampt und verkommen. Städte, Dörfer, pebofte, Mein: 


nahm ihm nidjts ab, da es aus Nordafrika viel billigere Waren beziehen konnte. Da der 
Bauer verarmte, kam auch der Handwerker herunter. So bietet ſich dem, der in dieſem 
Lande geboren iſt und der es jetzt nach mehr als zwei Jahrzehnten wiederſieht, ein äußerſt 
ſchmerzliches Bild: Auf einem der teichſten Böden Europas wächſt Unkraut, zwiſchen alt⸗ 


1019 gelaſſen r Lothringens ſind in demſelben techniſchen Zuſtand, wie ihn der Deut 


nur andeutungsweiſe die Spuren jener ſo hochgeprieſenen, ſagenhaften franzöſiſchen ul: 
tur, derentwillen es die Welt gegen das barbariſche Deutſchl 


s reiche, 
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Die Durchdringung bes vor er ate Hoheitsgebietes durch die Germanen ſcheint im 
allgemeinen ganz friedlich ver aufen zu ſein, und die Bodenfunde belehren uns über vieles, 
was weit über die 1 Nachrichten der antiken Geſchichtsſchreiber hinausgeht. Arioviſt 
iſt längſt nicht der ete webe, wie ihn Cajar nennt, ege der als Jungmannſchafts⸗ 
führer über den Rhein gekommen war. Wohl ſchon zwei rhunderte oder länger vor 
ihm hatten hier andere alemanni che Stämme des ſchwäbiſchen Volks verbandes Land 
genommen, genau wie das inzwiſchen auch für das linke Ufer des Niederrheines nach⸗ 
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gewieſen ift. Im Elia waren es beſonders bie Tribofer, mie fie ih nad ihrem Heiligtum 

den Drei Buchen nannten. Sie blieben aud) nach der Arioviitihladı ruhig in ben von 
ihnen errichteten blühenden Dorjecn unb der über den Rhein dauerte unvermindert 
zan. Trotz ber tömichen Herridaft, trotz zahlreicher Garnijonen und Kaſte lle, trotz des 
zwiſchen Hedat und Donau ercidieten Limes, des vermeintlich undurchdringlichen Grenz⸗ 
walles wird das Elſaß genau wie das techtsrheiniſche Baden immer mehr zum reinen 
Alemannenland. Und man iſt r hier trotz des Glanzes der tömiſchen ee: 
die von der benachbarten Hauptiitadt Trier herüberſtrahlt, feiner Abſtammung treu bew 
fiui den Inſchriften der Zeit nennen fid) die Bewohner mit Stolz Germanus oder Tris 
bocus. Neben der tömiſchen Bejagung ijt ein einheimiſches Volksheer erwadjjen, das kühne 
fBorítóge unternimmt, um feine Gollstumsgrenjen vorzutragen. Schon in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts war bas Elſaß endgültig germaniſches 3 Von der 
tu bis zum heiligen Forſt von Hagenau fiedelten bie Alemannen. Nördlich. von bet 

jala und von Lothringen her hatten fid) die Franken ſeßhaft gemacht. Die Sprachgren 
verläufi Beute noch wie vor anderthalbiaufend Jahren mitten durch den Hagenauer or 
Den france wat es beſchieden. als erſtem deutſchen Stammes verband zu einer gefeftigten 
ſtaatlichen Einheit und Führung zu gelangen. Ihrem Führungsanſpruch erlag, wie ſpäter 
im Norden ein Teil der anderen Stämme, zunädft im Süden auch die alemanniſche Selb- 
das im Elſaß. Seit Chlodwig bildet bas Elſaß einen Teil bes Franfenreides. Als 

nn nach verihiedenen Erbteilungen. bie [don unter ben Merowingern begonnen en, 
bas immer umíajlenbet werdende Ma tgebiet des Reiches der WEN fen pan g zer⸗ 
fällt, kommt das Eljaß ebenfo wie Lothringen durch ben DE von Merſen in. wo 
es feinem Volkstum unb [einer Sprache Ee, ſelbſtverſtändlich gehört, zu bem Oſtreich, zum 
Deutschen Reiche. 

Saft gleideitig abet ſetzen 1 die Verſuche der EN Könige ein, diefe Teile 
vom Deutſchen Heide gewaltſam loszureißen unb fie felbft einzugliedern. Hinfort ift 
bas Elſaß ber Kräftemeſſer in dem unabläſſigen Schwanken der Auseinanderfegun 

iſchen Oſt und Weſt. Dabei erfolgt der Angriff ſtets von Weſten her. Niemals ver ud 

s Reich in Frankreich Eroberungen zu machen. Immer ilt Frankreich auf der Lauer, 
ein Stück weiter nach Often vorzubrechen. Oft verſäumt das Reich in kläglicher Schwäche, 
auch nut zu bewahren und zu behalten, was ihm von Rechtens gehört. Folgerichtig und 
unbeirrt raubt han uerit Zug um Zug die Teile bes alten Zwiſchenlandes, Flan⸗ 
dern, den Atrecht (Artois), Fetzen von Luxemburg. Burgund, die Kustsraſſchaft. Die 
Biſſen ſind I? groß, daß bas Elſaß zuerft noch abfeits in geborgener Ruhe vor unmittel⸗ 
baren Zugriffen ſteht. Aber ſchon im Jahre 1375 lernte es ble erſten Franzoſen kennen. 
Der deutſche Kaiſer Karl IV., den die Zeitgenoſſen den Vater Böhmens, aber des Reiches 
Erzſtiefvater nannten, hatte bei u. Auseinanderſetzungen mit den 9teidjsfürften, ben 
Städten und bem Wunſch nach Sicherung feiner Hausmacht nur bie 1 8 wie er 
ſeinem SC Wenzel bie Nachfolge fihern könne, und um fid um den ften zu be 
kümmern, hatte er trog feiner Luxemburger Abſtammung am allerwenigften Zeit. Diefe 
Gelegenheit benutzten bie Grangofen, um Söldnerbanden, die vorher im Dienste der Engländer 
geſtanden hatten und fo verwildert waren, daß fie für Frankreich eine Gefahr bildeten, 
nach dem ſchutzloſen Elſaß zu ſchicken. Es wat ein reiner W DIU: Unter Führung des 
Ritters Engerrand von Coucy überfielen fie die Dörfer und kleineren Städte, befonders 
im Weinlande, raubten a aus, erpreßten von den gemarterten Einwohnern deren 
und Wertſachen und verbrannten ſchließlich alle Häufer. An die durch ihre Mauern und 
Beſatzungen geſchützten größeren Städte wagten ſie ſich nicht Hin unb zogen unter Sengen 
und Brennen ab, als jiġ von dort ein Befreiungsſtoß ankündigte. Das war das erfte 
Erlebnis bes Elſaſſes mit Frankreich. Es war immerhin dazu angetan, daß man fij Ges 
danken über den Schutz machte, den man vom Reiche zu erwarten hatte. Aber es hatte die 
günſtige Folge, 80 man ſich auf die Verbeſſerung des Selbſtſchutzes beſann. Viele Städte 
verftärkten ihre Befeſtigungen, eine große Zahl von Marktflecken und fogar Dörfern umgab 

mit Ringmauern und feſten Tortürmen, zahlreiche Burgen wurden erbaut, und die 
Klöſter verwendeten einen Teil ihrer Einkünfte, um ſich in Feſtungen zu verwandeln. 

Dieſe Vorſicht ſollte Wi bald als notwendig erweiſen. Denn 1444 rückte der Dauphin, 
der franzöſiſche tonfolger, diesmal mit einer großen Heeresmadt von geworbenen 
Söldnern aus der Landſchaft Armagnac, im Elſaß ein. Er kam mit dem laut verkündeten 
Vorſatz, „diefe dem franzöſiſchen Reiche von alters her hide a eweſenen und ihm nue 
entfremdeten Gebiete“ zu erobern. Vom Reiche kam wieder keine Dilfe aber die Met 
halfen fi ſelber. Die kleine Stadt Dambach [Glug ben Anſturm der franzöſiſchen eU 
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macht nut durch die Tapferkeit ihrer Ackerbürger ab, und dabei wurde der Dauphin durch 
einen Pfeilſchuß verwundet. Bei Gebweiler erlitten die Franzoſen, wobei jid) die Stifts⸗ 
herren des benachbarten Kloſters Murbach vor allem durch ihr Draufgängertum aus» 
zeichneten, eine jo klägliche Niederlage, daß bie Urmagnaten als „arme Geden" im 
„ des elſäſſiſchen Volkes geblieben ſind und in wilder Flucht das Land räumen 
mußten. , 

War es das letztemal noch der Thronfolger geweſen, jo kam im Jahre 1552 der frans 
aide Aonig Heinrich Il. jelbit an der Spitze jeiner gejamten amagi über bie Jaberner 

teige nach dem Elſaß marſchiert, denn er gedachte den Raub der deutſchen Reichsſtädte 
Metz, Tull (Toul) und Werden 1 die ihm durch den Verrat des deutſchen Kur⸗ 
fürſten Moritz von Sachſen zugeſallen waren — urſprünglich hatte er auch Kammetich 

Cambrai) verlangt — gleich durch die Einverleibung Straßburgs abzurunden. Nun 
atte zwar der deutſche Kaifer Maximilian I. gejagt, wenn Wien durch die Türken in 

gie SR und gleideitig EE durch bie Franzoſen, fo werde er jid) feinen Augen⸗ 
blid befinnen, ſofort Straßburg zu Hilfe zu eilen. Aber wieder war auf irgendeine Unters 
ſtützung ſeitens des Reiches nicht zu rechnen. Dagegen konnte ſich Straßburg a ſeine 
ene wer verlaſſen. Nicht umſonſt mar es die Stadt der beiten Geſchütze, bie in ſeinem 
Giebhaus hergeſtellt wurden, nicht umſonſt ſagte ein alter Spruch: „Nürnberger Witz, 
Straßburger Geſchütz, Ulmer Geld, das regiert die Welt.“ 

Als des Königs Unterhändler die Straßburger Artillerie auf den Wällen geſehen 
und vernommen hatten, daß die Beſatzung noch durch 5000 Landsknechte verſtärkt worden 
war, gab man den Vergewaltigungsverſuch für dieſes Mal auf. 1579 gedachte der Herzog 
von Guiſe Ra durch einen Handſtreich zu überraschen, das ſcheiterte indeſſen 
an der Wachſamteit der Bedrohten. 

Das alles waren nur Vorſpiele geweſen. Die wahre Not begann für das Elſaß ech 
im Drei igjährigen Kriege. Diesmal reifte ben Franzoſen ihr Weizen über alle Erwar⸗ 
tungen. Sie brauchten ſelbſt kaum zu bemühen. Die Schweden mußten ihnen nach 
dem Tode Bernhards von Weimat, der ſich das Elſaß zu einem ſelbſtändigen Staate hatte 
erobern wollen und der dann den Franzoſen ſo gelegen ſtarb, daß das Gerücht von ſeiner 
Vergiftung nicht zum Schweigen zu bringen war, ihre Beſitzungen herausgeben, und der 
Graf von Hanau⸗Lichtenberg ſtellte feine Städte ſelbſt EE unter ihren 
Schutz. weil fonft fein Land den. ſtändigen Plünderungen durch alle Kriegsbeteiligten 
erlag. Immerhin waren die Rechte, die 1 der ae durch den Weſtfäliſchen Frieden im 
Elſaß erwarb, ziemlich begrenzt, wenn auch der Wortlaut des Vertrages abſichtlich zwei⸗ 
deutig dta en wurde. In Deutſchland gouni man meiſt, Frankreich habe bas Elſaß 
außer Stra burg durch den Frieden von Münfter und Osnabrück zugeſprochen bekommen. 
Das iſt aber falſch. neo erhielt lediglich den im Elſaß gelegenen Hausmachtbeſitz 
der Habsburger, ferner die Landgrafſchaft Unterelſaß, das heißt die Oberhoheit über 
die Ritterſchaft und die geiſtlichen Herrichaften, die aber ihrerſeits Weißt ihrer Terri⸗ 
torien blieben. Und ferner erhielt ree die Landvogtei, bas heißt bie Oberauf⸗ 
ſicht über die zehn freien Reichsstädte außer Straßburg, während die Städte ſelbſt auss 
drücklich beim Reiche verblieben. T 

„Verträge find genau fo heilig, wie die Macht des Gegners uns mingt, fie zu halten“, 
at ein zum (der Miniſter des 19. Jahrhunderts gelapt Daß das damals [don bie 
tanzöfſiſ uffaſſung war, wo auf der anderen Seite in dem ausgebluteten und zu⸗ 
ammengebrochenen, auf ein Viertel ſeiner Bewohnerſchaft zuſammengeſchmolzenen Reich 
überhaupt keine waaghaltende Macht mehr gegenüberſtand, follten guerit die zehn freien 
Städte erfahren. Sie nn fif weiter als Glieder bes Reiches, eſchickten die Reihs: 
tage und ſchworen dem Kaiſer den Eid. Schlettſtadt bekräftigte das damit, daß es aus⸗ 
drücklich erklärte, es ſchulde nur dem deutſchen Kaiſer die Treue und ſonſt niemand. 
Kolmar prägte weiter Münzen als freie Reichsſtadt mit dem Hoheitsſchild des Reichs⸗ 
abíets. Darauf beſchloſſen bie Franzoſen auf Vorſchlag bes Marſchalls Condé eine Strafs 
expedition. 1673 wurden die zehn dt Steid)sítibte in bet Reihenfolge Kolmar, Schlett⸗ 
ſtadt, Oberehnheim, Nosheim, niter, Türkheim, Hagenau, erede Kayſersberg 
und Landau (welches damals zum Elſaß gehörte), mit erdrückenden Truppenmaſſen belegt, 
eplündert, durch ſtändige Maſſeneinquartierungen ausgeſogen unb die Bürger gezwungen, 


clbft bei der Zerſtör “ kBefeſtigungen Hand anzulegen. Die Verwüſtungen waren, 
enau wie im je“ den Franzoſen im Elſaß ſo maſſenhaft verübten 
tengungen, vi danach mußten die Befeſtigungen wieder auf⸗ 


gebaut werden, id verbeſſerten Plänen, ſondern meiſt genau 
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auf bem alten Grundriß, aber ebenfo wie bas Niederreißen auf Koſten der Bürgerſchaft. 
Trotzdem hörten bie Bürger, wie ein zeitgenöſſiſcher franzöſiſcher Geſchichtsſchreiber ent: 
Ce E nicht auf, bie franzöſiſche Herrſchaft laut als ein Unglück zu beklagen und 
als utſche zu fühlen. Als 1675 das Reich fid) endlich aufraffte, mit viel zu 
ome Aufgebot dem Elſaß zu Hilfe zu kommen. jubelten die Türfheimer, vor deren 
ren die feindlichen Kräfte zuſammenſtießen, den Befreiern voreilig n. Nachdem 
es dann Turenne gelungen mat, bie Kaiſerlichen unter Bournonville und bie Branden: 
burger unter dem Großen Kurfürſten — die beiden Befehlshaber hatten fid nicht einig 
wer können über bas Oberkommando — zum Rückzug zu zwingen, mußte Türkheim 
bitter büßen. ae Tage hindurch wurde das Städtchen der Plünderung durch bie 
Franzofen, dem tb unb der Schändung ausgeliefert. Dieſes Ereignis haben die 
iche Jug noch 1933 durch ein bombaſtiſches Denkmal feiern zu müſſen geglaubt — auch 
olche Züge gehören zu der Leidensgeſchichte des Elſaß. Man kann ſich wohl vorſtellen, 
bab welchen Gefühlen bie Türkheimer bieles inzwiſchen befeitigte Mahnmal betrachtet 
en. 

Anſchliezend tten die Franzoſen einen richtigen Verheerungsfeldzug im ganzen 
eu tach. dabei wurden Hagenau, Weißenburg, Lauterburg und Barr neben it en 
Dörfern und allies Burgen ber Vogeſen niedergebrannt. Ert unter dem Eindruck 
dieſer Bedrohung leijteten dann 1679 die zehn freien Städte dem franzöſiſchen König 
den Treueid. Das Elſaß hat eh nicht einen Dreißigjährigen, ſondern einen Einund⸗ 
ſechzigjährigen Krieg durchgemacht. 

Zwei Jahre ſpäter hatte auch sun. s Stunde geſchlagen. Schon 1678 hatte ber 
franzöſiſche General Montclar einen Überfall unternommen, mußte aber die von ihm 
angegriffenen Rheinſchanzen unter den ſchwerſten Verluſten wieder aufgeben, wobei allet⸗ 
dings auch von der Straßburger Beſatzung jeder dritte Mann gefallen war. Als dann 

ber fran Ke Kriegsminiſter Louvois über Nacht Straßburg plötzlich mit ber 
eſamten franzd n 5 EE unb von jeder Verbindung mit dem 
eiche abgeſchnitten hatte, blieb bem Rate der Stadt keine andere Wahl, als ſich zu 
ergeben. an tröftete fis damit, daß man nicht franzöſiſch wurde, fondern eine freie 
Stadt blieb, nur eine königlich freie Stadt, während man bisher eine freie Stadt des 
. ode E geweſen e . — Bide Bereit 
ber auch damit war noch nicht das ganze Elſaß unter fran e Herrſchaft geraten. 
ahlreiche ebe größeren und aner „Territorien“ blieben au dier: Teile des 
ke Reiches. Bis zur F Hess tate Revolution um 1790 blieben die Dersöge von 
Württemberg im Be Ihrer Herr a Reichenweier (wo Hauffs Herzog Ulrich von 
9 ein geboren tit), Horburg im Oberelſaß und ihrer SE Mömpe Y (Monts 
beliard) in bem 1871 ben Franzoſen belaſſenen Teile des Elſaſſes jenfeits ber Vogeſen; 
in ber die D regierten weiter bie Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt. 
Eigentümer der Abteien Murbach, Andlau und Münſter war der Deutſche Orden. Die 
Pfalzgrafen, die ſpäter den bayeriſchen Thron beſtiegen, waren ungeſtört in ihrem 
el anne Erbe, der Grafſchaft Rappoltftein im Süden und ber mter Kleeburg, Selz 
und Biſchweiler im Norden. Nr ünbige, ben Schweizer Kantonen zugewendete Gtabt 
Mülhaufen wurde erft 1798 durch wirtſchaftliche Abdroſſelung gezwungen, fij Frankreich 
zu in Noch 1803, alfo unmittelbar vor dem Reihsdeputationshauptichluß, der ber 
alten eichsherrlichkeit auch N ein Ende ſetzte, hat ein reichsdeutſcher Standesherr, 
der Graf von Leiningen⸗Dagsburg, für feine an der Grenze von Lothringen und dem 
Elſaß gelegenen Beſitzungen eigene Münzen prägen [ajfen. Als das Elſaß 1870 wieder zum 
Reiche heimkehrte, war es I glich nicht, wie die Geſchichtsbücher gern oberflächlich be 
aupten, ſeit 232 Jahren franzöſiſch geweſen, ſondern einzelne Teile, wie die engere 
eimat von Friedrich Lienhard, der darauf gern hinzuweiſen pflegte, waren es erſt ſeit 
achtzig oder noch weniger Jahren. 

Indeſſen en auch bie Anführung der Daten über den Wechſel der Oberherrſchaft ein 
alſches Bild. Als ſie einen Teil des Elſaſſes und als ſie auch Straßburg in hatten, 
am es dem Frankreich Nichelieus und Ludwigs XIV. genau jo wenig wie der Dritten 
Republik Poincarés und Clemenceaus auf die Elſäſſer an, denn mit dieſen deutſchen 
Querlöpfen, ben têtes carrées, wie fie fie früher nannten, ober den Boches, wie fie fext 
die nach Sud rankreich Zwangsevakuierten während dieſes Krieges beſchi haben. 
konnten ſie nichts anfangen. Sie benötigten lediglich das Land als Glacis, als eld für 
weitere Sugri fe in das Reich. Aperta est Gallis Germania! fteht den 
Franzoſen Deutſchland ſchutzlos offen! So jubelt Ludwig XIV. auf einer ber ünzen, 
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bie er auf den Raub Straßburgs hat ſchlagen laffen. Der Feſtungsbaumeiſter Vauban 
wurde beauftragt, das ganze Land mit einer unſprengbaren Kette von Forts und Zita» 
dellen zu „ wie ſpäter Maginot gleich die ganzen Vogeſen zu einer einzigen 
unterirdiſchen Trutz⸗ und Schutzburg ausgehöhlt hat. In dieſe getuna legten die Fran⸗ 
aolen bie ſtärkſten Garnifonen des ganzen Königreiches, aber jie [parten dabei bas fran: 
Oldie Blut. Die betreffenden Regimenter ſetzten fid) durchaus aus geworbenen Fremden: 
egionären zuſammen, vielen Schweizern, game aber Deutiden, armen Teufeln, denen 
die Heimat feine Lebensmöglichkeiten bot. Damit verſtärkte Frankreich, ohne es zu wollen, 
den Zuſammenhalt mit Deutſchland. Denn dieſe Söhne des Volkes fanden überall beim 
Handwerker oder Bauern, wo fie einquartiert waren, die ſelbſtverſtändliche Verſtändigung 
mit den Einheimiſchen dank der gleichen Sprache und des gleichen Blutes. Aber auch die 
Offiziere dieſer Regimenter waren faſt ausſchließlich Deutſche, die Kommandeure jase oft 
fürſtlicher Herkunft. Es waren faſt durchweg Leute, bie der Leichtſinn und Schulden von 
Hauſe weggetrieben hatten. Und diefe vornehmen Herren vere es, der Unfitte der a 
emäß, für feiner, franzöſiſch zu converſieren und bo che Sitten zu affektieren. Das 
etzte ſie in Gegenſatz zu der beſſeren Bürgerſchaft, beſonders in Straßburg, wo man es 
einfach als Schande empfunden hätte, der deutſchen Art und Sprache untreu zu werden. 
Sie mußten daher unter ſich bleiben und bildeten neben dem eingewanderten franzöfilden 
Beamtentum die Fremdenkolonie. Das iſt der eigenartige Hintergrund, den man kennen 
muß, wenn man die wehmütigen Soldatenlieder hört, die aus jener Zeit E 
„O Straßburg, du wunderjhöne...“, oder: „Zu Straßburg an ber langen Brück. .., uſw. 


Vor allem konnte Frankreich wirtſchaftlich mit dem Elſaß ſich nicht abfinden und empfand 
es geradezu als eine Belaſtung, ſo daß man auf den eigenartigen Ausweg verfiel, es als 
„tatſächlich wirtſchaftliches Ausland“ zu erklären. Das blieb [o bis zur Franzöſiſchen Revo⸗ 
lution und erwies ſich als ein ungeheurer Vorteil für das Gedeihen des Wohlſtandes. Dazu 
wußte ſich namentlich Straßburg wirklich lange Zeit eine Reihe von Freiheiten zu behaupten. 
So behielt es fein eigenes Münzrecht und prägte im Anſchluß an die deutſche Währung jeine 
Dukaten, Taler und Gulden weiter. Bis zum Jahre 1767, wo Ludwig XV. die Stadt nach 
ſchweren Kämpfen zwang, feinem Hofjuden Hirſch Beer und deſſen Sippſchaft das Wohnrecht 
zu gewähren, blieb Straßburg auch eine ganz judenfreie Stadt, wie ſie es ſeit 1488 ununter⸗ 
brochen geweſen war. Es war daher der ſchwerſte Schlag für das Elſaß, als es in der Fran⸗ 
zöſiſchen Revolution feinen wirtſchaftlichen Anſchluß an Frankreich vollziehen mußte, und die 
Folge war nicht nur ſofort ein furchtbarer Zuſammenbruch, ſondern bis zur Gegenwart 
wieder hat das Land an dieſer falſchen Ausrichtung zu tragen und zu zahlen. 

Schwerer als ſolche für die SEN des einzelnen und ganzer Gemeinden empfind⸗ 

liche Rückſchläge, die aber eine fleißige Bevölkerung immer wieder zu überwinden vermochte, 
war die Gefahr, die dem Elſaß wiederholt durch die Aushöhlung und Überfremdung deſſen 
gedroht hat, was man zu eng gefaßt als das geiſtige Leben bezeichnet. Die Franzoſen 
machten nach dem Drei ig übrigen Kriege bereits einmal bie Gntbedung, dak fte in bem 
Lande, welches d jon im Mittelalter als angeblich franzöſiſch beanſprucht hatten, gar 
nichts zu ſuchen hatten und daß ſie hier durchaus reme waren. Bei ben Übergadeverhand» 
Zungen mit Straßburg ergab be eiſpielsweiſe die Schwierigkeit, daß fid) in der ganzen 
Stadt mit Mühe nur zwei Leute fanden, die genügend Franzöſtſch fonn en, um fid) mit Dem 
Feind zu verſtändigen — der zweite von den beiden war gar fein Straßburger, ſondern 
ein abenteuernder Baron aus Preußen. Nun konnten die Elſäſſer nicht nur kein Fran⸗ 
ale ihre Tee e weigerten ſich, es zu lernen. Schon äußerlich gaben ſie ſich als Deutſche 
Pi: te Tracht zu erkennen, beſonders m. die Frauen durch ihre ſchmucken Sonntags» 
hauben, die übrigens noch heute bei der elſäſſiſchen Landbevölkerung als bie „ditſche 
Kapp“, die deutſche Kappe, bezeichnet werden. Schon 1685 er ing ein 1 5 freanssſiſcher 
Erlaß, daß die deutſchen Trachten verboten feien und da d jedermann nad) franzöſiſcher 
Mode zu kleiden habe. Daran kehrte ſich jedoch trotz ſchwerer Strafandrohung niemand. 
In der Franzöfiſchen Revolution wurde der Befehl, diesmal unter Androhung bes Fall: 
beils für Widerſpenſtige, wiederholt. Er drang abermals nicht ae In den Städten zwar 
verdrängte nach und Eé die immer internationaler werdende Mode bie alten Trachten 
wie überall, aber ſelbſt hier nicht vollftändig. Die Straßburger Gärtnersleute, was nicht 
einfach mit Gärtner, ſondern mit Ackerbürger zu übertragen iſt, ſetzen noch immer ihr 
ganzes Selb ftbemubtle n in die ſchöne altangeſtammte Tad bie man auf jedem Markt 
und bei jeder feftliden Gelegenheit feben kann. Das elſäſſiſche Bauernland gar ift eines 
der urwüchſigſten Trachtengebiete bes großdeutſchen Volksbereiches geblieben. 
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Genau fo wenig Glück hatten die ran fen mit der Aufnötigung ihrer Sprache. at 
war im felben Jahre 1685 [fon ein Erla ire efommen, bal alle öffentlichen tifts 
ſtücke und Urkunden ausſchließlich franaoltf abgufatien feien, aber das erwies fig ſofort 
als undurchführbar und wurde zurückgenommen. Ludwig XIV. dachte nun langſam aber 
ficher vorzugehen. Er berief daher Jeſuiten der franzöſiſchen Provinz Champagne nach dem 
Eliaß, denen er die Überwachung des Unterrichtes anvertraute, mit dem ial Poet Auf: 
trage, das Volt baldmöglich ber Iran öſiſchen Umgangsſprache zuzuführen. $a eſchah etwas 
Unerwartetes. Dieſe Väter der Geſellſchaft Jeſu waren viel zu (inte. um fid bte Finger 
an einer fo undankbaren Aufgabe zu verbrennen. Statt ihre 3 inge zu verwelſchen, fern: 
ten fie lieber ſelber Deutſch und nahmen alsbald nur Ordensbrüder deutſcher Mutterſprache 
bei ſich auf. Sie entſchädigten ihren e durch die von ihnen veranlaßten 
kenntnisände rungen, da ein großer Teil des Elſaſſes, Straßburg gan, feit ber Reformation 
fid) zu dieſer bekannte. 2 elem Gebiete wurden durch Gteuerbefretungen, Geldbelohnun⸗ 

en und im Notfall auch Dragonaden Erfolge erzielt, manchmal grotesker Art. So ließ ſich 
m Dorfe Swan bei Strakburg bie Mehrzahl der Männer durch die auf Jahre angelobte 
Steuerbefreiung verlocken, ſich umtaufen zu laſſen. Die Frauen dagegen blieben bis zu 
Dun Tode beim Luthertum, und man hatte auf einmal lauter gemiſchte Ehen. Aber die 
ara blieb unberührt. Es muß aud betont werden, daß in allen Folgezeiten, fo 
oft bie deut p^ Volksſprache im Elſaß bedroht war, Geiftlihe beider Bekenntniſſe in der 
Abwehr Schulter an Schulter ihren Mann geſtanden haben, ſo unter dem dritten Napoleon 
der Straßburger Biſchof Andreas Raes unb ber Stabwalter ber evangeliſchen theologiſchen 
go der Kirchengeſchichtler Eduard Reuß. Und dasſelbe gilt für einen erheblichen 
eil der Geiſtlichkeit während der letzten Franzoſenzeit. 

Der Mittelpunkt der ECH bes Deutſchtums blieb die in ber Humaniſtenzeit gegründete 
Straßburger fe be ie bis zur e de de Revolution eine tein deutſche Univerfität 
war, als bie fie Goethe erlebt hat. Erſt die Jakobiner führten hier bie franzöſiſche Lehr⸗ 
ſprache ein und vernichteten ihre Bedeutung damit ſchlagartig. Gleichzeitig gingen die 
Schreckensmänner daran. auch die Volksſchule zu verwelſchen. Diesmal machte man nicht 
viel Federleſens. Der Straßburger Geſchichtsſchreiber Johannes fFriefe, der es felber mit 
erlebt fat, gibt eine e Schilderung. Die Lehrer wurden zu einer feſtgeſetzten 
Stunde alle verhaftet und wie Vieh nach Innerfrankreich getrieben, wobei fie unterwegs 
auf milde Gaben der Bevölkerung zu ihrer Ernährung angewieſen waren. In Kaſematten 

eſperrt, ſchwebte über allen das Todesurteil. dem viele entaingen. da fie an Seuchen und 
angel an Lebensmitteln wegſtarben. Der Reit wurde ſchließlich entlaſſen und konnte 
zufehen. wie er wieder den Heimweg fand. Inzwiſchen war die deutſche Sprache zwar nicht 
ausgerottet worden, aber es hatte monatelang überhaupt keine Schule abgehalten werden 


nnen. 
Nach 1919 ſind die Franzoſen anders verfahren. Sie haben in dem rein deutſchſprachigen 
Lande die Zahl der deutſchen Schulſtunden ſchnell bis auf eine am Tage verkürzt und im 
übrigen nur franzöſiſch unterrichtet. Die Folgen ane für die dadurch betroffenen Jahr⸗ 
" oänge das heißt einen beträchtlichen Teil der elſäſſiſchen Jugend. febr ſchlimm. In vielen 
Ortſchaften können die Kinder und jungen Leute. die durch diefe franzöſiſchen Schulen 
egangen find, vorläufig keine richtige deutſche Zeile ſchreiben, ſondern fie behelfen fid 
damit daß fie die Wörter nach beſtem Gelingen nach dem Klang aufzeichnen, ohne Riids 
a auf Rechtſchreibung und Abgrenzung der Wörter und Sätze. Was dabei heraus: 
ommt, kann man ſich nur vorſtellen. wenn man die Proben gefehen hat. Franzöſiſch 
ſchreiben können fie noch weniger, ſelbſt wenn fie ein paar Sätze mit elſäſſiſchem Tonfall 
erzuſagen gelernt haben. Das aber iſt ein kurzer deno Allenthalben drängt man 
mit einer wahren Begeiſterung in die Schulungs⸗ und Umſchulungskurſe. man reißt 
um deutſche Zeitungen und Zeitſchriften und um die in franzöſiſcher Zeit ſo ſchwer 
entbehrten deutſchen Bücher, und es wird nur wenige Monate dauern, dann ſind dieſe 
Spuren der franzöſiſchen Erziehungsvernachläſſigung aus dem Geſicht des Elſaſſes reſtlos 
ausgelöſcht. Das deutſche Erlebnis der Gegenwart und auf der anderen Seite der fran⸗ 
ge Zufammenbrud, deffen Seuge man während der Zwangsverſchleppung gewefen 
, find zu ſtark, als daß fi ihm ſelbſt der größte Teil jener Beſitzbürgerſchicht entziehen 
könnte, die ſeit dem erſten Drittel des 19. Jahrhunderts welſch zu parlieren begannen 
und nach 1871 einen Sport daraus machten, mit der „Doppelkultur“ ju kokettieren. Für 
das geiſtige Leben ihrer eigenen Heimat waren dieſe Leute ohnehin belanglos. 
Dieſes [dur Leben hat in zwanzig Jahren abermaliger Grenzlandtragik feine 
dauernde Einbuße, keinen mlihſam überwindbaren Schlag, höchstens einen raſch meg» 
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jum ge ln, er bekommen. Das ift nicht einmal ſchwer zu erklären. Für ein 
u [einem Heimatgefühl gefeſtigtes Volkstum bedeutet bei allen ftarten Kräften. die es 
Löbe daraus jieben fann, bte qd A 0 von den elementaren und den 
öheren Schulmitteln, von Leſeſtoff und Bühne und Vorträgen nicht ſo viel, wie der 
einzelne, namentlich wenn er fid zu den „Gebildeten“ zählt, vermeint. Dafür ift das 
Volkstum, gemeſſen an dem kurzen Leben feiner einzelnen, ewig. Und dafür ijt bas, was 
wir Geiſtesleben nennen, für das Volkstum weniger Arbeit und Erwerb des Kopfes 
als Etlebnis des Gemütes Und wie reich ſprudeln diefe Erlebnisquellen im 
Eljaß, und wie urdeutſch find fie! 


Sie umfangen uns auf jedem Schritt. Ein Blick auf die Karte erzählt uns die ganze 
Geſchichte ber germaniſchen Landnahme. Wandern wir etwa zu einem Tore Straßburgs 
Quan fo tragen die Dörfer. bie wir in een Abſtand durchſchreiten, bie Namen 

ckbolsheim, Schäffolsheim, Achenheim, Wickersheim und ſo fort, ſolange wir wollen. 
So heißen ſie heute, abet die alten anne verraten uns, mie fie in althochdeutſcher 
Zeit genannt waren, Eckeboldisheim, Schaftholdsheim, Ackinoheim, Wichardsheim, die 
ganze Liſte der alemanniſchen o die hier ihrer Sippe 
ein Heim gründeten. Kein Namensbuch enthält eine vollſtändigere Liſte vor⸗eddiſcher 
Führer, als ſie uns die offene Landſchaft des Elſaſſes, vom Sundgau bis an die Lauter, 
von der Schweiz bis zur Eis? darbietet. Hier etwa an dem une gedrungenen 
Kirchturm verweilen wir. Er trägt einen ſonderlichen Schmuck nun ſchon an bie zwölf: 
hundert Jahre lang. Da jost Dietrid von Bern mit fliegendem Gewand, Hifthorn unb 
Keule in den Sün en, als der wilde Jäger, von dem an den Winterabenden in der 
Kunkel (Spinn⸗)ſtube erzählt wird. Hinter den Mauern jenes Stiftes hat Otfried von 
Weißenburg an [einem „Kriſt“, der erſten Dichtung in EE Sprache, gearbeitet. 
Dort bie Burg hat der Kaifer Rotbart gegründet, der die Reichskleinodien in feiner 
Pfalz in Hagenau, in ſeinem elſäſſiſchen Kernland hat aufbewahren laffen. Kernland 
heut e eiſtes war es zur Minneſängerzeit, deren mittelhochdeutſche Sprache die 
elſäſſiſche Sprache unverfälſchter als jede andere deutſche Mundart bewahrt hat. Kern⸗ 
land zur ela a bie durch Gutenbergs in Straßburg geglückte Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt eingeleitet wurde. Dann Kernland deutſcher Abwehr, als von hier aus 
Wimpheling, Grimmelshauſen, Moſcheroſch ihre warnende Stimme gegenüber der ohn⸗ 
mächtigen Kräftezerſplitterung im Reiche erhoben. Jedes alte Haus hat ſeine deutſchen 
Erinnerungen, die blanken Fachwerkbauernhöfe des Reb⸗ und Ackerlandes wie die an 


wee | und Rothenburg gemahnenden Patrizierwohnſtätten im Schatten bes Münſter⸗ 
die f ie Hochburg, die fein Fremder für immer bezwingen tann: Das ijt das Elſaß 
allzuma 


Hans Erman: 


Vom elsässischen Beitrag in der Reichskultur 


Im nördlichen e des Straßburger Münſters, rechts und links der koſtbaren 
Kanzel des Geiler von Kaiſersberg, leuchteten uns einſt aus den mächtigen Fenſtern die 
Bildniſſe deutſcher Kaiſer und Könige. Achtundzwanzig gie e Kaiſer und Könige, fo 
viel man ihrer zählte bis zum SEHR ber ſtaufiſchen Zeit, batte bas Münſter in feine 
Hut genommen; es geſchah fein zweites Mal in Deutſchland, daß die Bilder und Zeichen 
bet Welthoheit in ſolch ſtolzer Reihe eingingen in die Halle ber ecclesia. Und als der 
panar Stern untergegangen war, als das Reich zu zerfallen drohte, ba bekannten die 
ürger der Stadt am weſtlichen Ufer des Rheinſtromes noch einmal ſich zum Gedanken des 
gei gen Deutſchlands, da errichteten fie dem Habsburger das Reiterbild an der Front 
res Münſters. 
Das Reiterbild Rudolfs von Habsburg zerſtörte der Irrwahn jener Revolution des 
tes 1789, ſeinen Platz nahm — merkwürdig genug — ſpäter die Statue des Sonnen⸗ 
Ge gs ua on jenen buntprächtigen Fenſtern übetbauerten nur fünfzehn bie Jahr⸗ 
underte... 


Wir, die unſere Jugendjahre iſters verlebten, die wir unfere 
Eltern und Großeltern im Lc: (bringen, rechts und links der 
Vogeſen und vie leicht auch "r lächelten über das ſeltſame 
Denkmal! 2 öſiſchen .ı bem weſtlichen Reich einzuver⸗ 
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leiben glaubte. In der Sicherheit unb in ber Fülle unferes Deutſchtums ſahen wir in me 
nicht mehr als das Sinnbild einer Epiſode, bie eingebettet lag in mehr als tauſe 
jährige Spanne unſerer deutſchen Geſchichte. Allezeit war das elſäſſiſche Land deutſches 
Land ed alemanniſche und fränkiſche Namen trugen feine Städte und Dörfer unb 
ihre Bewohner, deutſch waren die Häuſer und Dome und Burgen, deutſch die Sprachen 
und Trachten und Sitten. 

Von hier kam Gottfried, der Straßburger, wohl die vollendetſte Geſtalt des El⸗ 
ſäſſers, der gerade dann auch aus der Bewußtheit des Deutſchtums o, wenn er aus 
einem altfranzöſiſchen Roman das Lied der Liebestreue Triftans und der Iſolde dichtet. 
Hier lebte Otfried von Weißenburg, ber Mönch, ber das Leben bes Kriſt 
eritmals in germaniſche Berfe, und imer nicht nur dem Wort, jondern auch bem 
Sinn nach in das Deutſche zu faſſen ſuchte. Kaum faßbar die Welt der Männer von 

länzendſter u ung, die aus der Enge dieſer Landſchaft in die te des großdeutſchen 

ebens traten: Sebaſtian Brant, Murner, Fiſchart bis zu Jacob Spener und Oberlin und 
Pfeffel, zu Lienhard. 
Im Strom des Reiches flutete immer das geiſtige Leben unſeres Landes. 


* 

Wir wurden eines Tages rauh geweckt. Es war die Mittagsſtunde des 9. Dezembers 
1918. Noch fehe ich vor mir auf dem Balkon des Straßburger Rathaufes die Ro ungene 
Geftalt Raymond Poincarés. Noch höre id) bie gellenden Clairons franzöſiſcher Infanterie, 
die alles übertönende Stimme des damaligen Präſidenten Frankreichs: 

„Le plébiscite est fait!“ 


Und mit dieſem Wort, mit dieſer Stunde folte bie Geſchichte eines Jahrtauſends abs 
geſchloſſen und der Rheinſtrom wieder Deutſchlands Grenze geworden fein. Das Elſaß 
war aus der Gemeinſchaft großdeutſchen Lebens gelöſt und dem politiſchen Gebilde der 
franzöſiſchen Republik übereignet worden? i 

Am gleichen Tage ſtanden wir, nun harter Zukunft entgegenfehend, im machtvollen 
Bauwerk von St. Thomas. Aus der Ferne brodelte der Lärm anamitiſcher Trommeln, 
vos us ſenegaleſiſcher Trompeten, bie ben Elſäſſern den Triumph franzöfifher Kultur 
verkündeten 

Hier aber, in Obhut von St. Thomas uraltem Turm, ſtand jener Sarkophag, das älteſte 
Kunſtwerk unſeres Landes, worin Adaloch, der Biſchof, eigefent worden war. Im Jahre 
822 —, unb auf der Schmalſeite des Ropfendes hatte der Bildhauer des neunten Jahr⸗ 
hunderts ſeinen Biſchof herausgemeißelt, wie er kniend vor Kaiſer Ludwig die Fahne 
als Symbol deutſchen ewigen Rechts empfing. Auf einer Inſel der Moder im Forſt von 
ga enau barg Friedrich Barbaroſſa bie deutſchen Reichskleinodien in feiner Stauferpfalz. 

uf dem Rote Hohenburg im Wasgenwald ſchrieben im zwölften Jahrhundert deutſche 
Frauen das un Buch vom „Garten bes Vergnügens“, dieſes früheſte Werk 
N Erziehungslehre. Von Hagenau wanderte Rein mar, ben fie die „Nachtigall“ 
der deutſchen Dichtung nannten, um 1200 nach Wien, der Kaiſerſtadt, als kunſtvoller Be⸗ 
une bes Minnegeſangs. Eines Meiſter Eckeharts myſtiſche Gottesworte, die im 

ittelalter den erſten großen deutſchen Durchbruch zur religiöſen Eigenform bedeuten, 
klangen im Schiff des werdenden Münſters der Stadt Straßburg, wo Johannes Tauler, 
das andere deutſche Gotteskind des Mittelalters, zugleich mit Heinrich Suſo lebte. 

Wir leſen die Namen uda auers unb Grünewalds und Baldun 
Griens im Buch bes elſäſſiſchen Geiftestebens. Thomas Murner Ne hatte ol 
fogar ein Büchlein über die franzöſiſche Vorherrſchaft im Elſaß geſchrieben!) wettert bal 

egen den Ungeift von Welſchen und politifierenden Pfaffen. Die Schwänke eines Jo⸗ 
hannes Pauli (1455—1530) erzählen in deutſcher Sprache von „Scherz und Spaß“ des 

ands, Sebaſtian Brants „Narrenſchiff“ (1494) geht als revolutionäres Volksbuch 
durch alle deutſchen Lande. Die Namen Wimpfeling und Jakob Sturm und Martin Bucer 
erhellen das Jahrhundert der Reformation 


* 


. der Name des Landes. „Eliſaſſen“, bie „Auswärtsſttzenden“ nannte man 
feine Bewohner. Gewiß — wenn diefe Etymologie bes Wortes zu Recht beſteht —, es ſaßen 
nicht „Fremde“ am anderen, linken Ufer des Rheinſtroms, es waren die eigenen ale⸗ 
manniſchen und fränkiſchen Brüder, ſie ſaßen auf uraltem deutſchem Boden — aber ſie 
wohnten doch „auswärts“. Und bieles „auswärts“ folte das Schickſalswort bes Elſaſſes 
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werden, das Land lag am Rande, und je ſchwächer der Kern des Reiches wurde, je ohn⸗ 
mächtiger ſeine Zentralgewalt, deſto deutlicher ſollte man im Elſaß dies ſpüren. 


Doch was preisgegeben, was geraubt werden konnte, es waren de bie Graſſch und Embleme 
und Gerechtſame, manchmal für fo bedeutſame Territorien wie bie Grafſchaft Enſisheim 
oder die Stadt Stra burg, eats fo winzig, dab fie faum die adjt Einwohner eines vers 
geſſenen Vogeſendörfchens betrafen. Mochten die Dekorationen und Würden weltlicher 
und geiſtlicher Herrſchaft nun an Mee) übergegangen fein — deuti blieb das Volk, 
das nun, und erft im Aufbegehren wider bte Franzöſierungsverſuche, beſonders ber Erſten 
Republik, feine völkiſche Geſchloſſenheit erkannte und fid — zum erſtenmal in der Ges 
ſchichte — den umfaſſenderen Begriff des „Elſaſſes“ eroberte! 


War mittlerweile nicht Goethe in Straßburg geweſen? Zuſammen mit Herder unb 
Lenz und Jung⸗Stilling hatte er hier keinesfalls die „culture francaise", ſondern die 
„deutſche Art und Kunſt gefunden. Hier war ein Ober lin ſich deutſcher Sozial⸗Verant⸗ 
wortung bewußt geworden und hatte die Armen des Steintals nicht 1 nicht im 
Patois, ſondern in 1 er a unterrichtet und erzogen. Hier batte Pfeffel die lieb⸗ 
lichen Fabeln und Gedichte geſchrieben. Daniel Schöpflin begann unter ber Franzoſen⸗ 
e die erſte deutſche Geſchichte des Elſaſſes zu ſchreiben. Im Schutz der heimlichen, 

EEN Landſchaft ſammelte man jetzt zur Franzoſenzeit bie deutſchen Märchen und 

er des Landes. Die Spiele der Kinder, die elf iſche Mundart, die alemanniſchen 
Bauten, die fränkiſchen Trachten, ſie alle waren nun zum Symbol eines volksbewußten 
Landes geworden. Ein Arnold dichtete das erſte Luſtſpiel in elſäſſiſcher Mundart, damit 
das Vorbild zahlreicher Nachfolger werdend. 


Im Kerne unverändert überdauerte das Land jenes Jahrhundert franzöfiiher Herr⸗ 
ſchaft, um 1870 wie ein Bruder in ſein Deutſches Reich zurückzukehren. Gewiß, es waren 
Lücken vorhanden, die Lesch lane werden mußten: das Volk hatte ſich auf fid) ſelbſt bes 
onnen, es war dabei jedoch auf fid) ſelber beſchränkt geblieben. Die große Zeit des klaſſi⸗ 
chen Weimars hatten die Elſäſſer nur „über die Grenze“ geſehen, vom Geiſt der deutſchen 

freiungskriege, die rechts des Rheines als Einigungskriege erlebt worden waren, hatte 
es Kenntnis genommen — als Soldat im Gefolge Napoleons. 


Hier iſt nicht der Ort, heute iſt nicht die Stunde, um analyſterend den Prozeß der nun 
pama Verſchmelzung in Erz und in Schlacken zu ſcheiden. Wohl aber dürfen wir in 

er Rückſchau über diefe Jahre von 1870 bis 1918 bekennen, daß der Geiſt unſeres Volkes 
im großdeutſchen ujemmenbana endlich wieder Früchte zu tragen begann. Was falſch 
gemacht worden war, was der Unverſtand Kaiſerlicher Verwaltung an Schaden anrichtete, 
was fompromißreiche Diplomatie verdarb, es kann vergeſſen werden: 


Das Land, das hiſtoriſche Zeugniſſe ſeines Kunſtwillens in ſo reicher Fülle aufwies, ent⸗ 
wickelte in dieſen a Kee en ein neues bodenftändiges Kunſthandwerk, es baute aus 
deutſchem Geiſt neue Dorfauen und Häuſer und Kirchen und dE Es begann mit 
neuer Kraft zu denken und zu dichten, und Friedrich Lienhards Werk ift in die Literatur 
eingegangen als Beitrag unſeres Stammes. In ſeinem Geiſt erwuchs eine Generation 
die erſtmals auch wieder den Meißel des Bildhauers, den Griffel des Zeichners, den Pinſel 
Ce Ken führte — um wie die Männer rechts des Rheins zu ſchaffen als Deutſche in 

eutſchland. 


Was nach 1918 geſchah, blieb unwichtig, es bewies nur, gleichſam im Negativ, wie ſehr 
das Elſaß dem Schickſal Deutſchlands verhaftet geblieben. Zwar wurden die franzöſiſchen 
Anthologien einiger welſcher Köpfe des Landes in Paris von ben Reklamekommiſſionen 
auf edelſtes Büttenpapier id unb in Saffian gebunden, aber fie enthielten Werke, 
die nicht dem Urteil des Elſaſſes, ja, nicht einmal der Kritik Frankreichs ſtandhielten. Wie 
Frankreich ſich unfähig erweiſen ſollte, die Induſtrie und Wirtſchaft des Elſaſſes zu pflegen, 
ſo erwies es ſich unfähig auch, einer romanifierten „culture“ den Nährboden au ſchaffen. 
Die junge Generation, die voran blickte, die an der geiſtigen Formung ihrer Heimat 
arbeitete, ſprach und ſchrieb deutſch unb fab nach dem Reich. Die Jugend ſah auf das 
Straßburger Münſter, das der Gemeinwille der Bürgerſchaft erbaut hatte. Sie fah Bins 
über über den Rhein, wo vor ihren Augen ein gewaltiger Dom deutſcher Einheit im 
Wachſen war, ſie offte, an biefem Dom mitſchaffen zu dürfen, in ihm die tauſendjährige 
Heimſtatt zu finden. Als am 19. Juni 1940 die Flagge Groß⸗Deutſchlands über dem Land 
geheißt wurde, ſchmolz das Click ein in bie Gemeinſchaft des deutſchen Volkes, in ber 
allein es feine Kraft entfalten dente und kann. 
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Jahrhundertelang war der Rhein auch im oberen Rheintal feine Grenze, fonbetn ein 
Element der Bindung und Belebung, eine Brücke nicht nur für die kulturelle, ſondern 
uch die wirtſchaftliche Durchdringung der anliegenden Gaue. Er bildete bas einigende 
Band für die Länder an feinen Ufern, die ftärlfte Klammer im deutſchen Haule nicht 
nur an den Randgegenden, ſondern auch in der Südnordrichtung von den Alpen zum 
Meer. An kaum einer anderen Stelle tritt dies jo in Erſcheinung, wie gerade in ber 
Geſchichte Straßburgs und bes Elſaß. Feindgewalt, eigene Ohnmacht und Unvernunft 
hatten ſeit dem een Krieg aus dem Rheine oft genug einen e 
und zuletzt einen Grenzgraben gemacht. Als Schnittpunkt des Verkehrs verſchledener 
Länder im Herzen des Rheinraums hatte das Elſaß jedoch ſeit dem früheſten Mittelalter 
aus feiner einzigartigen Lage am Rheinſtrom beſonderen Nutzen ge ogen. Geine wirts 
aay Entwicklung wurde nod gefördert durch die reichen und baren Naturs und 

oden e. 

Bis in die neuefte Zeit erfüllte das Elſaß feine Rolle als Durchgangs- und Verbin⸗ 
dungsland. Von Holland und Belgien nach der Schweiz und Italien, von Deutſchland 
nach Frankreich führten lebenswichtige Handels⸗ und Verkehrsadern, ſo daß Straßburg 
im Laufe der Jahrhunderte zur großen Wirtſchaftsmetropole am Oberrhein emporwuchs, 
das geſamte kulturelle und wirtſchaftliche Leben beherrſchte und die elſäſſiſchen Haupt⸗ 
agrarerzeugniſſe wie Wein und Tabak nach allen vier Himmelsrichtungen in die Welt 
entſandte. Auch als dieſe Stadt an Frankreich fiel, konnte ſie dank einer königlichen Ver⸗ 
ordnung aus dem Jahre 1683, welche das Elſaß nicht in das franzöſiſche Wirtſchaftsgebiet 
einſchloß, ihre hiſtoriſche Rolle weiter erfüllen. Das Elſaß blieb fo über ein Jahrhundert 
lang die „province effectivement étrangère“ und Straßburg konnte unter dem Regime 
des Freihandels weiterhin Boden⸗ und Bertigerjeugnifle, neben Wein, Krapp, Hanf, 
WEIT und Holz auch Leder, Leinen⸗ und Tabakerzeugniſſe nach allen Seiten hin 
ausführen. 

it der Franzöſiſchen Revolution, welche die Zollgrenje bis an den Rhein vorrückte, 
begann Straßburgs und damit auch des Elfak Blüte dahinzuſinken: Der Strom wurde 
zur Grenze. Die fort des Breng abgeſchloſſenen Nationalſtaates unb die ausſchließliche 
errſchaft des Sicherungsgedankens in Frankreich trugen ſchon damals ben Sieg über die 
irtſchaft davon Nach einer jahrhundertealten wirtſchaftlichen Blüte friftete die frühere 
Reichsſtadt Straßburg mit ihrem Hinterland nur noch ein Dornröschendaſein. Auch die 
kurze napoleoniſche Epoche, welche infolge der Blockade ein Drittel des ag insel ran⸗ 
hen Handelsverkehrs ae Strazburgs Mauern leitete unb bas El 73 dE e ber 
ran xy ee Eroberungen im Often gleichſam zum Mittelpunkt des europäiſchen elilanbs 
er ob, onnte nur eine einblüte 5 Nach 1840 ſank Straßburg immer mehr 
auf den Rang einer Provinzſtadt herunter. Die letzten Schiffahrtsprivilegien zerbrachen 
an denen der eh Seehäfen und ben Feſſeln des Zentralismus. Die prohibitiven 
di ac von 1815 und 1822 brachten das Ums pie a nde der Größe Straßburgs als 
tetropole des „ Tranſithandels. Um die Mitte des Jahrhunderts wanderten 
allein aus dem Unter-Elfaß 23549 Einwohner aus. Für bie fid) aus der Landwirtſchaft 
ergebenden Verarbeitungszweige waren in Frankreich ungenügende Abſatzmöglichkeiten 
vorhanden. Nur einige wenige kleinere Induftriegebiete, wie das Brauereigewerbe, die 
Gerberei, die Steingulfabriken und die Glasbläſereien, vermochten Ki in der nad» 
Wee en Zeit noch Abſatz p verihaffen. Der Tabafbau, welcher Weltruf beſeſſen 
hatte, verkümmerte als Lieferant der ſtaatlichen Monopol verwaltung. Der Weinhandel, 
der A ſäkularen elſäſſiſchen Städtereichtum längs ber Vogeſen beigetragen und feine 
Qualitätsware über Don Deutihland bis nad Rußland und London verſandt hatte, 
ipte feine selen d ein: es wurden nur noch gewöhnliche Gewächſe gepflanzt. Die 
Elſäſſer Tavernen in Ober⸗Deutſchland und in der Schweiz ſchwanden mit einem Schlage 
dahin. Auch nach der Verbeſſerung der „ des Elſaß mit Innerfrankreich durch 
die Anlegung von Eiſenbahnlinien gelang es nicht, das Wirtſchaftsleben in Gang zu 
bringen und den Tranſithandel wieder n beleben. 

Erit bie Wiedervereinigung des Elſaß mit dem Reich 1871 gab bem elſäſſiſchen 
Rheinraum der ihm vorgezeichneten Beſtimmung als Tranfit« und Handelsland zurück 
und ließ durch die Beſeitigung der Rheingrenzmauer die Wirtſchafts dun en wieder 
aufleben. Das xr AR SE t, das im Laufe des 19. Jahrhunderts dant 
des Auſſtiegs der Tertilinduftrie an Mülhauſen übergegangen war, kehrte nach Straßbur 
zurück, das ſeine Miſſion als Handelsmetropole am Oberrhein von neuem aufnahm u 
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Hierbei Wée Frau von deutſcher Seite unb mit deutihem Kapital betriebene Rheinpolitif, 
bie in ber heinregulierung unb bem Aufbau des Straßburger Rheinhafens gipfelte, 
und durch bie Elektrifizierung des ganzen Landes, iowie die Förderung der Kalis und 
Erdölinduſtrie wirkſam unterſtützt wurde. Der Rahmen der von den Franzoſen hers 
geſtellten Feſtungswerke wurde geſprengt, die Stadt gewann die Ausdehnungsmöglichkeit 
einer modernen Großſtadt, die Bevölkerung wuchs im Zeitabſchnitt von 1871 bis 1910 um 
mehr als bas Doppelte, von 85 645 auf 178891 Einwohner, an. In der Hauptſtruktur 
des Obertheinverkehrs war EN dE gegenüber den früheren Jahrhunderten eine Ums 
ſtellung erfolgt, an die Stelle des früheren Ausfuhrübetſchuſſes von Agrarprodukten nach 
Norden trat Bie Einfuhr von Produktionsgütern aus dem Norden, nämlich von Nuhrkohle 
und Petroleum, ſowie von Weizen als Hauptnahrungsmittel n bas fid immer weiter 
induſtrialiſierende Oberrheingebiet. Durch den Verſand von lothringiſcher Minette und 
elſäſſiſchem Kali nach dem Norden folte ſpäter ein gewiſſer Ausgleich zwiſchen dem 
Berg⸗ und Talverkehr herbeigeführt werden Die ſtark fortſchreitende Induftrialifierung 
rief eine völlige Umſchichtung hervor. Während ſich 1870 noch 40.7 Prozent der Geſamt⸗ 
bevölkerung von ber Landwirtſchaft ernährten und nur 27.1 Prozent von der Induſtrie 
und 4,8 Prozent von Handel und Verkehr. lauteten die entſprechenden Ziffern für 1895: 
88 Prozent, 37,3 Prozent und 9.6 Prozent, für 1907: 34.3 Prozent, 354 E und 
9,9 Prozent. Der wachſende Wohlſtand der elſäſſiſchen Bevölkerung tat fid beſonders in 
der Enſwicklung des Baugewerbes als der Baſis des Wirtſchaftslebens fund; daneben 
nahmen die Chemieinduſtrie, der Maſchinenbau. die Metall verarbeitung und ganz be 
ſonders das Handelsgewerbe einen blühenden Auſſchwung. Straßburg wurde nicht nur 
zum Haupthandelsplatz für Getreide, Kohlen und Holz. ſondern wegen ſeiner günſtigen 
Standortlage auch zum Mittelpunkt ber Veredlungsinduſtrien. bie fih aus den Induſtrie⸗ 
flanzen ergeben, wie der Biers, Zucker⸗, Konſerven⸗, Schololaden: und auch der Tabak⸗ 
abrikation, ſowie der Holz⸗ und Lederinduſtrie. Die Straßburger Brauereiinduſtrie 
tonnie ihre Erzeu ung nach der Jahrhundertwende nahezu verdoppeln. Die Landes: 
hauptſtadt erhielt ſo ihre alte Bedeutung als Handelszentrum des Oberrheins zurück, 
die beſonders in der Ausdehnung der N nach allen Himmelsrichtungen 
zum Ausdruck kam. Im Ober⸗Elſaß konnte die Textilinduſtrie ihre überragende Stellung 
noch verſtärken, nachdem nach den erſten ee ten durch die de A et, 
Elſaß⸗Lothringens in den deutſchen Zollverband 1872 ganz Oſteuropa über die Berliner 
Handelshäufer als Abſatzmarkt erſchloſſen worden war. In den 80er Jahren waren 
86 Proꝛent der elſäſſiſchen Fabrikarbeiter in der Textilinduſtrie beſchäftigt, die Einwohner⸗ 
zahl Mülhauſens z. B. ſtieg von 6528 auf zu Beginn des Jahrhunderts auf 52 892 im 
Jahre 1871 und 95041 im Jahre 1910. Zwei neue Faktoren wirkten in der zweiten 
Hälfte der deutſchen Periode entſcheidend im Auftrieb der elſäſſiſchen Wirtſchaft mit: die 
Erdölgewinnung im Pechelbronner Becken und die Entdeckung der reichhaltigſten Kali⸗ 
lager der Welt im Ober⸗Elſaß. deren Reichtum den letzten Schätzungen zufolge au 
1,50 Millionen Tonnen 16prozentiger Kaliſalze ober 300 Millionen Tonnen Reintal 
geſchätzt wird. 
Das Elſaß fiel ſo nach dem letzten Weltkrieg onig in einem weſentlich anderen 
Zuftand zu, als es 1871 abgetreten worden war. Das Induſtriepotential war unver⸗ 
gleichlich ſtärker, die Baſis der Produktionsbedingungen durch den Wandel im Rheins 
üterverkehr, der hauptſächlich Produktionsmittel zuführte, auf ein weſentlich höheres 
Niveau geſtellt. Der franzöſiſche Volkswirtſchaftler Charles Gide ae in einer Be 
rechnung des franzöſiſchen Wirtſchaftsorgans „Information“ (6. Juli 1928) bie Reichtümer 
Elſaß⸗Lothringens auf 75 Milliarden Poincaréfranfen, wovon nahezu drei Viertel auf 
das Elſaß entfielen. Die Eingliederung des Elſaß bedeutete für die franzöſiſche Volks⸗ 
wirtſchaft eine ungeheure Machtſtärkung, ba fie teils unentbehrliche neue Induſttiezweige 
Bien teils die Stellung bereits beſtehender Gewerbezweige überragend geſtaltete. 
ies galt beſonders für den elſäſſiſchen Kalibergbau, durch deffen Angliederung an 
Innerfrankreich die deutſche e auf dem Weltmarkt gebrochen wurde, das 
LA für bie Tertilindujtrie, bie chemiſche Induftrie, ben Maſchinenbau, bie Qebers und 
chuhinduſtrie, ſowie bie Konſervenfabrikation. Im Textilgewerbe betrug der Zuwachs 
D gronina Baummollipinnerei 27 Prozent, für die Baummollweberei 33 Prozent, für 
ie &ammgarnipinnerei und Wollweberei 25 Prozent und für bie Stoffdruckerei 20 Bros 
gent Den größten Gewinn für Frankreich brachte bie Enteignung des deutſchen Privat: 


eſitzes in einem Geſamtwert von über 25 Milliarden Franken. woraus die ſranzöſiſche 
Schwerinduſtrie den Hauptnutzen zog. 


i 
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Der Regimewechſel ftellte die elſäſſiſche serrate Goran pot eine Reihe ſchwerer 
Criftengiragen, Die Mülhauſer Induſtrieariſtokratie benutzte das Verſailler Friedens⸗ 
diktat dazu, ihre in der deutſchen Zeit abgebaute Hegemonieſtellung wieder aufzurichten. 
Die für die elſäſſiſche aa einſchneidendſten Bedingungen, wie die fünfjährige 
ollfreie Einfuhr nach Deutſchland, die Einreihung des Saargebietes in den franzöſiſchen 
ER otganismus unb bie aus iebige Ausnützung der Waſſerkräfte am Oberrhein durch 
Frankreich erhielten von SE ie endgültige Form; auch ſpätere Maßnahmen, bie dem 
Elſaß den Charakter als Wirtſchaftseinheit rauben und der Entwurzelung des Volks⸗ 
tums auch in SE bala Hinſicht die Wege ebnen follten, find ihrer Initiative zu 
verdanken. Einer Verminderung des Produktionsapparates, wie fie nach 1871 durch 
die Auswanderung erfolgte, wurde dadurch e daß nicht nur die völlige Ent⸗ 
eignung Jg Beſitzes ge like Induſtrieller, Kaufleute uſw. angeordnet, ſondern 
auch künftighin eine neue Beteiligung oder pean ac Kapitals in Elſaß⸗ 
Lothringen verboten wurde. Die von der Mülhauſer Snbuftriellentaite ins Auge gefakte 
Eingliederung der elſäſſiſchen Wirtſchaft in Frankreich nach 5 Jahren ſollte ſich bald als 
Utopie erweiſen. Ab 1924 nahm nämlich der größte Zeil ber im früheren beid en 
Kriegsgebiet gelegenen Induſtrien den Betrieb wieder auf und drängte bie elſäſſiſchen 
Induſtrien auf dem Jongen Markte [tart zurück. Die fünfjährige kan übergangs⸗ 
eriode ſollte deshalb verlängert werden, was aber an dem Widerſtand Belgiens und 
Englands ſcheiterte. Nur die unter dem Weltmarkt liegenden Geſtehungskoſten ſchoben 
einen Zuſammenbruch zunächſt noch hinaus. , N 

In der Folge ſollte fid) aber bie 5 des El de aus bem Rheinraume und 
die Ungleichheit zwiſchen bem elſäſſiſchen unb dem altfranzöſiſchen Geſtehungskoſtenniveau, 
welche namentlich eine Folge der Steuerungleichheit war, verhängnisvoll auswirken. 
Die ag si e Tendenz, bas Elſaß nur als eine Rohſtoffquelle im Kolonial⸗ 
fil zu benutzen, ließ einen Betrieb nad bem anderen aum ee fommen und vers 
wandelte das unter deutſcher Herrſchaft EEN elſäſſiſche Wirtſchaftsgebiet immer 
mehr in einen Induſtriefriedhof. Die wilde Zerſtörungswut der fran jen Wehr⸗ 
macht vor ihrem Abzuge, der das Straßburger Elektrizitätswerk, die Kembſer Kraft⸗ 
anlagen, das Pechelbronner Erdölwerk, die Erſteiner Zuckerfabrik, die Illkircher 
Mühlenwerke uſw. zum Sr fielen, Wohl deutlicher als alles andere, daß es den 
franzöſiſchen Machthabern nicht um das ofl der elſäſſiſchen Wirtſchaft, ſondern lediglich 
um die Herſtellung eines wirtſchaftsleeren Feſtungsglacis längs des Rheines und um 
einen hermetiſchen Wale gegen ben übrigen Rheinraum, ohne Rüdfiht auf Volkstum 
und Wirtſchaft, in den zwei Jahrzehnten ſeit dem Weltkrieg zu tun geweſen war. 
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j . offnung keimen ließ, im Falle eines 

Das griechisch- albanische Grenz- Sieges der Weſtmächte an Gewinne denken 
roblem zu können. 

P Insbejondere find gewiſſe Grenzpro⸗ 


Der italieniſch⸗griechiſche Konflikt ift, wie bleme vorhanden, die Griechenland mit 
die amtliche italleniſche Begründung bars Albanien entzweien. Sie beſtehen darin, 
etan hat, auf gewiſſe Provokationen roum: daß ſich Griechenland in der Grenzentwick⸗ 
tember Mächte, in erſter Linie aber auf lung, bie es 1912 erreichte, Gebiete mit 
rovokationen zurückzuführen, die England ar A pe Bevölkerung aneignen 
als Urheber haben. Dieſe unmittelbar ge⸗ unte, fo daß beträchtliche Teile bes fontis 
gebene Verknüpfung Griechenlands als eines nuierlig durchſiedelten E Volks⸗ 
von England „garantierten“ Staates wäre bodens ſeit 1912 nach Griechenland hinein⸗ 
indeſſen wohl kaum von Athen ſo bereit⸗ ragen. Die hiermit verbundene Problematik 
willig hingenommen worden, hätte es nicht iſt dabei inſofern zweifacher Art, als die 
wiſchen Stalien und Griechenland ſtoff Tatſache dieſer Irredenta einerſeits bei 
1905 aus anderen Gründen Konfliktſtoff Albanien den Wunſch nach einer Grenz⸗ 
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tevion aufkommen lieb, bie völkiſch 
begründet war und nichts weiter eritrebte 
als eine Kongruenz von Staat und Bolt 
zu erreichen. während griechiſcherſeits 
Grenzwünſche in taumpolitiſcher 
inſicht maßgebend waren, die ethniſch nur 
ehr man elhaft unterbaut ſind und deren 
Gegenſtan vornehmlich war, ewiſſe 
wehrgeographiſch beſonder s 
wichtige Poſitionen Südalba⸗ 
niens beſetzen zu können. Das 
Mei: Übergreifen auf albaniſches 
olksgebiet erſcheint fo nur als vorläufige 
Etappe einer noch weiter nach Norden ge⸗ 
richteten Expanſton. 
Daß der Epirus wie Griechenland be⸗ 
kanntlich überhaupt ftart albaniſch durch⸗ 
fiedelt ift und in feinem Norden, in ber fos 
genannten Gamurija, d. h. in der Landſchaft 
wiſchen der Janinafurche im Oſten und der 
Joni chen Küſte bis herunter nach Preveza 
am Arta⸗Golf im Weſten ein nahezu ge⸗ 
[ato enes albaniſches Siedlungsgebiet mit 
en Mittelpunkten Paramythia unb Fila⸗ 
tay aufweist, iſt an ſich kaum ernſtlich je⸗ 
mals beſtritten worden. Die Zeugniſſe 
europäiſcher Reiſender des 19. paß fie 
derts laſſen keinen Zweifel darüber, daß ſie 
bis herunter zum Golf von Korinth eine 
vornehmlich albaniſche Bevölkerung ange⸗ 


troffen haben. Manche der von den Türken 


nomien, wie die Sulioten beſaßen, 
po ſoziologiſch nut aus dem zähen Leben 

er ſpezifiſch albaniſchen Stammeshierarchie 
P verſtehen, und bie dH . 


im Epirus E en regionalen Autos 
z. B. 


eſtalt des Epirus, Ali Paſcha Tepes 
leni, der als Zeitgenoſſe Napoleons l. 
von der Wende des 18. um 19 Jahrhundert 
in Janina refidierte, tit ebenfo wie [eine 
Umgebung, die Stadt unb bas Land rings: 
um albaniſcher Herkunft und albaniſcher 
unge geweſen. Dem ſteht freilich gegen 
ber, daß diejenigen Albaner des Epirus, 
die chriſtlich, d. h. orthodox geblieben 
waren, bereits ſeit dem 19. Jahrhundert gus 
nehmend einer lautloſen, aber wirkſamen 
Gräzifierung verfallen find, wie He 
pe ena beherrſchte Kirche 
als Inſtrument des griechiſchen Imperialis⸗ 
mus auch ſonſt am Balkan gegen nicht⸗ 
griechiſche Völker oft ſchon meiſterhaft anzu⸗ 
wenden verſtanden hatte. Während z. B. die 
Bulgaren ſchon 1872 eine autokephale, vom 
griechiſchen Patriarchat unabhängige Kirche 
erlangten, iſt dies den Albanern erſt 1929 
elungen, ſo daß bis dahin die griechiſche 
prache als el des Gottesdien “ s und 
der kanoniſchen riften auch 

ſelbſt maßgeblich war, wie | 
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tönen verftand, ae neben anderen oft 
unbedeutenden, aber wyfſchen Dingen a 
bie Ariebhöfe ſüdalbaniſcher Dörfer, deren 
. e nn in Griedjild) als 
der Kirchenſprache abgefaßt find. 


Diejenigen Albaner der Camurija da⸗ 
egen, die Mohammedaner waren, 
lieben durch die Schranken der Religion 
geſchützt und haben daher ihr Volkstum 
leichter behauptet. Sie waren im Epirus 
ſowohl wie überhaupt in Südalbanien von 
jeher die eigentlichen Träger des nationals 
albaniſchen Gedankens und ſtellten daher 
auch aus ihren Reihen die wichtigſten Vor⸗ 
kämpfer — aber auch die meiſten Mär⸗ 
tyret — der camuriotiſchen Srredenta. 
Griechenland hat 1923 in ſehr einfacher 
Weiſe verſucht, ſich ihrer zu entledigen, es 
hat ſie, da das Lauſanner Abkommen über 
den griechiſch⸗türkiſchen Bevölkerungsaus⸗ 
tauſch nur von „Chriften“ und „Mohamme⸗ 
danern“ {pred nicht aber die ethnilde 
Eigenſchaft als Türke im engeren Sinne 
ſpezifizierte, mit in die Türkei abſchieben 
wollen, doch ſcheiterte dies am geſchloſſenen 
Widerſtand der Albaner diesſeits wie jen⸗ 
ſeits der Grenzen. Intereſſant iſt ſonach 
aber immerhin das eine, daß der ſcheinbar 
nur religiös⸗weltanſchauliche Gegenſatz von 
„Chriſt“ unb „Mohammedaner“ mindeſtens 
in dieſem Teil des Südoſtens eine auch 
heute noch wirkſame völkiſche Differenzie⸗ 
rung deckt, die manchen „religiöſen“ (rae 
febr viel verſtändlicher macht. Daß f 
Italien und das neue Albanien dieſer Lage 
iir ba find, bewies die kluge Anſprache 
Dr. Sakatis, des Führers der en 
Mohammedaner, im albaniſchen Nundfunt, 
der am Tage des italieniſchen Einmarſches 
in Griechenland, am 28. Oktober 1940, er⸗ 
klärte: „Der Sieg der Achſe iſt ſicher und 
bevorſtehend ; wir jagen der “ths bi he Bes 
völkerung des Epirus, daß diejenigen mos 
ammedaniſchen Soldaten, die die Ehre 
aben, mit dem italieniſchen Heer zu 
ämpfen, vom Gefühl der Freundſchaft und 
des menſchlichen Verſtändniſſes für die 
orthodoxen Chriften erfüllt find.“ 


Sowohl das ſtetige Hineinfließen alba⸗ 
niſcher Bevölkerungsteile in den Epirus wie 
das Beſtreben Griechenlands, immer weiter 
nach Norden vorzudringen, erklären ke bats 
aus, daß Südalbanien unb Epirus 
e ine e Delabe bilden, die ver⸗ 
den f. anne beſonders innig verbun⸗ 
den iſt. Janina. der Mittelpunkt des grie⸗ 
Gilden Epirus, ift trotz einer nahezu 30s 
jährigen Zugehörigkeit zu Griechenland 

imer ohne er e Verbindung zu den 

räumen bieles Landes geblieben, von 


Theſſalien trennt es der Wall bes Pindus: 
ebirges, der nur in dem etwa 1350 Meter 
Boben Zygos⸗Paß leicht zu überſchreiten ift, 
nach Süden trennt es der Graben des Golfs 
von Korinth, ſo daß nur nach Norden 
lüſſige, leicht paſſterbare Straßen beſtehen, 
traben die aber el albaniſches Gebiet 
inti erführen: Sowohl Porto Edda, der 
aupthafen Janinas, wie Koriza, die nächſt⸗ 
wichtigſte Stadt der Großlandſchaft Epirus, 
find beide albaniſche Orte. 


Griechenland ſtrebt nun ſeit 1912, als es 
vorerſt mit geringeren Ergebniſſen zufrieden 
fad mußte, an, ſowohl Koriza als auch die 
üdweſtalbaniſchen Bezirke, vor allem Ar⸗ 
gitokaſtron zu erwerben. Es ſtützt ſich dabei 
à T. auf gewiſſe, allerdings zahlenmäßig 
geringfügige griechiſche Minderheiten, die 
4 B. eben in der Umgebung von Argiro⸗ 

aſtron anſäſſig ſind, die aber, und das iſt 
weſentlich, nicht von Haus aus Griechen 
waten, ſondern nach den His übereinſtim⸗ 
menden Ergebniſſen auch der neutralen, 
weſteuropäiſchen ust gd als durch kirch⸗ 
liche Einflüſſe bewußt gräziſierte ſlawiſche 
Siedlungsreſte anzuſprechen ſind. Die große 
traumpolitifme Bedeutung Kos 
rizas, deffen Hochebene ein ganzes Bün⸗ 
del verkehrswi tiger Paßſtraßen nach Nord⸗ 


riechen land, azedonien, Serbien und 
ittelalbanien auf ſich vereint, i en 

e Hinter» 
rund dieſer gri en ün[de, denn 


ohne aber der E maßgebl 
e 
d 


i 
riechenland war d ſicherlich von jeher 
darüber tlar, daß eine nordgriechiſche Po- 
ſition und vor allem der Beſitz von Saloniki 
nur zu behaupten iſt, wenn es auch die 
Ebene von Koriza beherrscht. 


Daß Griechenland tatſächlich Abſichten 
auffüdalbaniſches Gebiet hat, bes 
wies es im Herbſt 1914, als es, ohne ſelbſt 
kriegführende Partei pu E in das unge» 
ſchützte neutrale albaniſche Territorium 
einmarſchierte, Südalbanien und insbeſon⸗ 
dere Koriza bef te und 1916 das Gebiet 
als „Nordepirus“ Jogar anneftierte. 1917 
drangen von Saloniki aus franzöſiſche 
i bis Koriza vor, die dort ver⸗ 
udten, eine eigene „Republik Koriza“ zu 
gründen, der wohl ein ähnliches Schickſal 
zugedacht war, wie es Fiume erlebte, Danzig 
aber ſtets verhindern konnte. Erſt 1923 ge⸗ 
lang es, Griechenland aus Südalbanien 
wieder zu verdrängen, doch gab es hierbei 
GE einen international äußerſt bes 
laſtenden Zwiſchenfall, ba durch griechiſches 
Verſchulden der italieniſche General Tellini, 
der der internationalen Grenzkommiſſion 
angehörte, einem Attentat zum Opfer fiel. 
Italien beſetzte damals die Inſel Korfu, 


AuBenpolitische Notizen 


räumte fie aber bereits nach 14 Tagen, ba 
„ ausreichend Genugtuung gab. 
Ein Vorfall übrigens, der daran erinnerte, 
Ju auch das endgültige Schickſal de dd 
Inſel von einer Grengrevifion in der 
murija betroffen fein wird. 

Dieſe griechiſchen Abſichten ſind hier des⸗ 
halb zu betonen, weil ſie wahrſcheinlich den 
tat adi en Grund darſtellen, aus bem fid) 
Griechenland von einer Option zugunften 
Englands Nutzen . Die Einzel⸗ 
heiten der verſchiedenen Zwiſchenfälle, mit 
denen England einen griechiſch⸗italieniſchen 
Konflikt auslöſen wollte, find bekannt und 
brauchen hier nicht wiederholt zu werden, 
fie hatten den Zweck, für die Vollſt reckung 
der „Garantie“ einen äußeren Anlaß zu 
ſchaffen. Hervorgehoben ſei nur, da 
näherer Be 1 belt auf das albaniſche Pro⸗ 
blem ſeit Auguſt 1940 von England aus mit 
Vorliebe Nachrichten über angebliche Auf⸗ 
ſtände in Albanien verbreitet worden find 
und daß im gleichen Monat auch der Bel⸗ 
grader Korreſpondent des „Exchange Tele⸗ 
graph“ eine apokryphe Karte „Großalba⸗ 
niens“ veröffentlichte, auf der nicht nur ge⸗ 
wiffe ſüdſlawiſche Gebiete ſondern vor allem 
umfangreiche griechiſche Gebiete als ir 
italieniſcher Eroberungspläne dargeſtellt 
waren. Im gleichen Monat Auguſt erreichte 
die albaniſch⸗griechiſche Spannung auch durch 
verſchiedene Vorfälle an der Grenze felbft 
den Höhepunkt: Nachdem Griechenland bes 
teits bei Kriegsausbruch ſtärkere Truppen⸗ 
kontingente an die albaniſche Grenze ent⸗ 
ſeine atte und ſo auch Italien dazu zwang, 
einerſeits im Südalbaniſchen Truppen zu 
konzentrieren, war es zunächſt der beſon⸗ 
nenen italieniſchen Diplomatie gelungen, im 
Wege eines Notenaustauſches vom 3. Ok⸗ 
tober 1939 beiderſeits eine Zurücknahme 
dieſer Truppen zu erreichen. Auch me bes 
mühte fid) Italien immer wieder, Grtedens 
land gegenüber eine Atmoſphäre berechtig⸗ 
ten Vertrauens zu ſchaffen — es ſei an 
Muſſolinis Rede vom 16. Juni 1940 er⸗ 
innert —, auch nachdem Albanien mittler- 
weile ſelbſt ſeinen Eintritt in den Krieg auf 
ſeiten der Achſenmächte proklamiert batte 
(16. Oktober 1940). Trotz der Berfiderung, 
dieſes italieniſche Entgegenkommen wiirdts 
gen zu können, Nac man aber auf griechi⸗ 
ſcher Seite, den kleinen Grenzverkehr an der 
albaniſchen Grenze zu ſperren, ſo daß vielen 
Bauern, die ihre "e jets der Grenze 
beſaßen, eine geordnete Bewirtſchaftung une 
möglich wurde. Im me fegte eine Bere 
folgungswelle egen die albaniſche Bevölle⸗ 
rung ein, und ſchließlich trieb — abermals im 
Auguſt — Griechenland ſeine Provokationen 
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dadurch auf die Spitze, daß es durch zwei 
griechiſche ele tin vermutlich aro» 
muniſcher Volkszugehörigkeit) gegen eine 
Prämie von 75000 Drachmen ben zu einer 
nationalen Kundgebung nach Porto Edda 
efommenen camuriotiſchen Irredentiſten⸗ 
ührer Daut Hodza auf dem heimlichen 
weg nach Griechenland ermorden ließ; 
er wurde vermutlich zunächſt bei einem in 
falſcher Gaſtlichkeit gewährten Imbiß in 
einem Dorfe bei Argirokaſtron vergiftet, 
Dann der Kopf der Leiche vom Rumpf ges 
trennt und nach Griechenland hinüber ges 
bracht, wo er ganz offenkundig unter Duls 
dung der örtlichen Behörden durch die alba⸗ 
niſchen Dörfer getragen wurde, um die al⸗ 
baniſche Bevölkerung moraliſch zu terroris 
Keren. 
Die Entrüftung, die diefe Tat in Albanien, 
r aud in ben albaniſchen Kolonien in 
Rumänien und Bulgarien auslöfte, war uns 
er. Griechenland, das die Schuld abzu⸗ 
wälzen versuchte, indem es die Angelegen⸗ 
heit in die kriminelle gf ſchob und 
außerdem die albaniſche Bevölkerung der 
Camurija mit nur 18 109 Köpfen bei einer 
Geſamtbevölkerung von 65 044 bagatelli⸗ 
fterte, wurde am 13. Auguſt 1940. im „Gior⸗ 
nale d'Italia“ durch Ganda und gleich KE 
von Anſaldo im „Telegrafo“ vernichte 
widerlegt. Hierbei wurde von Italien eine 
Zuſammenſtellung der Bevölkerungsverhält⸗ 
niſſe in den nordoſtgriechiſchen Bezirken ver⸗ 
öffentlicht; man rechnet mit etwa 60 000 
heute noch als völkiſch bewußt vorhandenen 
Albanern in dieſen Gebieten. ed Die 
von Italien in der Hauptſache in der Preſſe 


geführte Fehde niemals ultimative Formen 
annahm und ohne unmittelbare Folgen 
blieb, lenkte Griechenland nicht ein. Im 
Gegenteil, man erfuhr nicht nur von ver⸗ 
Kleer Morden an albaniſchen Irreden⸗ 
iſten, ſondern noch im gleichen Monat 
Auguſt von einem weiteren Mord an einem 
prominenten Albaner, Osman Taka, der 
unweit ſeines Gutes bei Filatay getötet 
worden war. Die pole Unterdriidung 
ber albaniſchen Bevölkerung nahm immer 
ſchärfere Formen an, ſtellenweiſe wurde 
jeder Verkehr von Haus zu Haus, von Dorf 
u Dorf praktiſch unterbunden, fo baB bie 
evölkerung jeden Zuſammenhang mit ber 
Umwelt verlor. Am 3. September 1940 bes 
Kuer italieniſche Kontingente wieder die 
m Jahre zuvor geräumten Poſitionen an 
der Grenze. In Florina, Janina und Pre⸗ 
pega wurden Freiſchärlerkolonnen gebildet, 
die, unter dem bekannten griechiſchen Natio⸗ 
naliſten Koco Duro ien „die albaniſchen 
Minderheiten „pazifizieren“ ſollten. Am 
25. Oktober 1940 abends erfolgte in ar 
Edda ein Bombenanſchlag auf das Regie⸗ 
rungsgebäude, am 26. Oktober 1940 griffen 
Baden 2 Freiſchärler auf albaniſchem 
oben eine albaniſche Grengwade an. Am 
28. Oktober 1940, morgens drei Uhr, über⸗ 
reichte der italieniſche Geſandte in Athen 
eine kurz befriſtete, ultimative Note, in der 
Italien Garantien für eine Fortſetzung der 
P n Neutralitätspolitit verlangte. 
a bie Friſt ungenutzt verſtrich, überſchritten 
bei beginnendem Morgengrauen am 28. Ok⸗ 
tober 1940 albaniſ und italieniſche 
Truppen die griechiſche Grenze. 


Reue Bucher 


Lieder in Lothringen 

Eine der übertaſchendſten und ſchönſten Entdeckungen, 
die wir im Altreich bei der Rückkehr Lothringens 
machen konnten, find die einzigartigen Shake an Bolts. 
muft: Es gibt wohl kaum einen anderen Gau, aus bem 
man vier umfangreiche Bände Volkslieder ſammeln 
könnte, die niemals abgegriffen und dünn klingen, ſon⸗ 
dern einen überſträmenden Reichtum an Einfällen und 
Herzensechtheit bergen. Eine urhafte Muſtkalität äußert 
ſich, die völlig ungekünſtelt tk, ſondern tief eingeboren 
fein muß im Weſen diefes lothringiſchen Volkes. Die 
inbrünſtige und frühzeitliche Tonalität der mittelalter- 
lichen Muf! iR in vielen Liedern bewahrt und bat fie 
geprägt, aber die Subſtanz it immer die mufitalifde 
Erfindungsgabe des Voltsſtammes, ſelbſtverſtändlich 
nicht nur aus dem lothringiſchen Gebiet, ſondern aus 
bem ganzen rheiniſchen Naum von den Niederlanden bis 
zut weiz, aber rein bewahrt und gefiltert gerade 
durch das Lothringertum. 


Für diefe Fülle an Melodien fand ſich der rechte 
Sammler, auſmerkſam und unermüdlich im Lande fore 
ſchend, ähnlich wie einſtmals die Brüder Grimm die 
Märchen ſuchten. Der Pfarrer Louis Pink fammelte 
feit Jahrzehnten Lieder und Itederfundige Menſchen, 
er begann in den Wer Jahren mit der Herausgabe, da⸗ 
bei nur Melodien auswählend, die auch [dom vor 1870 
im Lande gejungen wurden, fo bab der bi ige neuzeit⸗ 
liche Schlagerton vermieden bleibt. Heute liegen vier 
Bände vor: „Berklingende Welſen, Lot ringet 
Volkslieder“, anfangs noch im Kommiffionsverlag bei 
der Gaatbrüder Druderei u. Verlag er res päter 
dann bei Bärenreiter in Kaſſel. Alle dieje Bände find 
135 exalt Lë e ce fie haben einen 1 von 

nmettungen, in denen auf Herkunft und Art der Lieder 
verwieſen wird und Rebenfaljungen der Melodien ges 
bracht werden. Der Umfang der Bände wird mitbeſtimmt 
durch die ſorgſame Textausftatiung, die Mute en 
volkshaft herzlichen Illuſtrationen vor Pinks it⸗ 
arbeiter Henri Bache! 
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Uns bet Kberfüfle aber dat per BärenteiterBeriag 
noch ein kleines Bändchen ausrrwählt ,,getbringet 
Volkslieder mtt Btidern und iDeijen", das der 
Allgemeindeit einen eriten Zugang cerídatft. Damit 
wird uns allen eim Gebiet. wieder erhalen deſſen 
Eingigartigleit [on einmal, oor etwa 170 Jahren, kur 
ins vidt trat. als nämlich Goethe unb Herder im Zoé, 
und in Lothringen Woltslieder jammelten und auf» 
ſchrieben. betroffen von dem Neichtum Damals blieben 
uns zwar die Texte, nicht aber die Melodienotierungen 
erhalten Heute aber und in Zutunft wird uns beides 
unverloten bleiben O. St. 


Härten in Lothringen 

Bei feiner Heimkehr beſchert uns Lothringen eine 
Morgengabe. Frau Angelika Merkelbach ⸗ 
Bine, die Schweſter des Volksliederſammlets, vers 
öfſentlicht die von ihr in vieljähriger Arbeit in dem 
angen Gebiet zwiſchen Wasgau Saar. Nied unb 

ojei aufgezeichneten Lolhringer Bells. 
märchen“ (Bärenzeiter-Beriag, Kaſſel). Das iit nun 
ein Märchenbuch von bisher noch nicht dageweſener 
Prägung. Utelleicht, wahrſcheinlich jogar auch eines, 
wie es auf volksdeutſchem Boden nie wieder zuſammen⸗ 
gebracht werden kann. 

Denn zunähR fakt die Gammletin den Begriff des 
Märchens noch etwas weiten als wir ihn H den 
Brüdern Grimm gelten gu laſſen gewohnt find. Märchen 
find für Re alle die zu einer Kunſtform geftalteten Gr: 
jäblungen, die bas Volt im Gedächtnis bewahrt und 
aus dieſem Gedächtnis oorgutragen liebt. Ihre be 
vorzugte Pilegeſtätte th in Lothringen die Meiſtube, 
wo man ſich früher zum Spinnen, dann zur Anfertigung 
von Hand- und Heimaroetten du treffen pflegte. Bier 
ab es Immer beiondere Erzähler und Graüplerinnen. 

le Randen nicht nur bei den Zuhörern in verdienter 
Ghägung, lonbetn ne waren vor allem auch ſich felb 
Ihres Könnens bepunt Sie betonten mit Stolz. ba 
man gu diejer ii rdg einen beſonderen Kop 

ben müle und dab dieje Veranlagung erblich e 

nverjebens werden wit oul einen Vergleich geführt 
den die nicht kennt. Hod oben im Norden 
am anderen Ende bes gesmaniihen Volksgebietes auf 
den Drladen oder Orkney Inſeln, gibt es noch heute 
Saga ⸗Erzäblet wie zu Zelten Alt⸗Thules. Von 
dieſen berichteten deutſche act Die fie vor einigen 
Jahren beſucht haben, dak He tmitande find, die längſte. 
Rh oft über viele Abende binjiebenbe Erzählung ganz 
enau mortgetzeu und ohne jede Abweichung gu wieder» 
folen, bab dieſe Begabung aber auf ganz beitimmte 
eute beſchränkt jet und als erblich gelte Damit in 
uſammenhang ſteht, bab auch in 9 ie ie die Mär⸗ 
en keineswegs „anonym“, fonder oft an ben Namen 
eines Melſtererzählers gebunden ind. Zuweilen ift er 
aei | perftarben. Aber man nennt ibn immer noch 
dant at, wenn man ibm feine Märchen nacherzählt. 
Und man legt den größten Wert darauf, fie genau lo 
zu bewahren, wie er fie Überliefert hat. 

Dadurch könnte nun leicht eine altertümelnde Er» 
flarrung in den Vortrag kommen, aber diefe Gefahr 
beſeitigt der Ehrgeiz des Sprechers Er legt den 
rößten Wert darauf, feine Erzählung durch ben Xon. 
all der Stimme. durch Geſten und Mienenſpiel. durch 


reum and Suidenbemertungen dramattſch gm Se 
eben und jo bie Jjubótet gang in jeinen Bann zu 
zwingen. Geiner ftunitbatbietung bleibt er Pet Dabei 
tw barmloiettem Geibitgefübl bemugt Go gerlchsgeppt 
et fid) gelegentlich einmal mit Sicgiebemcrtungem: Des 
IR aber nod nicht der Hobepuntt! Ober: Jetzt fommi 
etit die grobe Wende! Sein hides Ziel ik, das alle. 
folange fie ihm zuhören,. gat nichts anderes glauben 
können, als bah er felbR die ganze Geſchichte erie bt bat 
Ph lich für lebe unglaubliche Einzelheit ve 

ann. 


Der Inhalt IR bei den Märchen, welche die offene. 
lich älteren tnb, derſelde wie im gemeinbeutidbeu 
Märchenſchaß, es treten gute Feen und böje Hezen 
auf, Xiejem und Zwerge, Tiere jprechen und B. umen 
und Quellen befigen wunderbare Kräfte, Hans im 6. AG 
erlöſt immer wieder die verwunſchene Prinzeſſin. Ded 
ſchon in der Einzelausitattung beginnt der Unterſchied 
gegenüber den älteren Märchenſammlungen. der RG 
daraus erklärt, daz dieje Lothringer Märchen bis er 
Gegenwart lebendig geblieben find. Alſo dürfen wir aus 
nicht wundern wenn fij neben bem berlömmiidhen 
Nitierſchwerte auch der Revolocr als eine brauchbare 
Waffe im Kampf gegen den Drachen erweist, oder wenn 
bae Wunderſchiff, das jede Entfernung bezwingt, ætt 
Motoren ausgerüstet ip. Die Erzähler leben in ihrer 
Zeit. Ste wahren den Zuſammenhang mit uralten 
Überlieferungen, aus denen fie beilpielsweile einen gang 
richtigen Begriff von Island behalten haben, nebenher 
tndefien haben fie fich auch von Geſchichten befruchten 
laffen, die fle in einem Volkskalendet. in einem Velev 
buch, olelleicht in einer Zeitſchrift geleſen haben Se 
Gaben im der Schule die Erdtarte kennengelernt, umb 
darum werden ihnen Auſttalien und Südafrika zu Län⸗ 
dern, in denen Märchen fptelen können. Nicht zulegt 
regt Re bas Erlebnis der nächſten Umwelt zu Marhes 
an, und aus Schwanken, die fid) einmal in einem Nach⸗ 
bardorf zugettagen haben, werden Mätchen mit Ramen, 
die jedem Hörer vertraut klingen. 


Was wir in oiefer Sammlung vor uns haben, IR eine 
Art Renographilder, beinahe phonetiſcher Sammlung. 
die möglichſt unmittelbar ſo auf uns wirken ſoll, wie 
der Vortrag geltern nod oder vor kurzem den dörflichen 
Zuhörern in ben verkehrsabgelegenen Gegenden Loth 
tingens in die Ohren gellungen hat. Das IR das voll. 
kommen Neue an dem Buche von Frau Merkelbach. 
Pind. Das Märchen als lebendes Gattenge wachs. wie 
es an der weſtlichen Sprachgrenze bis zur jüngften 
Gegenwart weitergeblüht, man möchte in Aubettacht 
der Fülle der Geſchichten fak jagen, üppig gemudert 
fat. Nur feht aud) über dieſer Sammlung bas Loſungs 
wort. Gs war einmal. Das vorhandene Gut IR 
in letzter Stunde geborgen worden. Auch In Dentſch⸗ 
Lothringen find die noch Überlebenden Märchenerzähler 
alte Leute geworden. die Meiſtuben gehören ſchon felt 
dem Weltkrieg der Vergangenheit an, und mit den 
Grenzlanderiebnis oleles gegenwärtigen Krieges bes 
ginnt ein völlig neuer Entwicklungsabſchnitt, in bem 
das Märchen gegenüber dem Eindruck der Gegenwart 
verbloßt. Wilhelm Shenermena. 
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Im Dezember Ist es günstig 


für Sie, den ,,Presse-Bericht'' einmal kostenlos 
zu prüfen, weil Sie noch vor Jahresschluß ent- 
scheiden kónnen, ob Ihnen das Blatt im neuen 
Jahr ständig dienen soll. 


In 40 Zeitungen und Korrespondenzen er- 
halten Sie dann täglich Einblick. Ohne wesent- 
lichen Zeitaufwand schöpfen Sie Tag für Tag aus 
der gesamtdeutschen Presse das, was Sie zu Ihrer 
persönlichen Unterrichtung benötigen. 

6, 8 und 10 Stimmen zu jedem Thema formen 


Ihr Urteil über alle Dinge des Tages und be- 
reichern es durch zahlreiche Argumente, 


Es ist deshalb nicht verwunderlich, da8 der 
Reichsjugendführer schon vor Jahren dem 
Führerkorps der Hitler-Jugend den Bezug des 


» Presse- Bericht** zur persónlichen Unterrichtung 
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Ihres , Presse- Bericht. zu kommen. Schicken Sie 
uns die Karte aber bitte noch heute. 


Prefle-Bericht 


„Spiegelbild der deutschen Presse‘: 
Berlin SW 68 / Wilhelmstraße 107 | Fernrut 111785 


Tr Bitte hier ausschneiden > 


M. Ich/Wir haben Interesse am „Presse- Bericht und 
bitten um kostenlose Probes endung. 

2. Ich / Wir bestellen 
zur Lieferung ab: 
Das Bezugsgeld (RM. 5,— im Monat für normale 
Zustellung, RM. 6,25 bei Luftpostversand, RM. 4,35 
als Feldpostsendung) überweisen ich/wir nach 
Rechnungseingang auf Ihr Postscheckkonto. 

Die Sendungen sind zu richten an: 

(bitte Stempel oder Schreibmaschinenschrift) 


Stücke des „Presse- Bericht‘ 
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ch der Hitler⸗Jugend / Herausgegeben von Wilhelm Utermann / 4. Jahrg in 

Schon in den vergangenen Jahren uu bitis Jahrbuch au der Bibliothek eines jeden 
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Mit ganzem Herzen haben wir alle an den 
en Ereigniſſen teilgenommen, bte di ch 
ten das deutſche Leben er üllten. ärch 

waren die Geſchehniſſe, daß wir fie oft nich 
faſſen vermochten. Worte verſagten, wenn ſie die 
1 ber Tage ſchildern ſollten. Geſchichte volle 
zog ſich wie nur in geſegneten Jahrtauſenden. 
Was die Sprache nicht u künden pv 
d in der Wucht eines Bildes von großen 
onen feſtgehalten. In dieſem Sinne ift dies 
Bildbuch „Das Reich Adolf Hitlers“ das ge⸗ 
[tidie Leſebuch unſerer Zeit. Jeder deutſche 
unge, jedes deutſche Mädel ſollte es befigen 
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Mlittwinter 


Hüte das Feuer. Die Nacht ist groß. 

Dunkle Gewalten ruhn ihr im Schoß. 

Frost kommt vom Berge mit klirrendem Schuh. 
Winterwind friert uns die Scheiben zu. 


Hüte das Feuer. Der Wind heult im Herd. 
Kamen nicht Schritte? Schnaubte ein Pferd? 
Frage nicht! Schweige! Die Toten sind stumm. 
Mittwinternacht ist. Die Toten gehn um. 


Hocken sich nieder beim flackernden Licht, 
Schauen dir groB ins Angesicht, 

Prüfen dein Werk und grüßen dein Kind, 
Gehen wie sie gekommen sind. 


Lausche nicht bang in das Dunkel hinaus. 
Gute Gewalten hüten dein Haus. 

Frage t wie es war — 

Sonn uf, neues Jahr! 


Herbert Sailer 


Sik: es leuchtet die Schwelle, Die Tore der Zukunft sind offen 


die uns vom Dunkel betreit. Dem, der die Zukunft bekennt 
Hinter ihr strahlet die Helle Und in gläubigem Hoffen 
Herriicher kommender Zeit. Heute die Fackel entbrennt. 


Stehet über dem Staube! 
Ihr seid Gottes Gericht. 
Hell erglühe der Glaube 


An die Schwelle im Licht 
Baldur von Schirach 


Weihnachten 1939 


Rück deinen Helm. Kamerad, den stählernen, 
In dieser Nacht mitunter aus der Stirne 
Und schließ die Mündung des Gewehres in 
Frostklamme Hände: wie es Hirten tun, 
Gemach darauf zu lehnen. Über dir 

Im Baum der Welten — sein getreues Alter 
Neigt sich mit dunkelndem Geäst bis zu 
Den Stufen unsrer Erde — sind Gestirne 
Wie Lichter eines weihnachtlichen Traumes 
Millionenfach entglommen, und die brennen 
Verlässig ihre Zeit, ob hier auch Krieg ist 
Und Leid der vielen, wenn die Männer sterben. 


Nimm einwärts ihren Glanz: denn wer noch jetzt, 
Um diese Mitternacht des Tods, sich freun will, 
Muß mit den Ewigen, die alle Fahrten 

Der Völker überblicken, tröstlich eines, 

So eines sein wie Sterne mit der Liebe, 

Aus der sie kommen und in der sie ruhn. 


Dann scheint ihm friedlicher, daß Männer sterben. 
Ludwig Friedrich Barthel 


Stille der Nacht 


Stille der Nacht, wie du raunst... 

Von den Winden beflügelt schimmert die Wolke, 
Rauschen die Wipfel kühne Traumfahrt. 

Über die Hügel singt der Orion 

Und aus dem Hohen tauchst du in die Quellen, 
Entsteigest wieder dem erdigen Düster 

Und nistest in den Kronen der Bäume, 

Anisternd wirken grüngoldene Schatten 

Auf dem Gefieder der áugenden Vögel, 
Entschleiert locken die mondhellen Wiesen 
Turn die Gebüsche. 

Ja güubigen Blicks ins Geheimnis. 


TTT — 


Geheimnis 


Zwischen den Jahren Was geheim in dich drang, 

Trifft dich ein Ton, Tut sein Geheimnis kund, 

Kannst du ihn wahren, Und mit demselben Klang 

Trägt er dich davon. Tönt nun dein Mund. 

Senkt sich mit leisem Klang. Spürst, es beginnt für dich 

In dich hinein, Das Leben anders nun, 

Und jeden Tag entlang Brauchst nichts als selber dich 

Trinkst du ihn ein. Aufzutun. 

Wenn du dich zu ihm neigst, Schláfst du dann lüchelnd ein, 

Bricht er sich Bahn, Sinnst, was es sei, 

Und je mehr du schweigst, Ob es ein Traum kann sein? 

Schwillt er an. Nein, so geht kein Traum vorbei. 

Doch dann in einer Nacht, Denn schon am nächsten Tag, 

WeiBt nicht. wie dir geschah, Bei einem kleinen Wort, 

Eh du noch gunz erwacht, Fühlst du mit einem Schlag, 

Bist du dem Klingen nah. Es klingt in dir fort. 

Wilheim Niemeyer 

Lob der Stille 

Stórung ist mir heute Stille hält umsponnen, 

Farbe, Ton und Licht, wunderlich erhellt, 

selbst das Ferngeläute, wie im Zauberbronnen 

nur die Stille nicht. Welt und ihr Gezeit. 

Stille weiß zu tönen Stille führt gelinde 

mehr, als manchem deucht. un« durch jede Tür. 

Als ein mild' Versóhnen Wie geheilte Blinde 

günt ihr Farbgeleucht. gehn wir draus herfiir. 


Und zu reichern Tiefen, 
als wir je gedacht 
die wir vormals schliefen, 


sind wir dann erwacht. 
Franz Karl Ginzkey 


Robert Hohlbaum: 


Weihnacht 1812 


oe habe diefe Geſchichte natürlich aus zweiter Hand empfangen, mein Urahn hat fie 
erlebt und meiner Großmutter weitergegeben. Und ſie wieder erzählte ſie im erſten 
Dämmern eines jeden Weihnachtsabends, wenn die Ungeduld des Knaben das Warten 
nicht mehr mg 

ein Urahn beſaß ein Haus und Landgut unweit den Toren einer Stadt. die bas 
Unglück hatte, an der ‚groben Heerſtraße zu liegen. Schwerer als auf anderen E die 
Laſt feindlichen Einfalls auf den Bürgern. Das ehemals reiche Gehöft meines Ahnen 
war ſchadhaft und halb E die zwei legten mageren Kühe boiten im Stall, bas 
lebte Dörrfleiſch hatten bie Franzoſen gefreffen, als fie voll wilder Zuverſicht nach dem 
Oſten gezogen waren. 

Das war im Frühling gewelen. Der Sommer brachte [ahmende, von Angſt durchzitterte 
Stille. Dann aber züngelten die erſten Botſchaften auf. Rückzug. Der frühe ruſſiſche 
Winter fräße die ſtolze Armee. Niederlage . Die Stumpfen hatten nicht 
mehr die Kraft, bas zu glauben. Und wenn He glaubten, dannn ſtand hinter der er: 
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löſenden Kunde die graue Angſt vor ben Riidfehrenden auf, die wohl bas Letzte zer⸗ 
trummern würden, was noch an lächerlich kleinem Glück geblieben war. 

Der Weihnachtsabend war dunkler als alle Tage bisher. Im frühen Dämmern fas 
die Jamilie in der großen Küche. Der Vater hatte eine Tanne aus dem Walde und der 
Cobn bunte Serben aus der Stadt gebracht. damit nun die Frauen ſchweigend den 
Baum ſchmückten. Der letzte rote Zierat bebte noch J am Ajte, da drang ſchnee⸗ 
dumpfer Huiball herein, kein Schellenklang, geſpenſtiſch hielt ein Schlitten. Die Zermürbten 
wia Sei Atem, bie Frauen drängten an die Manner, was immer fam, es mußte 

ndeil fein 

Noch immer oben Re reglos, als [don ber franzöſiſche Offizier in der Tür fand. Aus 
bet Tochter brach ein Schluchzen, aber die Alten erhoben fid langſam, deckten auf des 
Fremden Gebeiß den Tiſch in der dem Fenſter fernliegenden Ecke, und die Mutter ſtellte 
$siüer zu einem heißen Trau! auf den Herd. Der Sohn lauſchte ben Worten bes 
Stanjoicn Das war nicht ber gellende Abermut von früher, ein gehetzter Klang [ag 
dann jak wie ſchlechtvethüllte Angſt war es zu hören. 

Hedet teckte det Junge den Kopf. wagte es, den Franzoſen zu betrachten. Ein Lachen 
Se in ibm aufleimen. Der zerſchliſſene Pelz ließ die Treffen der Uniform ſehen, die 
Tei: eiel waren von Fetzen umwickelt, und Katt des Tſchakos deckte ein turbanähnlicher 
Iimmuik den Kopf. e 

Det Ftemde febtte ſich um, öffnete ehrerbietig die Tür. Ein kleiner Mann trat ein, 
te ro: m Pelze gehüllt. bag nur zwei ſtechende Augen aus dem Wirrſal blickten. 

Ze U ten kredenzten den Wärmetrank, ſtellten die letzten Speiſen auf den Tiſch. Gierig 
Zen ued ienten die Fremden. Dann ſaßen Re ſchweigend. Der kleine Pelzvermumm te 
wei det andere Ratrte den Schlaf bewachend, ins Dunkel. 

€arececxb lagen auch die Deutichen. geſenkten Hauptes, fif) vor Ungewiſſem dudend. 
Ii: des Seines Auge ſazte die Fremden. 

TN: ob nd) das Dunkel, ſpann eine unbeltimmte, MN urcht von einer Gruppe 
sc Cohen EIB ieken die en at G'erbetülte kroch von ihnen aus, den Deutſchen 
ge Sat seh Schi, würgte ihren Atem. ließ fie eifig erbeben. 

Xag net ae der Sohn auf die ſtummen Gäſte ſtarren. Bis er ſich langſam 
Nn Kar en: ind. fid erhob. an Stein unb Stahl neuer ſchlug und mit ruhiger Kraft 
Ye gr: ce des Baumes entzündete. Heller verſtrömke bas gütige Licht, freier atmeten 
ye N zer [ten AH aus der Startheit. Der Schläfer drüben erwachte, faf ins pls 
La vun : Alte die Augen. Und dann ſagte er — mein Urahn hat es deutli 
por) ces Tor et bat den hohlen Klang fein Lebtag nicht vergeſſen —: „C'est comme 
- anme ene (. Wie eine brennende Seele!“) Dann gingen bie Franzoſen. Der 
L2 oco eot wre ein Gpul. Und der letzte Hufhall ertrank im Kniſtern bes Weih⸗ 
Badia ca 203 in unendlichet Güte mit milder Macht den befreiten Naum erfüllte. 


Linsame Weihnachten 


Und hast du Weihnachten nicht mehr, 
Nimm einen Zweig von Tannengrün 
Und las ein Lichtlein darauf glühn 
Und such nicht lange hin und her. 

voa Gottes großer heiliger Ruh 
Cedraucht der Mensch sein heimlich Stück, 
Tzucht in All-Ewigkeit zurück — — 
Und dieses Stücklein brauchst auch du. 
uand! Kinderstimmen klingen fern! 
^us Lichtiein zuckt im leisen Wind. 

Du ühist dich selber wieder Kind 

Lad wie aui einem seligen Stern — 
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Solalitenweihnacht im Weltkrie 


Einsame Wacht, Brandhelle ioht! | 
Schneekühle Nacht! Mord, Haß und Tod, 

Es knarrt der Frost im Eise, sie recken ob der Erde 
der Sturm singt barsche Weise. zu grauser Drohgebärde, 
Der Friede, den ich preise, daß niemals Frieden werde, 
der ist in Bann und Acht. Schwurhände blutigrot. 


Was Frost und Leid! 

Mich brennt ein Eid, 

der glüht wie Feuersbrände 

durch Schwert und Herz und Hände. 
Es ende drum, wie's ende - 


Deutschland, ich bin bereit! 
Walter Flex 


Gefreiter Fritz Fróhling: 


Sturm und Stille 
Gedanken im Felde 


„Ich erlebe mehr und mehr die Regeneration meines Menschen in der Umwelt 
unserer Kameradschaft, die in Sturm und Stille auf eine geheimnisvolle Art ihre 
Existenz bewahrt. Ihr könnt nicht ahnen wie das ist. Wir sind Bergleute and Bauern, 
Fabrikarbeiter und Studenten. Und ich meine, es ist kein Ding, das uns nicht gemein- 
sam anrührt; seien es unsere einfachen Gespräche im Graben in den Atempausen 
zwischen den Gefechten, zu denen die französische Artillerie verhalten aufspielt, sei es 
die Gefährnis der Patrouillengänge über die aufgeschluchteten Straßen und Äcker, bei 
denen wir den dunklen Herzschlag der Erde zu hören glauben. Es gibt für diese Ver- 
bundenheit kein Wort und keine erschöpfende Defination: sie ist du, wie der unendlich 
strómende Quell unserer Volkskraft, von der sie kostbarer Teil ist. So wie wir sind, 
sind wir stark und unüberwindlich, bereit, jede weitere Entbehrung auf uns zu nehmen, 
jedes Opfer zu bringen." Brief eines Gefallenen aus dem Weltkrieg. 


Jedesmal wieder, wenn bie vom Wind geblähten Ölmäntel ber Reiterftreife vor uns 
aus dem tiefen gelben Sandweg tauchen, wenn die Pferde mit ſchäumenden Mäulern 
inanes verhalten, ijt die Uhr um eine halbe Stunde vorgeriidt. Wir pflegen die 

nzahl dieſer regelmäßigen Beſuche, denen wir unſer „Auf Poſten nichts Neues!“ monoton 
entgegenmurmeln, ſehr genau zu regiſtrieren. 


Nun iſt die Streife zum dritten Male vorbei. Wie zitternde Schatten tanzen die Pferde 
über den Strand, leiſe ſcheppern die Helme der Reiter, die in ihren weiten, grünen Män- 
teln wie ungetüme Gnome auf den Rücken der Tiere thronen. 


Es iſt eine kalte Winternacht im Dezember. Wie Schnee liegt der Mondſchein über der 
Ewigkeit des Meeres, wie Eiszapfen tropft er aus den Kiefern, die ihre dünnen Hände 
Ihwarz und drohend in den Himmel heben. Manchmal ſprüht aus dem dämmrigen 
Horizont das rote Licht einer Leuchtkugel oder ein Flugzeug treibt wie ein fremdartiger 
Vogel mit rauſchendem Flügelſchlag durch die Nacht. Und der Atem des Meeres hebt und 
e t 1 ée tönt wie eine Orgel, aus deren Pfeifen eine ewige Fuge ſtrömt, ohne Ziel, 
ohne Ende 

In einer halben Stunde werden wir abgelöſt. Einmal noch kommen die Reiter. Die 
Gedanken beginnen fid) um den bullernden Kanonenofen des Unterſtandes zu konzentrieren, 
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um bie Pritſchen, auf denen man viele Stunden dachte unb Ichlief, um einen flackernden 
Kerzenſtummel. der fein Licht a abgegriffene Buchſeiten warf oder auf den Briefbogen, 
den leiſe tragenb die Feder pflügte, oder auf die Köpfe der Kameraden, die auf 
Schemeln um den tanzenden Lichtſchein hockten, die im Halbdunkel ihre Geſpräche ele 
Geiprade um einſache Dinge, um den Alltag des Dienites, um den der Arbeit. Geſpräche 
über Krieg und Frieden. 

Die Kameraden — — — Als H vor zwei Jahren das Kaſernentor hinter uns IHi 
als wir, anonyme Jibiliften, untertauchten in einer Sturzflut von Eindrücken und Erle 
niſſen i in einem völlig neuen Daſein, in der ganzen Atemtoſigkeit eines 
. Erziehun sprozeſſes, ber uns packte und aufwühlte, fanden wir fo aufammen, wie man, 

ey eftürmt unb preisgegeben einer neuen Erlebniswelt, einer Summe ungewohnter 
Tätig eiten. deren Sinn man nur fträubend einzuſehen bereit war zuſammenfindet, man 
fand zuſammen. um fif wieder zu lölen, ſobald die Dinge fid) wieder ftabilifierten. Denn 
auch die Unruhe dieſer Tage mündete in einem immer mehr gleichförmigen Ablauf. dem 
man zwar auch eee. mit peinlichſter Programmpünktlichkeit zu folgen hatte, ber 
einem aber nicht mehr allzuviel anhaben konnte. 

Dieſes gerubigere Dajein, in dem man feſten Su efaBt gatte und das einem [don 
aft wie ein Geſetz göttlicher Ordnung ſchien, amti G0 eißen, an gd Vie 
tand plötzlich ftill, um dann in Sturm umzuſchlagen: Mobilmachung. e ſpürſt du 
as Zeichen eines erhabenen Ernſtes auf deiner Bruſt, die N e, plogli 
ſiehſt du und erkennſt du. du biſt nicht auf dem Marſch zum Exerzierplatz, ſondern au 

dem Marſch an den Feind 

Diele Tage tragen ein unvergeßliches Geſicht. 

In den endloſen Kolonnen des feldgrauen Heerbannes, der über die Grenzen fürmt, 
hörſt du den Sala deines Herzens — und es ſchlägt im Gleichklang bes Marſchtrittes, 
der wie ein Lied über die Straße rauſcht. 

Unvergeßliches Geſicht der Tage unter den grauen Helmen. 

Polen, Holland, Belgien, Frankreich. Die blutige Paſſton der Alliierten, der Totentanz 
der verbtecheriſchen Unvernunft. Die endloſen dire Die Städte und Stätten, auf 
denen der Tod anfftand wie ein ungeheures Geſpenſt. Das langgezogene, wie ein Sturm⸗ 
zeichen anſchwellende Pfeifen und Heulen der Granaten, die brüllend auseinanderſpritzten. 
Die gloſenden, glühenden Wetter der Gefechte, die tobend aus den Bunkern und Löchern 

iegen. Und die Kameraden, die plötzlich mit dunklen Geſichtern aus den Reihen fielen, 
tumm und ohne Klage. Und der Himmel über dir und ſein ewiger Atem, unter dem die 
Acker erichauerten, über die wir vorgingen, die Waffe im Anſchlag, weit ausholenden 
Schrittes. wie Bauern bei der Mahd. 

Unvergeßliche Tage. 

Wir wußten alle um was es ging. Wir fahen, dak eine Lerche fid) wie ein Lied in die 
blaue Unendlichkeit des Himmels ne — unb wir faben aud den bunten Falter, 
der verloren über das grün ſchäumende Gras ſegelte. Das ſahen wir, aber wir ließen 
das Ziel dabei nicht aus ben SE das Ziel, eine Feldſtellung oder einen Betonſchlund, 
ein MG Neft ober eine Geſchützſtellung, über denen groß die kummen Geſichter unſerer 
Kameraden brannten. 

Dieſe Patrouillen auf den ſchmalen Wegen zwiſchen Sein und Nichtſein, bei denen wir 
Manchen verlaren und Alles gewannen, haben uns ganz zueinander geführt. 

Unſer Weſen ſchloß ſich auf, wenn wir uns flach und feſt an die Ackerrinden preßte 
um einem feindlichen Feuerüberfall auszuweichen. wenn wir in den Gräben lange au 
das Signal zum Angriff warteten. Wir niii i. nichts mehr voreinander — und wir 
lernten, unſere Herzen mitzuteilen, wie wir den Trunk aus der Feldflaſche, das Brot oder 
den Tabak teilten. 

So kamen wir ans Meer. 

In die Stille, die Bereitſchaft iſt. So kamen wir, wuchſen wir in das toke, ruhi 
Gefühl einer unzertrennlichen Gemeinſchaftlichkeit, die ein Teil von uns if nb biele 
Gemeinſchaſtlichkeit brauchen wir nicht heraufzubeſchwören in ſentimentalen Krieger 
vereinserinnerungen, wenn wir um den flackernden Lichtſchein der Kerze hocken und auf 
die neue Wache warten. 

Die Flut kommt auf. 

Sie flieht mit filbern ſchäumenden Kämmen aus Giſcht gegen den Strand. bricht ſich 
an ben Buckeln der Dünen, ſchlägt zurück, holt tiefer aus, brüllt, ftürmt und ftrömt erneut 
gegen die weißſchimmernde Zunge des Landes, immer und immer. 


BEER -- n ze u 


Fröhling / Sturm und Stille 7 


Es iſt die Zeit, die Wache abzulöſen. 


Wir wickeln uns in die weiten Mäntel, ftülpen die Kragen hoch unb ſtapſen wieder 


hinaus in den Sand, den die Flut mi 
Bub und glänzend an die Kuppel bes Himme 


Gngt, das im Winde ſchlingert. 


Und wieder ſtehen wir in der Unendlichkeit die 
wieder tauchen Stunde um Stunde die Reiter zu i 
die Pferde ſchnaufend an den Zügeln, faßt und f 


Auf Poſten nichts Neues! 


einen Regenf 
geſteckt, an der der Mond wie ein Lampion 


en netzt. Die Sterne ſind 


ſer Dezembernacht am Mer du Nord, 
ter Zeit vor uns auf, zerren und ziehen 
Ut der Wind die Olmäntel wie é 


egel: 


Das Us ttliche 


Edel sei der Mensch, 
Hilfreich und gut! 

Denn das allein 

Unterscheidet ihn 

Von allen Wesen 

Die wir kennen. 


Heil den unbekannten 
Höhern Wesen, 

Die wir ahnen! 

Ihnen gleiche der Mensch; 
Sein Beispiel lehr’ uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 

Ist die Natur; 

Es leuchtet die Sonne 
Über Bös’ und Gute, 

Und dem Verbrecher 
Glänzen, wie dem Besten, 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauschen ihren Weg 
Und ergreifen 
Vorübereilend 

Einen um den andern. 


Auch so das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unschuld, 
Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Gesetzen 
Müssen wir alle 
Unseres Daseins 
Kreise vollenden. 


Nur allein der Mensch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterscheidet, 

Wählet und richtet; 

Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 

Dem Guten lohnen, 

Den Bösen strafen, 

Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 


Und wir verehren 

Die Unsterblichen, 

Als wären sie Menschen, 
Täten im großen, 

Was der Beste im kleinen 
Tut oder möchte. 


Der edle Mensch 

Sei hilfreich und gut! 

Unermüdet schaff’ er 

Das Nützliche, Rechte, 
Sei uns ein Vorbild 


Jener geahnten Wesen! 


Johann Wolfgang von Goethe 


Fritz Helke: 


Erinnerungen an eine Fahrt zur Front 


Es ift Beller. Rrablenber Mittag unb die Sonne ſteht hoch am Himmel als wir bas 
fDeitgeo??nete lor einer ftanzöſiſchen Kaſerne pa[flerem. „Camp be Drachebronn“ ftebt 
uber bet Einfahrt aber ber Poſten neben dem Tor ift ein deutſcher Soldat. Wir befinden 
uns inmitter det 3Raginot:Cinie, jenes gigantiſchen Verteidigungsiyftems, das har [der 
Dünkel für uncinnchmbar gehalten hatte. Wir follen bald erfahren bab biefer kindliche 
Dünkel noch iangit nicht geſtorben ift. Nur ein kurzer Waldwe trennt uns von dem 
Oſterngang des Werkes Hochwald, einem der ſtärkſten und maſſivoſten Stützpfeiler des 
ganzen Feſtungsgürtels. 

Es iſt ſeltſam und unwahrſcheinlich: In einer franzöfigen Offiziersmeſſe mitten in 
Feindesland werden wir von deutſchen Offizieren begrüßt. Draußen am Maſt weht vor 
unjeren Augen die Reidstriegsflagge. 


Eine Stunde [pater BE wir vor dem Eingang zum Werk. Ein franzöſiſcher Ober⸗ 
[eutnant erwartet uns. Er trägt die Uniform der Feſtungsartillerie mit Koppel und 
Schulterriemen und man hat eigentlich nicht den Eindruck, einem . gegenüber⸗ 
uſtehen. In der ſchnittigen khakibraunen Montur mit Baskenmütze und eleganten braunen 
teitſtiefeln wirkt er wie aus bem Modejournal geſchnitten. Immerhin, der Mann macht 
einen ausgezeichneten Eindruck, er ſpricht reines Hochdeutſch mit leicht allemanniſcher 
Klangfarbe. Seine glatten, etwas weibiſchen Züge verraten nichts als korrekte, verbind» 
liche Liebenswürdigkeit. Aber zuweilen glimmt ein Funke in den kühlen grauen Augen. 
Ich empfinde bie perſönlich⸗menſchliche Tragik des noch recht jungen Offiz ers. Es ma 
nicht ganz einfach fein, Offiziere und Dichter des fiegreichen Feindlandes durch ein Wer 
zu führen, bas der Abwehr eben dieſes Feindes zu dienen beſtimmt war. 


Aber Sentimentalität ift hier fall am Platze. Wie er ſo vor mir herſchreitet, der 
Ciiizier, mit ſchnellen, federnden und dennoch läſſigen Bewegungen, da werden alte 
Erinnerungen in mir wachgerufen. Dergleichen ſah ich doch ſchon und ich weiß: Zu 
biet gepflegten weißen Hand, bie, hier und dorthin weilend, das geſprochene Wort 
unterſtteicht, gehört eigentlich eine Reitgerte. Ich kenne doch dieſe eleganten Figuren 
in Kbali und Stahlblau! Ich kenne bod diefe müden, weichlichen Geſichter, ble ſich fo 
leicht zur brutalen Fratze verzerren! Vor ach zehn, neunzehn Jahren begegnete ich 
idaen auf den Straßen e e Städte. amals waren fie die „Herren“, die 
Steger“. damals gaben fie fid) anders, und von der chevaleresken Liebenswürdi keit, die 
crer Oberleutnant por mir fo ſelbſtverſtändlich zur Schau trägt, war für Deutſche wenig 
ja püten. 

Rena ben Franzoſen die Scham a dann hat er fid) jedenfalls meifterlid in ber 
Suit: fein Geſicht verrät nichts von bem, was in ihm vorgeht. Er [reitet mit uns 
347&$ We ausgedehnte unterirdiſche Riefenanlage, erläutert fie uns in allen Einzelheiten. 
Er rt mit uns drei Kilometer in der für den Mann e beſt immten Werts 
Ni den Ouſtollen entlang, erklärt uns Anlage und Bedienung ber drehs und verſenk⸗ 
Nez Banierturme unb der bat A zeigt uns die Kaſematten unb Munitionstammern, 
te Kraftwerke und Quftfiltrieranlagen. Er fteht ſchließlich mit uns auf den Panzer: 


m 


“LINN. die Bret Tage lang im Bombenangriff der Stukas lagen. 


Dies Wort des Ftanzoſen verrät den ungeheuren Stolz auf Kampfkraft unb Wider: 
terreiritet bes Wertes deſſen „Unbezwingbarkeit“ er immer wieder betont. Er ift 
rb urrat, end bie raube Wirklichkeit unferer Tage vermag dieſes ftarre, angeſichts 
ar Tree bhnblid) naive Gebaren nicht zu 5 Im weiteren Verlauf unſerer 
Fee ENIM wit die Feſtſtellung machen, daß diefe eigenartige Vogel⸗Strauz⸗Haltun 
dcr franiönihen Volke ei entümlich n fein ſcheint. Cs ift, als hätten fie no 
TER eet ca. was mit ihnen geſchah. Die Deutſchen? Oh, fie hatten ſchnellere Fahr⸗ 
N at? Rein, gefiegt haben fie doch wohl nicht. Sie are en es nidjt. Gie 
r Proce Kricg gewollt, aber dann ift er über fie hereingebrochen wie eine ungeheure 
Saar Ser gegenuber man nichts anderes tun kann, als den Kopf einzuziehen, bis 
* x Stell Stellung ift b be 
„oe "E Se um Feſtung gefallen, Stellung um Stellun ezwungen worden. 
red howe R Ges bas Unwetter gewehrt, aber es Dat fie Beete 
Wr Ca Sect’ at gegen die es keine Hilfe gibt. 

SS re Schrage? 
IS Set’ 
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fie ahnen es nicht. Es ift ja auch mie ein Wunder, unbegreiflich [ier für jeden, der bas 
Geſchehen der letzten fünfundzwanzig Jahre erlebte oder zu begreifen ſich mühte. 


Der Douaumont! Hier habe ich ſchon einmal geſtanden; beinahe drei Jahre I das 
etzt her. Es mar ein trüber, regneriſcher Herbſtna mittag. Eine ſchwarze, laſtende 

olkendecke hing über der Erde, bie grau und zerriſſen ſchien, verddet und erftorben. 
In der dieſigen Luft, hinter den PR Nags Schleiern der früh hereinbrechenden Abend» 
dämmerung, lag das grobe Schlachtfeld des Weltkrieges wie eine heroiſch finitere Lands 
ſchaft aus vorgeſchichtlicher Zeit. 

Wie anders an dieſem Julimorgen des Jahres 1940. Der Himmel iſt klar, ein friſcher 
Wind weht über die weiten Flächen des leicht gewellten Landes, die im friſchen Grün 
des hohen Sommers liegen. Hier war einmal Trichter neben Trichter, man ſieht die 
überwachſenen Bodenſenkungen noch. Die Grasnarbe iſt dünn, der Baum⸗ und Strauch⸗ 
wuchs ſpärlich. Dennoch: Es iſt ein vollkommen friedliches Bild und nichts erinnert 
daran, daß hier erſt vor wenigen Wochen erbittert gekämpft worden iſt. Unſer Wagen 
gleitet um eine fanfte Biegung; für ben Brudteil einer Minute wird der Blid in ben 

algrund frei; dort liegt eine Stadt. Wir find [don vorbei. 

Unferen Kameraden in Feldgrau aber hat es hochgeriſſen. Er feucht beinahe, während 
feine Hand aus bem Fenſter weilt: „Da drüben — Verdun!“ Und überwältigt von dem 
Anblick eines Ortes, der Hunderttauſenden von Soldaten zum erſchütterndſten und ein⸗ 
dringlichſten Erlebnis, Millionen von Deutſchen zum ewigen Symbol unſterblichen 
Soldatentums wurde, erzählt er uns von dem grauſigen, unvorſtellbaren Ringen, das 

ch vor nunmehr vierundzwanzig Jahren an diefer Stätte negan. Monatelang hatte er 

amals hier gelegen, einer unter Hunderttauſenden. Immer wieder waren ſie angetreten 
H Sturm gegen den Wall aus Beton und Eiſen, der den Weg zu dieſer heiß ums 


Der Douaumont ift niht gefallen, weil die Deutſchen ſchnellere Bier fie hatten. Ach, 


rittenen Stadt verfperrte, und niemals war auch nur einem von ihnen ein einziger 
lick auf die Stadt vergönnt. Nun ſah er ſie, friedlich im Talgrund liegend, gebettet in 
friſches Grün, überſtrahlt von der leuchtenden Sonne des hellen Gommermorgens. 


Gegenüber dem weißen Obelisk des Beinhaules verlaffen wir den Wagen. Rechts der 
Straße dehnt ſich das endloſe geo bes franzöſiſchen Heldenfriedhofes. Unter den weißen 
Kreuzen blühen Büſche roter Roſen. Hinter dem Friedhof ſenkt ſich das Land, um bald 
199 9 ſanft wieder anzuſteigen. Aus dem ſatten Grün jungen Buſchwerks leuchtet das 
rote Dach einer Kapelle. Dort ſtand einmal das Dorf Fleury, defen Name mit den 
Verdunkämpfen des Jahres 1916 unlöslich verbunden iſt. 

Ein deutſcher Diviſionsgeneral begrüßt uns mit ſeinem Stabe. Es iſt der Erſtürmer 
des Douaumont. Gemeinſam mit ihm und feinen Offizieren beſteigen wir das Plateau 
des Forts. Auf der Panzerkuppel ſtehend, erklärt er, der vor 24 Jahren gleichfalls hier 
als ſunger Oberleutnant im Kampfe lag. uns den Verlauf der Operationen. 

Man muß die jungen Soldatengeſichter unſerer Männer ſehen, um den Sinn dieſes 
Krieges zu begreifen und das Geheimnis des Sieges zu ergründen. Im Geiſte ſehe ich 
vor mir wieder das M bes franzöſiſchen Offiziers aus ber Maginot⸗Linie. Der 
Vergleich läßt das Herz höher ſchlagen. 

Nein, es begab fe fein Wunder. Es vollzog fif) im Ringen bieles Krieges bas eherne 
Geſetz unſerer Zeit. Schnellere Fahrzeuge haben Verdun nicht bezwungen. Wenngleich 
nach den Worten des Führers dem beſten Soldaten der Welt die beſten Waffen gegeben 
waten. ping he bet Glaube, gefiegt hat die Idee, gefiegt hat die geſammelte Kraft 
eines jungen Volkes, das zum Entſcheidungskampf um ſeine Zukunft angetreten iſt. 

Die Franzoſen aber ſind das Opfer einer gefährlichen Illuſion geworden. Der letzte 
Reit finnlos verſchleuderter Volkskraft vermochte ſich nur noch in der Defenſive zu äußern. 
Wo die Materie zum Gott erhoben wird, da iſt für männliche Kühnheit, wie die Götter 
fe lieben, lein Raum. Der vielgepriefene Elan des franzöſiſchen Soldaten erftarrte im 
innlos überſteigerten Abwehrgeiſt und wurde Maske in Stahl und Beton. Zu allen 
Zeiten aber hat ſich Blut ſtärker als Eiſen erwieſen. 

Im Innerſten erſchüũttert, 1 und aufgewühlt vom Erleben der letzten Stunden, 
verlaſſen wir den Douaumont. ieviel deutſches Blut hat dieſe zerklüftete Erde ge⸗ 
trunken! Zweimal in zweieinhalb Jahrzehnten hat beftes deutſches Soldatentum an dieſer 
Stätte unſterblichen Lorbeer gewonnen. Still fahren wir hinein in die ſo heiß umkämpfte 
Stadt. Vom Funkturm der Sitedele rüßt uns die Hakenkreuzfahne. Das Symbol des 
jungen Reiches — das Symbol des Sieges. 


Kleine Beiträge 


Matthias Claudius 
Bon bet Freundſchaft 


Von der ſpricht nur einer: fie fei überall; 
der andere: fie [ei nirgends; unb es fteht ba» 
hin, wer von beiden am ärgſten gelogen hat. 

Wenn Du Paul den Peter rühmen Pant 
ſo, wirſt Du finden, rühmt Peter den Paul 
wieder, und das heißen ſie denn Freunde. 
Und iſt oft zwiſchen ihnen weiter nichts, als 
daß einer den andern kratzt, damit er ihn 
wieder kratze, und fie ſo einander 
SEA zu Narren haben; denn, wie 
Du ſiehſt hier, wie in vielen andern 

ällen, ein jeder von ihnen nur ſein eigner 

teunb und nicht des andern. Ich pflege 
olch Ding „Holunder⸗Freundſchaften“ zu 
nennen. Wenn Du einen jungen Holunder⸗ 
zweig anſiehſt, fo ſieht er fein aou unb 
wohlgegründet aus; ſchneideſt Du ihn aber 
ab, ſo er inwendig hohl und iſt ſo ein 
trocken, ſchwammig Weſen darin. 

So ganz rein Dot bier freilich felten 
ab, unb etwas Menſchliches pflegt ſich wohl 
mit einzumiſchen, aber das erſte Geſetz ber 
Freundſchaft ſoll doch ſein: daß einer des 
andern Freund ſei. 

Und das zweite iſt, daß Du's von Herzen 
ſeiſt und Gutes und Böſes mit ihm teilelt, 
wie's vorkömmt. Die Delikateſſe, da man 
den und jenen Gram allein behalten und 
ſeines . ſchonen will, iſt meiſtens 

ärtelei; denn eben darum iſt er Dein 

teund, daß er mit untertrete und es 
einen Schultern leichter mache. 

Drittens laß Du Deinen Freund nicht 
zweimal bitten. Aber, wenn's Not iſt und 
er helfen kann, ſo nimm Du auch lein Blatt 
vors Maul, ſondern gehe und fordre friſch 
heraus, als ob's ſo ſein müßte und gar nicht 
anders a könne. at Dein Freund an 
ſich, das nicht taugt, ſo mußt Du ihm das 
nicht verhalten und es nicht entſchuldigen 
gegen ihn. Aber gegen den dritten Mann 
mußt Du es verhalten und entſchuldigen. 
Mache nicht ſchnell jemand Deinen Freund, 
iſt er's aber einmal, ſo muß er's gegen den 
dritten Mann mit allen ſeinen Fehlern ſein. 
Etwas Sinnlichkeit und Parteilichkeit für 
den Freund ſcheint mit zur Freundſchaft in 
dieſer Welt zu gehören. Denn wollteſt Du 
an ihm nur die wirklich ehr⸗ und liebens⸗ 
würdigen Eigenſchaften ehren und lieben, 
wofür wärſt Du dann ſein Freund; das 
ſoll ja jeder wildfremde unparteiiſche Mann 
tun. Nein, Du mußt Deinen Freund mit 
allem, was an ihm iſt, in Deinen Arm 


und in Deinen Schutz nehmen; das granum 
salis verſteht ſich von Ride und daß aus 
einem edlen fein unedles werden müſſe. 
Es gibt eine körperliche Freundſchaft. 
Nach der werden auch zwei ge bie eine 
dë Tong beiſammenſtehen, Freunde und 
önnen eins des andern nicht entbehren. Es 
ibt auch ſonſt noch mancherlei Arten und 
eranlaſſungen. Aber eigentliche Freund⸗ 
ſchaft kann nicht ſein lich Einigung; und 
wo die ijt, da macht fie ſich gern von felbft. 
So ſind Leute, die zuſammen Schiffbruch 
leiden und die an eine wüſte Inſel ge 
worfen werden, Freunde. Nämlich das 
gleiche TE der Not in ihnen allen, bie 
leiche Hoffnung und der Eine Wunf nach 
ilfe einigte ſie; und das bleibt oft ihr 
ganzes Leben hindurch. Einerlei Gefühl, 
einerlei Wunſch, einerlei Hoffnung einigt; 
und e inniger und edler dies Gefühl, dieſer 
Wunſch und dieſe Hoffnung ſind, deſto inni⸗ 
ger und edler ift aud) bie Freundſchaft, bie 
araus wird. 
Aber, denkſt Du, auf diefe Weiſe follten 
Ia alle Menſchen auf Erden die innigiten 
reunde ſein? 1 wohl! und es iſt 
meine Schuld nicht, daß ſie es nicht ſind. 
(Wandsbecker Bote.) 
* 


Die Wahrheit ift die Tochter bes fried⸗ 
lichen Himmels, ſie flieht vorm Geräuſch 
der Leidenſchaften und vor Zank. Wer ſie 
aber von pangem erzen lied hat und ſich 
ſelbſt verleugnen kann, bei dem kehrt ſie 
ein, den übereilt ſie des 5 im PE 
at fein Gebein unb fein Angeſich 
rö : 


Gotthold Frotscher: 


Die Musik im Leben Goethes 


In Wilhelm Meiſters Wanderjahren 
ſchreibt Goethe: „Die Würde der "unt ets 
ſcheint bei ber Muſik vielleicht am eminens 
teſten, weil ſie keinen Stoff hat, der ab⸗ 
gerechnet werden müßte. Sie iſt ganz Form 
und Gehalt und veredelt alles, was ſie 
ausdrückt.“ 

Wenn ein Dichter ein ſolches Bekenntnis 
ur Würde der Muſik ablegt, ſo iſt damit 

ie oft geſtellte und oft verneinend beant⸗ 


wortete Frage geklärt, ob dieſer Mann 
muſikaliſch geweſen fet. Der ae 
unſerer Denker wäre nicht univerfal ges 


weſen, wenn er nicht ein lebendiges Ver⸗ 
hältnis zur Tonkunſt gehabt hätte. Gewiß 
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war Goethe nicht Fachmuſiker. Er hat häu⸗ 
fig beklagt, über Fachfragen ber — 1 fif nicht 
urteilen zu können, unb ſeine Zuradhaltung 
egenüber Schub Tondichtern wie Beet⸗ 
e oder ubert mag ihre Erklärung 
darin finden, daß er in ein Reich ber 
Kunſt nicht eindringen wollte, zu dem er 
ſich den Weg nicht aus eigenem Erkennen 
RECH hätte. Gewiß ift Goethe fernerhin 
n ſeinen Mannesjahren mufikaliſch aus⸗ 
übend nicht tätig geweſen. Und pow war 
er mufikaliſch, indem er die Muſik in feinem 
Inneren trug und ihr einen Platz in 
ſeinem Leben zuwies. 

Zur Zeit des jungen Goethe bildete die 
Muſik im deutſchen SEL eines der unent⸗ 
behrliden Bildungsgüter. In feinem Baters 
hauſe erklang ebenſo Mufik mie in on 
anderen Haufe vornehmer oder ſchlichter 
Menſchen. Der seftrenge T Rat ent: 
fpannte fif nach der Arbeit mit Flöten⸗ 
unb Lautenſpiel, und bte lebensfrohe Mut: 
ter erfreute ſich unb ihre Familie mit Ge 
fang und Spinettſpiel. Es war ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. daß auch die Kinder in die 
Grundlagen der Muſik eingeführt wurden. 

In „Dichtung und zen erzählt 
Goethe febr luftig, wie es zu feinem erſten 
Klavierunterricht kam Später aber ift er 
vom Klavierſpiel zum Violoncelloſpiel 
für kürzere ae das er in Straßbur 
ür dér e Zeit unter der Leitung bes Cel; 
liften Bald) betrieben hat. Aber noch in 
Weimar läßt er ſich gelegentlich bei Wies 
lands auf dem Klavier hören, und zwar 
ſpielt er, wie ein Ohrenzeuge 1795 be⸗ 
richtet, „gar nicht ſchlecht“. 

m allgemeinen tritt freilich beim Manne 
die Beſchäftigung mit der Muſik zurück 
inter ſeinen mannigfachen Arbeiten und 
ienſtverpflichtungen. Aber gerade bei der 
Arbeit findet Goethe immer wieder zur 
Muſik hin; ſie bringt ihm Entſpannung 
und ſchöpferiſche Befeuerung zugleich. Wenn 
er an Protokollen und Akten gearbeitet 
bat, löſt ſich ihm, fo ſagt er, die Seele erft 
wieder „nach und nach durch die lieblichen 
Töne“. Als er den Epimenides ſchreibt, 
muß ihm der Berkaer Organiſt chſche 
Klavierwerke vorſpielen: während er an 
der Iphigenie arbeitet. läßt er fif) von den 
Stadtmufifanten vormufizieren. „um die 
Seele zu lindern und die Geiſter zu ent⸗ 
binden“. Goethe bedarf, wie er es aus⸗ 
drückt, „kräftiger, friiher Töne“. fij „aus 
ſammenzuraffen. zu ſammeln“. Das „Dä⸗ 
moniſche“, Irrationale. Unerklärliche der 
Mufik gilt ihm als Gegenkraft gegen die 
Irrungen und Wirrungen des Lebens; 
denn, ſo ſagt er zu Eckermann, „fie ſteht 


ſo hoch. daß kein Verſtand ihr beikommen 
kann, und es geht von ihr eine Wirkung 
aus, die alles beherrſcht und von der nie⸗ 
mand imſtande ift, fid) Rechenſchaft zu 


So iſt es ſelbſtverſtändlich, daß Goethe 
der Muſik auch in feinem Haufe eine Heims 
pane bereitet. Gerade bie Außerlichleiten 

es EE Diuftzierbetriebes, die 

hlheiten des vor dem breiten Publikum 

rillierenden Virtuoſentums und die Un⸗ 
ulänglichkeiten der in der Eg" bes 
angenen Oper lenken ihn auf das Weſen 
einer in der häuslichen Gemeinſchaft ver⸗ 
anferten Mufifpflege. An Zelter ſchreibt er 
nn Dots Wi PEE mie M 100 ce 
zuſammengeſe , ma mich nicht abs 
geben, belonbers weil Fe dieſen muſikali⸗ 
chen Dingen nicht auf den Grund ſehe. 

ch möchte daher das Säkulum ſich ſelbſt 
überlaſſen und iib ins Heilige zurück⸗ 
ziehen.“ Die Idee einer ſolchen häuslichen 
Muſikpflege umreißt er 1795 im „Wilhelm 
Meiſter“, wenn er von Serlo ſagt und in 

m fi ſelber fieht: „Serlo, ohne ſelbſt 

enie zur Muſik zu haben oder irgendein 
Inſtrument zu ſpielen, wußte ihren hohen 
Wert zu ſchätzen; er ſuchte fij fo oft als 
möglich dieſen Genuß, der mit keinem ande⸗ 
ren verglichen werden kann. zu verſchaffen. 
Er hatte wöchentlich einmal Konzert, und 
nun hatte ſich ihm durch Mignon, den 
Harfenſpieler und Laertes, der auf der 
Violine nicht ungeſchickt war. eine wunder⸗ 
liche kleine Hauskapelle gebildet. Er pflegte 
au fagen: Der Menſch iſtſo geneigt, 
ſich mit dem Gemeinſten abzu⸗ 
geben, Geiſt und Sinne ftumpfen 
ſich fo leicht gegen die Eindrücke 
des Schönen und Vollkommenen 
ab. daß man die Fähigkeit, es zu 
empfinden, bei ſich auf alle 
Weiſe erhalten ſollte. Denn einen 
ſolchen Genuß kann niemand ganz ent⸗ 
behren, und nur die Ungewohnheit. etwas 
Gutes zu genießen, iſt Urſache, daß viele 
Menſchen ſchon am Albernen und Abge⸗ 
ſchmackten. wenn es nut neu ijt, Vergnügen 
finden. Man follte, ſagte er, alle Tage 
wenigſtene ein kleines Lied hören, ein 
gutes Gedicht leſen, ein treffliches Gemälde 
ſehen und, wenn es möalich zu machen 
wäre, einige vernünftige Worte ſprechen.“ 

Aus dieſem Geiſte erblüht die Hausmuſtk, 
die allwöchentlich in Goethes Weimarer 
pous ftattfinbet. Er ſammelt in feinem 

eime einen geſelligen Kreis von Muft⸗ 
zierenden. Bald fand ſich ein Geſangs⸗ 
quartett zuſammen bald ein kleiner ge⸗ 
miſchter Chor aus Mitgliedern des Theaters 


geben“. 
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und Liebhabern bald wurden Klavierſtücke 
und Streichquartette geſpielt oder Lieder 

m Klavier geſungen. Manchmal ging es 

abei ausgelaſſen zu. etwa wenn Caroline 
Bardua die Freunde und Bekannten aus 
Goethes Kreis auf dem Fortepiano in lu⸗ 
Riger Laune nach ihren Eigenſchaften cha: 
takteriſierte. Oft aber ließ fid) Goethe zu 
ernſthafter Beſinnlichkeit Präludien und 

ugen Bachs vorſpielen, deſſen Muſik auf 

n wirkte, „als wenn er von ferne das 

eer braujen hörte“. Als Feind aller uns 
ſchöpferiſchen Melancholie verbannte Goethe 
aus feiner Hausmuſik jede „lamentable, 
jammervolle und hypochondriſche“ Stim: 
mung; als Ziel des Muſizierens galt ihm 
die freudige Erhebung, erbauliche Gamm» 
lung und geſellige Freude. 

Der Sinn einer ſolchen Hausmuſik lag 
und liegt nicht in einer äußerlichen Unter⸗ 
haltung oder in der S dice Muft diss 
voller Leiſtungen. Eine ſolche Muſikübun 
vermittelt aidi bloßes Genießen, das na 
dem Fauſt⸗Worte nn madt, fie führt 


vielmehr zur tätigen Anteilnahme an 
der Aunk und zur ehrfürchtigen 
Betrachtung des Kunſtwerkes, das „im 


farbigen Abglanz das Leben ſpiegelt“. 
Eine ſolche edel er die ja zur 
Zeit Goethes nicht auf die Häufer einzelner 
geiitig Bedeutender ober wirtſchaftlich Bes 
ünftigter begrenzt war, fegte eine breite 
chicht von Laien voraus — und ^r eiie 
ift ja ihrem Weſen nach Laienmuſtik. Goethe 
hat in einem kaum bekannten Entwurf 
„Über den ſogenannten Dilettantismus 
oder die praktiſche Liebhaberei in den Kün⸗ 
en“ vom Jahre 1799 die Aufgaben des 
zaientums wie auch die Ausartungen des 
Dilettantismus umriſſen, wenn er vom 
Laien und ſeinem Zerrbild. dem Dilettan⸗ 
ten, unter anderem ſagt: „Schaden des Di⸗ 
lettantismus: Wenn die Bildung des Mu⸗ 
kdilettanten autodidaktiſch geſchieht und 
ie Kompoſition nicht unter der ſtrengen 
tung eines Meiſters, wie bie Appli» 
fatur ſelbſt, erlernt wird fo entſteht ein 
ängſtliches, immer ungewiſſes, unbefriedig⸗ 
tes Streben, da der Muſikdilettant nicht, 
wie der in andern Künſten, ohne Kunſt⸗ 
regeln Effekte hervorbringen kann. Nutzen 
des Dilettantismus: Tiefere Ausbildung 
des Sinnes. Geſellige Verbindung der 
Menſchen, ohne beſtimmtes Intereſſe, mit 
Unterhaltung. Stimmt zu einer idealen 


iſtenz 

nd Goethe erkennt fernerhin in aller 
Deutlichkeit, daß das geſellige Mufizieren 
\n bet häuslichen Gemeinſchaft als tiefiter 
Untergrund die Welt des Volksliedes 


ée muß. Als er die im Jahre 1806 ers 
chienene Sammlung „Des Knaben Wunders 
N von Achim von Arnim und Clemens 

tentano anzeigt, will er diefe Lieder bem 
gone Volke zugänglich gemacht wiſſen, 
„weil ſie ſo etwas Stämmiges, Tüchtiges 
in ſich haben und begreifen, bab der ferns 
unb ſtammhafte Teil der Nationen ders 
gleiden Dinge ée behält, fid) zueignet 
und mitunter fortpflanzt“. Er wünſcht, 
dieſe Sammlung von Volksliedern ſolle „in 
jedem Hauſe, wo friſche Menſchen wohnen, 
am Fenſter, unterm Spiegel, oder wo 
ſonſt Geſang⸗ und Kochbücher zu liegen 
pflegen, zu Finden fein, um aufgeſchlagen 
zu werden in jedem Augenblick der Stim⸗ 
mung oder Unſtimmung .. Am beſten aber 
läge doch dieſer Band auf dem Klavier des 
Liebhabers oder Meiſters der Tonkunſt, 
um den darin enthaltenen Liedern ent⸗ 
weder mit bekannten, hergebrachten Melo⸗ 


dien ganz GC Recht widerfahren zu laffen 
oder ihnen ſchickliche Weiſen anzuiämiegen, 
oder, wenn Gott wollte, neue bedeutende 


Melodien burd) 05 bervorzuloden.“ Was 
Goethe hier von ben Muſikern und Muſik⸗ 
liebhabern wünſcht, hat er ſelbſt als Dichter 
auf umgekehrte Weiſe getan. Es bereitete 
ihm Vergnügen, „bekannten Melodien neue 
aus der Gegenwart geſchöpfte Lieder zu 
heiterer Geſelligkeit unterzulegen“. „In 
einer Abendgeſellſchaft“, ſo berichtet ein 
Teilnehmer dieſer eſellſchaft, „wurde ein 
altrheiniſches Volkslied gelungen, daran 
die Poefte gemein, bie Muſik aber unend⸗ 
lich herzig war, und darum den Goethe 
innig ergriff. Der Dichter verfprad, ein 
eigenes Lied zu der vorhandenen Melodie 
zu dichten, und als hätte dieſes ſeine Ein⸗ 
bildungskraft nicht im mindeſten fixiert, 
erhielten wit ſchon am folgenden Tag 
„Schäfers Klagelied.“ „Wenn Sie dies 
Lied ſingen hören werden“, ſchließt der Be⸗ 
richt. „jo müſſen Sie empfinden, wie die 
Muſik hier die Poeſie eigentlich hervor⸗ 
gebracht hat.“ 

Das Weſen der Volksliedweiſen erſcheint 
Goethe als Ideal der Muſik ſchlechthin. 
Ihre urwüchſige Kraft hatte zum erften- 
Male auf ihn eingewirkt, als er, der Schü⸗ 
ler Herders, von Straßburg aus das Elſaß 
durchſtreifte, um Lieder „aus denen Kehlen 
der älteſten Müttergens“ aufzuhaſchen und 
dieſe bodenſtändigen Lieder den modernen 
Schlagern der Geſellſchaft entgegenzuſtel⸗ 
len. Dieſes Liedgut gilt ihm als Vorbild 
für ſein eigenes Schaffen, nachdem er den 
Eſprit der franzöſiſchen Mode und das 
Sentiment des galanten Zeitalters, wie Re 
noch in ſeinen Leipziger Liedern nachklin⸗ 


Kleine Beiträge 13 


en, überwunden hat. Das Volk, dem diefe 
ieder entſtammen, gilt für Goethe und 
Herder nicht als Phantaſiegebilde einer 
romantiziſtiſchen Naturſchwärmerei oder 
als Haufen gemeiner Menſchen — „Voll“ 
iſt für ihn wie für Herder Volkstum, 
und Volkslied iſt Ausdruck des Volkstums, 
Außerung des urtümlichen Daſeins und 
Ausfluß der Lebenskräfte des Volkes. 
Wenn der Dichter fid) mit dieſem Volksgute 
beſchäftigt und wenn der „Gebildete“ es in 
ſein Mufizieren hinüberſchwingen läßt, ſo 
neigt er ſich nicht hinunter zu geringwers 
tigen Erzeugniſſen niedriger Geſellſchafts⸗ 
ichten — er ſteigt, um das Bild aus 
„Fauſt“ n porcum, inab zu den „Mütə 
tern“, bie bie Kräfte bes Dafeins hüten 
und Lebendiges fterig neu gebären. Go 
finden fid tur und Kunſt zuſammen, 
weil ſie der gleichen Wurzel entſtammen. 
Dieſe urtümliche Kunſt des Volkes gibt 
Goethe die Maßſtäbe für die Weſensformen 
der Muſik überhaupt an die t 
verlangt, daß Muſik und Dichtung ſich zu 
einer höheren Einheit sulammenid iepen, 
mie es in ber rn von Wort und 
Ton beim Volksliede der Fall ift. Cine 
Dichtung, ſo heißt es einmal in einem Brief 
an Zelter, fet oft lediglich ein „nacktes 
Weſen“, das erſt „mit muſikaliſcher Fülle 
begleitet“ in die Welt eingeführt werden 
dürfe, fei doch die Tonkunſt das „wahre 
Element, woher alle Dichtun entiprin t 
und wohin fie zurückkehrt“. Die Duft“, 
fo ſchreibt er ein andermal über das Lieder: 
komponieren an Zelter, ſolle „nur wie ein 
einftrömendes Gas den Luftballon (d. i. der 
Text) mit in die Höhe“ nehmen, ſie ſolle 
ihm „das eigentliche Leben erſt einhauchen“, 
doch unter der Hülle des Textes verborgen 
bleiben, dieſe aber anfüllen, ſo daß der Text 
feine Geſtalt in um fo ſtrahlenderer Schön» 
heit darzuſtellen vermöge. Damit werden 
alle Mittel verworfen. die den Hörer auf 
Konzertantes. Virtuoſiſches hinlenken, wie 
alle muſikaliſchen Malereien, durch die 
„eine falſche Teilnahme am einzelnen ge⸗ 
fordert und erregt“ wird und die „den Ein⸗ 
druck des Ganzen durch vordringliche Einzel⸗ 
d G zerſtören“. Auch bei der Muſik gilt 
t Goethe der als Meiſter, der fid) in der 
Beſchränkung zeigt. ; 
Goethe läßt am ftürfften die Muſik in 
Wie Inneren nachſchwingen und in 
einem Leben Platz greifen, die elementar 
im tieſſten Sinne ift. Zwei Muſfiker, in 
ihrem Stile grundverſchieden haben ihn 
wegen der elementaren Kraft ihrer Muſik 
am ſtärkſten erregt, Bach und Mozart. 
Bachs Muſik, [o ſchreibt er, bewegte ihn in 


feinem Inneren, „als wenn die ewige Hars 
monie fic) mit fi felbft unterhielte, wie 
ich's etwa in Gottes Buſen, kurz vor der 
eltſchöpfung, möchte e haben“. 
Und Mozarts Muſik erſche nt ihm als Gyms 
bol für das Walten ewiger Urkräfte, wenn 
er von ihr jest: „Was iit Genie anders als 
jene produktive Kraft, wodurch Taten ents 
ftehen, bie vor Gott unb der Natur fid 
eigen tónnen unb bie eben deswegen golge 
ba en und von Dauer find. Alle Werke 
ozarts ſind von dieſer Art; es liegt in 
ihnen eine CHE GEI ble von Ges 
ſchlecht zu Geſchlecht fortwirkt und fo bald 
nicht erſchöpft und verzehrt ſein dürfte“. 

Muſik aus dieſem Geiſte gilt Goethe als 
eine der „ſchönſten Offenbarungen Gottes“; 
ſie bietet ihm einen Genuß, „der, wie alle 
poneren Genüſſe, den Menſchen aus unb 

er ſich ſelbſt, zugleich auch aus der Welt 
und über ſie hinaushebt“. Wohl könne ſie 
„die beweglichen Sinne zu tanzendem Jubel 
hervorrufen“, weit wichtiger aber erſcheint 
es ihm, daß fie ,in dem ruhigen 
Geiſte Ehrfurcht und Anbetung 
errege“; „das Heilige iſt ihrer Würde 
gang gemäß, und Dier übt fie die größte 

irfung aufs Leben, welche fi durch alle 
Zeiten und Epochen gleich bleibt“. 

So ſteht für Goethe die Muſik im Dienſte 
der ſittlichen Bildung des Volkes und mit⸗ 
hin auch ſeines eigenen Lebens. Und es iſt 
mehr als ein Phantaſiebild, wenn er in 
Ideen verbindung mit Platons „Staat“ in 
der „Pädagogiſchen Provinz“ von Wilhelm 
Meiſters Wanderjahren die Erziehung der 
heranwachſenden Jugend aus dem Geiſte 
der Muſik ſchildert: 

„Was die Knaben auch begannen, bei 
welcher Arbeit man ſie auch fand, immer 
angen ſie, und zwar ſchienen es Lieder, 
edem Geſchäft beſonders angemeſſen, und 
n gleichen Fällen überall dieſelben. Traten 
mehrere Kinder zuſammen, ſo begleiteten 

e ſich wechſelweiſe; gegen Abend fanden 

9 auch Tanzende, deren Schritte durch 

öre belebt und geregelt wurden. 

Wahrſcheinlich, ſo ſprach er (Wilhelm) zu 
E Gefährten, wendet man viele Gorg: 
alt auf ſolchen Unterricht; denn ſonſt 
könnte dieſe Geſchicklichkeit nicht ſo weit 
ausgebreitet und ſo vollkommen ausgebildet 


ein. 
Allerdings! verſetzte E bel uns ift 
der Geſang bie erſte Stufe ber Ausbildung; 
alles andere ſchließt fid) daran. und wird 
dadurch vermittelt. Der einfachſte Genuß 
ſo wie die einfachſte Lehre werden bei uns 
durch Geſang belebt und eingeprägt, ja 
ſelbſt was wir überliefern von Glaubens⸗ 
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unb Sittenbekenntnis, wird auf bem Wege 
des Geſanges mitgeteilt; andere Vorteile zu 
felbfttätigen Zwecken verſchwiſtern fid fos 
gleich .. Deshalb haben wir denn unter 
allem Denkbaren die Muſik zum Element 
unſerer Erziehung ate Weg enn von ihr 
E gleichgebahnte e nach allen 
en.“ 


Altchinesisches über die Musik 


Die Urſprünge der Muſfik liegen weit zus 
rück. Sie entſteht aus dem Maß und wur⸗ 
zelt im großen Einen. Das große Eine er⸗ 
jeust bie zwei Pole; die zwei Pole erzeugen 

ie Kraft des Dunkeln und des Lichten. 
Die elt des Trüben und des Lichten 
wandelt ; bie eine ſteigt in die Höhe, 
und die andere fintt in die Tiefe; fie vers 
einigen ſich und bilden die Körper, wogend 
und wallend. Sind ſie getrennt, ſo ver⸗ 
einigen fie ſich wieder, find fie vereint, fo 
trennen ſie ſich wieder. Das iſt der ewige 
Lauf des Himmels. ffn. und Erde find 
im Kreislauf begriffen. Auf jedes Ende 
bei wieder ein Anfang, ou edes Außerſte 
olgt eine Wiederkehr. Alles ift aufein⸗ 
ander abgeitimmt. Sonne, Mond und 
Sterne gehen teils ſchnell, teils langſam. 
Sonne und Mond ſtimmen nicht überein 
in der Zeit, die ſie zur Vollendung ihrer 
Bahn brauchen. Die vier Sie 
treten nacheinander hervor. Sie br ngen 

ige und Kälte, Kürze und Länge, Weich⸗ 
eit und Härte. Das, woraus alle Weſen 
entſtehen und ihren Urſprung haben, iſt 
das große Eine; wodurch ſie ſich bilden un 
vollenden, iſt die A bie des Dunfeln 
und Lichten. Sobald bie Keime Rid) zu regen 
beginnen, gerinnen ſie i einer Form. 
Die körperliche Geftalt ijt innerhalb der 
Welt des Raumes, unb alles Räum⸗ 
liche hat einen Laut. Der Ton entſteht 
aus der Harmonie. Die Harmonie entſteht 
aus der Übereinſtimmung. 8 und 
Übereinſtimmung find die Wurzeln, aus 
denen die Muſik, die die alten Könige feſt⸗ 
ſetzten, entſtand. 

Wenn die Welt in Frieden iſt. wenn alle 
Dinge in Ruhe find, alle in ihren Wand⸗ 
lungen ihren Oberen folgen, dann läßt ſich 
die Mufik vollenden. Die vollendete Muſik 
hat ihre Wirkungen. Wenn die Begierden 
und Leidenſchaften nicht auf falſchen Bah⸗ 
nen gehen, dann läßt ſich die Muſik ver⸗ 
vollkommnen. Die vollkommene Muſik hat 
ihre Urſache. Sie entſteht aus dem Gleich⸗ 
. Das Gleichgewicht entſteht aus 

em Rechten, das Rechte entſteht aus dem 
Sinn der Welt. Darum vermag man nur 


mit einem Menſchen, der den Weltfinn er⸗ 
kannt hat, über die Mufit gu reden. 


Die verfallenden Staaten unb bie dem 
Untergang reifen Menſchen entbehren frei: 
lich auch nicht der Muſik, aber ihre Stufi£ 
iſt nicht heiter Die Ertrinkenden lachen 
ja, auch die zum Tode Verurteilten fingen 
la. auch die Wahnſinnigen ës kampfbereit. 
So ungefähr verhält es ſich mit der Muſik 
eines ſich in Verwirrung befindlichen Zeit⸗ 
alters. Fürſt und Beamter nehmen nicht 
die richtigen Stellungen ein. Vater und 
Sogn finden nicht das richtige Verhältnis 
ueinander, und die Beziehungen zwiſchen 

ann und Frau ſind außer Ordnung ge⸗ 
raten. Wenn nun das Volk ſeufzt und 
tagt, fo hält man das für Muſik. Wie 
verkehrt iſt dieſes Gebahren! 

Die Muſik beruht auf der Harmonie zwi⸗ 
kee Himmel und Erde, auf der Überein⸗ 
timmung des Trüben und Lichten. 
* 


Die Menſchen leben alle kraft der ihnen 
innewohnenden KA zu leben, ohne 
. wiſſen, worauf das Leben beruht. Die 

enſchen erkennen alle kraft der ihnen 
innewohnenden Erkenntnisfähigkeit, ohne 
n erkennen, worauf bas Erkennen beruht. 

et erkennt, worauf das Erkennen beruht, 
von dem kann man [agen, daß er den 
„Sinn“ der Welt erkannt hat Wer nicht 
erkennt, worauf das Erkennen beruht, von 
dem kann man fagen, daß er fein Koſt⸗ 
barſtes wegwirft. Wer ſein Koſtbarſtes 
wegwirft, der klebt an feinen Fehlern. 


* 

Was alle Heiligen Könige an der Muſik 
BC ON haben, war ihre Heiterkeit. Die 
yrannen Gti von Hia und Dſchon Sin 
von Din machten rauſchende Muſik. Sie 
ielten die ſtarken Klänge von großen Pau⸗ 
en und Glocken, Klingſteinen, Klarinetten 
und Flöten für ſchön und hielten Maſſen⸗ 
wirkungen für ſehenswert. Sie ſtrebten 
iir neuen und feltiamen Klangwirkungen 
nach Tönen, die noch kein Ohr gehört. na 
Schauſpielen, die noch kein Auge geſehen. 
Sie ſuchten einander zu überbieten und 
überſchritten Maß und Ziel. 


Der Grund für den Verfall des Staates 
Sung war. daß fie tauſend Glocken erfan⸗ 
den; der Grund für den Verfall des Staa⸗ 
tes Tſi war, daß ſie die große Glocke er⸗ 
fanden. Der Grund des Verfalls des Staa⸗ 
tes Tſchu war. daß ſie die Zaubermuſik er⸗ 
fanden. RNauſchend grug ift ja eine folde 
Mufit, aber vom Standpunkt der Wahr 
heit aus betrachtet. hat fie fi vom Weſen 
der eigentlichen Muſik entfernt. Weil ſie 


ec" ` rege fa SSE 


Kleine 


lus vom Weſen der eigentlichen Muſik ents 
ernt hat, darum ijt diefe Muſik nicht heiter. 
Sit die Muſik nicht heiter, fo wird das 
Leben geſchädigt. Dem Leben ergeht es 
unter der Einwirkung dieſer Mufik wie 
dem Eis in der glühenden Sonne, es löſt 
ch felber auf. Das alles entfteht daraus, 

aß man bas Weſen der Muſik nicht ver: 
ſteht, ſondern nur auf rauſchende Klang⸗ 
wirkungen aus iſt. 

* 


Alle Muſik wird geboren im Herzen des 
Menſchen. Was das Herz bewegt, das 
trömt in Tönen aus; und was als Ton 

pag i erklingt, das beeinflußt wieder 
das Herz drinnen. Darum, wenn man die 
Töne eines Landes hört, ſo kennt man 
ine Bräuche. Prüft man feine Bräuche, 
o kennt man ſeine Art. Blüte und Unter⸗ 
gang, Würdigkeit und Unwürdigkeit, edle 
und gemeine Geſinnung, alles drückt ſich 
in der Muſik aus und "n ſich nicht vers 
ht Wi Darum heißt es: Tief tjt der Ein⸗ 
blick, den die Muſik gewährt. 

Dieſe (die nichtſittliche) Muſik iſt es, die 
Staaten, die in Verwirrung ſind, lieben 
und an der ſich Menſchen verfallener Tu⸗ 
gend freuen. Wenn unreine und fittenvers 
erbende Stuff aufkommt, fo bewirkt fie 
unreinen Geiſt und ſchlechte Gefinnungen. 
Durch dieſe Wirkung werden alle Arten 
von Laſtern und Schlechtigkeiten geboren. 
Darum kehrt der Edle zum rechten Weg 
Mes und pflegt feine am Aus reiner 

ugend NEE reine Muſik. Durdbie 

armonie der Muſik bewirkt er 
ur Sit die Muſik harmoniſch, jo 
ſchätzt das Volk das Rechte. 


Aus: „Frühling und Herbſt bes Li Bu We“, über» 
tragen von Rihard Wilhelm (Verlag Diederichs). 


Rudolf Keudel: 
Deutsche Größe 


Gedanken zur parteiamtliden Ausſtellung in Münden 


Die feierliche Atmoſphäre bes Vorraumes 
nimmt den Beſucher ſofort gefangen. Der 
erſte Blick fällt auf die ſich faſt über die 
anze Wandfläche ausbreitende ğigur des 
oheitsadlers des Großdeutſchen Reiches, 
bie, in ihrer Größe den Raum beherrſchend, 
den Mittelpunkt einer Anzahl anderer 
Reichsadler bildet, deren Formwandel 
ringsum an den Wänden ſymbolhaft den 
Weg des Reiches durch die Jahrhunderte 
andeutet. Von den hohen Wandleiſten her⸗ 
ab fällt gerafft das ſtrahlende Weiß der 
Wandverkleidungen, das in nee leichter 
Bewegung den Raum feierlich erhellend 
durchdringt. 
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Wie eine Sinfonie gleich mit dem Thema 
beginnt, um dann in der Abwandlung ſeinen 
SL tief auszuſchöpfen, [o folgt auf ben 
Aufklang bes Vorraumes die fid) fteigernde 
inhaltliche Ann in den dont 
räumen ber Ausſtellung. Architektur, Plaſtik, 
Bildwerk, Wandfrieſe, Dokumente, Urkun⸗ 
den, Funde und Schrifttum ſind in forg amer 
Geſtaltung aufeinander abgeſtimmt und Reis 
gern 18 gegenſeitig in der ur Im 

uſtil Leon en Zeit — Vorbild für 
bie architektoniſche Geſtaltung der einzelnen 
Räume — dokumentiert fid) der in Stein ges 

auene Wille der Epochen. In Bildwerk und 
laſtik treten die großen geſchichtlichen Per⸗ 
önlichkeiten anſchaulich vor uns hin. Wand⸗ 
tiefe und Karten mit knappen erläuternden 
exten umreißen das Ausmaß ihrer Taten. 
An Hand der zahlreichen originalgetreuen 
aani aun en wichtiger Dokumente laffen 
ch die geſchichtlichen Vorgänge bis in ihre 
nnerſten Spannungen hinein verfolgen. In 
weiſer Beſchränkung auf die Hauptlinien 
der deutſchen eg la ift bas große Thema 
gebanbigt. Von der Fülle bes Stoffes wer: 
en wir darum nicht erdrückt, fondern zum 
Gefühl der Ehrfurcht und Verantwortung 

UNE einem jo gewaltigen Erbe ge: 

racht. 

Die Ausſtellung geht andere als die bisher 
üblichen Wege. Statiſtiken und Tabellen er⸗ 
wieſen ſich für ihren Zweck als ungeeignet. 
Sie beſchwört die Kraft des künſtleriſchen 
Genius, der den Epochen zweier germaniſch⸗ 
deutſcher Jahrtauſende in Stein, Bild und 
Schrift Dauer verliehen hat. Dadurch er⸗ 
reicht ſie, daß ſich der Beſucher im Innerſten 
angeſprochen fühlt; denn was hier auf das 
Auge einwirkt, findet unmittelbar den Weg 
zum Herzen. Das Neuartige an der Ausſtel⸗ 
lung iſt im Grunde ſo einfach und natürlich, 
daß man fid) wundern muß, daß etwas Ahn- 
liches in dieſer Form bisher noch nicht ver⸗ 
ſucht wurde. An die Stelle der Koje als 
Rahmen für die einzelnen Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände iſt einfach der geſtaltete 
Raum getreten. Die Architektur dominiert. 
Der Stil der Epochen, ſparſam aber deutlich 
durch Bogen, Pfeiler und Säulen angebeus 
tet, bewirkt, daß jeder Raum eine Einheit 
wird, die überall ſpürbar iſt. Von dem ſtärk⸗ 
ſten, weil ſichtbarſten Ausdruck einer Zeit, 
von der Architektur her, breitet ſich der ge⸗ 
taltende Wille der Zeit über den ganzen 

aum aus und teilt ſich auch jenen Doku⸗ 
menten und Bildwerken mit, die ſonſt 
meiſtens als Ausſtellungsgegenſtände für die 
Beſucher tot und höchſtens fur den Kenner 
von Intereſſe ſein würden. 
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Go ift es eindringlich gelungen, die Zeit 
der Völkerwanderung vom Grabmal Theodes 
richs des Großen her in das Blickfeld des 
Betrachters zu heben, jenes Bauwerk, das 
trotz mancher antiken Züge mit jeiner aus 
einem einzigen rieſigen Felsblock gehauenen 
Kuppel anmutet wie ein germaniſches 
Hünengrab. ſpricht für diefe ganze von Stürs 
men bewegte Zeit. Und wie nachdenklich iſt 
bet Gegenſatz des Preußen raumes mit feinem 

rengen Barod und den berühmten Schlüter⸗ 

en Masken ſterbender Krieger zu der be⸗ 

wingten Linienführung des den Innen⸗ 
räumen des Wiener Belvedere⸗Schloſſes 
nachgebildeten Oſterreichraumes. Erſt bei 
der nme ber zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts tritt bie Koje wieder an 
die Stelle des geftalteten Raumes; jebod) 
bedeutet bas feinen Bruch in ber Ganzheit 
ber Ausſtellung, fondern ein eindringlides 
zeigen dafür, daß kein einheitlicher, alle 

ebensgebiete umfaſſender Lebensſtil mehr 
vorhanden iſt, daß die Summe großer Ein⸗ 


zelleiſtungen durch kein einheitliches Lebens⸗ 


zentrum lee wird. Wie febr 
unfer heutiges Leben wieder eine Mitte 


Franz Ronneberger: 


Die Stunde der Entscheidung 


Es wird ſicherlich niemand behaupten 
können, daß die letzten Jahre der euro⸗ 
a en Politik arm an Patten, [peaiell an 
mehrſtaatlichen Zuſammenſchlüſſen geweſen 
ie Das Sinnen und Trachten Frankreichs 

t Weltkriegsende, beſonders aber ſeit 
1933, ging doch gerade darauf hinaus. mit 
Hilfe zahlreicher Kolleftivpatte eine Art 
„Automatismus“ zu ſchaffen, durch den 
man ee rund um Deutſchland die 
Kanonen ew ge lafen könnte. Aber 
merkwürdig Alle jene Verſuche mit Oſt⸗ 
gien, Donaupaften, Barthous, Tardieus, 
Herrists und ſonſtigen „Plänen“ blieben 
jeze:ts im Zuſtand der Diskuſſion ee 
Es zeigte Ah, daß die natürlichen Inters 
let aer beteiligten Staaten eben doch 
snurrer maren als bie Whidten der Draht: 
41er in Baris und London. Aber laffen 
ar 18 rufen! 

Minen uns pon all dieſen großarti⸗ 
*m Immesrionen nut jene verheißungs⸗ 

ocan ferne: interejiieren, die in gable 
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fand, wird dann in bem Schlußraum mit den 
wirkungsvollen, die Taten und Leiſtungen 
des Führers verzeichnenden Bronzetafelu 
des [cnr monumentalen Blaftilen erſt recht 
pürbar. 

Unter dem Eindruck der Zeugniſſe deut⸗ 
cher Größe erſteht in der Münchner Aus⸗ 
telung das innere Bild des Reichs⸗Bau⸗ 
werkes. das mit ſeinen Grundmauern weit 
in die Jahrtauſende zurückreicht und um 
deſſen EE heute mit neuer Klarheit 
erungen wird. Deutlich wird wie ber ges 
attend Wille vieler Generationen das 

adjstum bieles Baues gefördert unb die 
Sehnſucht von unzähligen deutſchen Mens 
ſchen aller Zeiten ſeine Mauern empor⸗ 
Bd haben. ieviel Kraft hat Ro 
ienend und aufopfernd an dieſem großen 
Werk verzehrt! Wieviele Widerſtände mu 
ten aber auch überwunden werden, um alle 
ſeine Mauern, Säulen, Strebungen und Ge⸗ 
wölbe pur Einheit zuſammenzuzwingen, und 
das Reich deutſcher Größe gegen den niturm 
von außen unb die Zerlegung von innen 
5 in die Ewigkeit des deut⸗ 
chen Lebens. 


Een Pakten und Paktentwürfen immer 
wiederkehren: „Das vorliegende Abkom⸗ 
men Wë jedem anderen Staat zum Seis 
tritt offen.“ Dieſe freundliche Aufforde⸗ 
rung ſollte dann durch einen Einbau in 
den Völkerbund noch beſonders ſchmackhaft 
emacht werden. Es iſt nicht ein ek ee 
all bekannt, daß fid) ein Staat jemals bes 
wogen fühlte, im Sinne dieſes Para tapan 
des „offenſtehenden Beitrittes“ auch wirk⸗ 
lich einen entſprechenden Schritt zu voll» 
ziehen. an gab es ſehr ſchwerwiegende 
Gründe. ögen dieſe im einzelnen wie 
immer geartet fein: gemeinſam war jeden 
falls allen dieſen Verträgen und Vertrags⸗ 
plänen der Geiſt der Einengung und muts 
en Feſtlegung der Grenzen unb Le 
bensbedingungen der europäiſchen Staaten, 
voran Deutſchlands. Es war nichts an⸗ 
deres als die Stabiliſierung der Verſailler 
Unordnung, bes Syſtems der franzöſiſchen 
Sécurité und der ena ies Gleichgewichts⸗ 
theſe. Welcher Staal wäre wohl bereit it 
weſen, fein eigenes Todesurteil freiwillig 
zu unterſchreiben! 

Sehen wir einmal vom Deutſchen Reich 
ab und richten wir unſer Augenmerk allein 
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auf die Staaten Südoſteuropas. Dort ge 
[ang es trog eifrigiter Bemühungen beis 
[pie sonf nicht, Bulgarien zum Beitritt 
zum Ba kanbund zu bewegen, und zwar 
weder bei der Gründung dieſes Verbandes, 
noch in ſpäteren Jahren. Dabei hatten die 
bul Wl n Vertreter doch an den drei 
Balkankonferenzen, die dem Abſchluß des 
Balkanbundes e en waren, teil⸗ 
genommen. Der Sinn eler Konferenzen 
war, bie längſt als notwendig SE 
Balkanſolidarität herbeizuführen. Eine Sos 
lidarität, bie feit dem zweiten Balkankrieg 
1913 verlorengegangen war. Man wollte 
fis einmal unter dem Motto „Der Baltan 
en Balkanvölkern“ über die trennenden 
Momente der Nachkriegsentwicklung hin⸗ 
ſetzen, und man war in dieſem 
müben auch [don ein gutes Stück vorwärts⸗ 
gomma als im letzten Augenblick alle 
isherigen Pläne über den Haufen gewor⸗ 
fen u gründlich verfälſcht wurden im 
Sinne der Schaffung einer Antireviſions⸗ 
front, hinter der wiederum das anche 
Siderheitsverlangen ſtand. Bulgarien blieb 
ausgeſchloſſen, wurde allerdings freunds 
lichſt aufgefordert, trotzdem dieſem neuen 
t beizutreten, der eine endgültige Bes 
egelung der viai von Neuilly bedeutete. 
Das war 1934. Später hat man feft bes 
reut, damals fo halsſtarrig geweſen zu 
fein, denn ſelbſt als im Jahre 1939 und 
1940 die engli} e Politik alles daranſetzte. 
um den Widerſtand Bulgariens gegen den 
Eintritt in den Balkanbund oder einen 
Balkanblock zu überwinden, blieben die 
Sofiater Politiker feſt, eingedenk des 
Geiſtes, der bei der Entſtehung des Bal⸗ 
kanbundes die vertragſchließenden Teile bes 
herrſchte 
Nicht viel anders iſt es mit der Kleinen 
Entente gemejen, die unter der Führung 
Beneſchs im weſtmächtlichen Auftrag ihr 
Liebeswerben um Sſterreich und Ungarn 
begann, da man dieſe beiden Staaten für 
irgendeinen der zahlreichen Donaupakte 
brauchte. Dabei war doch die Kleine 
Entente ſeinerzeit ausdrücklich gegen den 
„gefährlichen ungariſchen Reviſtonismus“ 
und gegen die öſterreichiſche Reſtaurations⸗ 
ſowie gegen die Anſchlußgefahr gegründet 
worden. Man hatte das dann zwar ſehr 
raſch vergeſſen und wiegte ſich in dem 
Wahn, die Formel des Seſams gefunden 
zu haben: „Aus drei mach eins.“ Im Or⸗ 
gan fationspaft von 1933 follte eine neue 
toma t geihaffen werden, alfo zu einem 
Zeitpunkt, als das Deutſche Reih gerade 
wieder begann. kraft ſeiner natürlichen 
Stellung zum Donauraum die abgeriſſenen 
Brücken neu zu bauen. Weder ein Schuſch⸗ 


nigg noch ein Hodſcha brachten bas Kunſt⸗ 
ſtück der Verbindung der Kleinen Entente 
mit den Römiſchen Protokollen fertig — 
eben weil man den natürlichen politiſchen 
und wirtſchaftlichen Partner Deutſchland 
ungeſtraft nicht übergehen konnte. 
der denken wir an die Verſuche, Polen 
zum Beitritt zur Kleinen Entente zu be⸗ 
en, das von Rumänien dring aut 
Abſtützung gegenüber der Sowjetunion bes 
nötigt wur Dieſer len ſcheiterte 
ebenſo wie der berühmte polniſche Gegen⸗ 
zug einer Front vom Baltikum bis zum 
Szenen Meer und zur Agäis. 
rum gingen alle dieſe Verſuche fehl? 
Um es nochmals zu ſagen: Weil bei 
der Konzeption der Pakte und 
SBünbnille im Grunde nicht die 
Inteteſſen der beteiligten 
Staaten Berückſichtigung fan» 
den oder doch verfälſcht wurden. Nutz⸗ 
nießer war das a der Weltmädte von 
der N tarrheit des Ber 
ade pitems. Infolgedeſſen ſchloſſen 
ſich die Staaten eher voneinander ab, als 
daß ſie zueinander fanden. Jede natürliche 
Weiterentwicklung wurde ſo unterbunden. 
Das völkiſche Daſein der Staaten folte 
einen Weg gehen, wie man ihn in London 
und Paris vorzeichnete. Dieſem Syſtem 
fehlte jede Gro ügigteit, jede een: 
lichkeit, jealicer [are unb wahre Ord» 
nungsgedanke. So einigte man fid) immer 
nur über einige kleine Fragen, konnte aber 
die entſcheidenden Lebensprobleme nicht 
regeln. Daran iſt das Syſtem zerbrochen. 
Sehr zum Leidweſen der Heilprediger 
des Kollektivpaktſyſtems bewies bie Außen⸗ 
politik des Deutſchen Reiches, daß man mit 
N Sa en Abkommen der natür⸗ 
ichen Intereſſenlage der beteiligten Staa⸗ 
ten zunächſt weit beſſer gerecht werden 
konnte. it ſolchen zweiſeitigen Wirt⸗ 
here und mit unmittelbaren 
zweiſeitigen politiſchen Fühlungnahmen 
und Übereinkommen wurden in kurzer Zeit 
rade die Probleme Südoſteuropas ges 
öft, an denen ſich die bisherigen zwiſchen⸗ 
ſtaatlichen Regelungsverſuche die Zähne 
ausgebiſſen hatten Die einzelnen Südoſt⸗ 
ſtaaten gingen auf dieſem Weg zunächſt be⸗ 
reitwillig mit. So weit nämlich, als ihnen 
durch die neuen wirtſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Abkommen die araften Sorgen abs 
genommen wurden. Sie hielten dabei mehr 
oder weniger trotzdem noch an den bisheri⸗ 
gen politiſchen und wirtſchaftlichen Bin⸗ 
dungen mit den Weſtmächten feit, bis dann 
le mit bem Ausbruch und den Ents 
ſcheidungen dieſes Krieges auch ber macht⸗ 
mäßige Hintergrund der weſtlichen Kombi⸗ 
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nationen zuſammenbrach. Jetzt ftanden die 
üdoſt eu ropäiſchen Kleinſtaaten, ebenſo wie 
ie nordweſt⸗ und nordeuropäiſchen, plötz⸗ 
lich nackt und e ba, unb es mubte fid 
erweifen, ob bie erjten Anzeichen einer ver⸗ 
Denies GE Haltung gegenüber dem 
eutſchen R und Italien nicht allein 
auf keen Spekulationen, Reſſenti⸗ 
ments an M bey feiten eech oder 
ob in Weſtmächten tatſächlich nur ein 
1 gleichgültig gewordener Freund 
„ 
Dieſe einjährige Entwicklung 
2: unsmand tieten Blidindie 
truftur nn RA D M umb 
Pra eder! d eutopüil den 
träfte der udo eutopäiſchen 
5 eröffnet. In allen attie⸗ 
on der offenen Parteinahme ep 
die die Weſtmächte bis aur raffiniertelten ins 
pue ien Sechert und Stim⸗ 
mene taten Folgen bes Cnt; 
frem un und Überfremdungsprozelles 
eg euro äiſchen Intelligenz durch die 
ah okratiſche Ziviliſation a. ihre 
itiſchen 5 klar gutage. Der rumä⸗ 
nich che und riechiſche Staat nahmen 
die von den EE angebotene Gas 
rantie an, die Türke einen 
Schritt weiter und së lichtete fid une 
mittelbar durch ein Bündnis. Somit war 
alles auf dem beten We dj wieder fo 
zu entwideln wie im We tirieg. In Süd» 
ofteuropa follte gegen Deuff land eine 
militäriſche Front "E tet werden. 
Dann fam der s fowjetruffi As 
Nichtangriffsvertrag, ber erneut alle Bes 
rechnungen en den pa bie warf. Die 
golpe war, daß bie ſtſtaaten ch zur 
eutralität belannten einer Neutralität, 
ae allerdings vi ietíad, beſonders in 
der Preſſe und im Rundfunt, röblich 
mißachtet wurde. Die weitere ae 
lung der Dinge fennen wir. ad 
heaters Norwegenfeldzug und Wi bie 
mit der beiſpielloſen Zertrümme rung 
rankreichs ſank für die Mehrzahl der 
uh renden „ Staatsmänner 
eine Welt Kë zuſammen. Was tun? 
In den antireviſioniſtiſchen Staaten 
hatte man ſich rie fo ſchön an die „Neu⸗ 
tralität“ gewöhnt, die es ſcheinbar er⸗ 
laubte, genau jo weiterzuwurſteln wie 
bisher, ſo daß man ſich über den Ernſt der 
Lage gar nicht klar zu werden brauchte. 
Man glaubte dort wohl, daß, wenn Süd⸗ 
oſteu ropa von militär ſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen verſchont blieb — wobei man daß 
allerdings nicht eingeſtehen wollte 
dies allein das Verdienſt . 
war —, ih nun auch auf politiſchem Gebiet 


nichts mehr ändern würde. Verſchloß man 
die EE abſich Pian weil man eine an 
bere Möglichkeit einfach nicht mehr wählen 
konnte? Die Entwicklung in Rumänien 
ſcheint dies age zu wollen. Für die 
reviſioniſtiſchen Staaten war der Sieg 
der Achſenmächte die Hoffnun en die Ere 
füllung ihrer Wünſche ier aber 
hatte die „ Minterarbelt teils 
techt wirkungsvoll eingeſetzt mit dem Be⸗ 
mühen, die SEND, der reviſtoniſtiſche e 
Paneele; auch bei einem Siege 

de in Ausſicht zu ftellen. Es lotte 
ein Blod aller Se RE gegen 


Reich geſchaffen werden. Doch diefe Abſicht 
trat zu deutlich Hear. ‘als daß die betrof: 
fenen Staaten fie nicht hätten durchſchauen 


müſſen. 

All das war aber ſchließlich nicht ent⸗ 
ſcheidend für die Haltung der ftaatsregies 
renden Cliquen. Nur ſehr vereinzelt regten 
ſich die Stimmen in den Völkern, die ein 
echtes Verſtändnis für die eigentlichen 
Zeichen der Zeit aufbradten. Die Reus 
ordnung Europas werde an Südoſteu ropa 
nicht vorübergehen, ohne auch hier eine 
grundlegende Anderung zu fordern, konnte 
man hier und da hören und leſen. Die Res 
me am ſollten diefe er eee mesi nicht in 

nd ſchlagen, riefen ein wenige 
immer wieder, denn mit dem Lippen⸗ 
bekenntnis werde ſich die Revolution Eu⸗ 
ropas nicht zufrieden geben. Vor allem 
müſſe man einmal in au ſechen. Was Die Hin⸗ 
ſicht klare Stellungen 
das denn heute noch: „Neutralität“, 
5 „Unabhängigkeit“ ufo. Gs 
gehe doch fegt darum, dieſem Erdteil 
endlich die langerſehnte Ruhe unb Orde 


nung zu geben, und die Achſenmächte ſeien 
es, die ieſes Werk allein vollbri 
könnten. In dieſem Kampf gegen 


alten Störenfried der oe ay : Ords 
nung fonne es daher teine Xi t mehr 
eben, ja, und ebenſe wie d si oun’ 
d den en liſchen e sel, endgülti 


anam 1 50 Se müſſe, iei es aller bchte 


Zeit, d s geſamte Volks⸗ und ee 
leben ni laut Wé e orm unte 
werde. Es gäbe ſteuropa 


brennende Ju enfrage, SC gema tiges (or 
ziales Problem zu lojen, eine kapitaliſtiſche 
unb plutokratiſche, volksfremde unb volks⸗ 
entfremdete Clique Ai bejeitigen, Frei⸗ 
maurerei und Korruption ends 
a auszumerzen. In gewiſſen 

taaten müſſe der völlig veraltete Staats⸗ 
und Verfaſſungsbau von Grund auf er⸗ 
neuert werden, müſſe man ſich vor allem 
von einer Staatsidee befreien, die im 
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neuen Europa der völkiſchen Ordnung 
keinen latz mehr 1 könne. 
Als die drei eltmádjte, auf deren 
nee die Sutunit rubt, fid pert rane 
gu einem Schuß un Fd 
miteinander verbanden, bot ür die 
brigen Staaten Europas 1 t auch 
die öglichkett Do endgültig und por 
GE s E die Neuordnung zu entf 
in das Ordnungsſyſtem e 
dia einzugliedern. iemanb 
dachte daran, einen Druck auszuüben, nies 
mand bat oder forderte. Hier war eine 
e e geſchaffen worden, de⸗ 
ren Geiſt ſo umfaſſend und deren Beſtim⸗ 
mungen ſo frei von jeder kleinlichen Abs 
ſchränkung war, daß es der Einladung 
nicht bedurfte, um auch weitere Staa e 
gem Beitritt zu ee ie follte es 
eine Rade und keinen b geben, feine 
teviſioniſtiſchen und RUM ſioniſtiſchen 
Staaten. eine Gewinner und 
feine Verlierer. Alle ſollten teil 
haben an dieſem unſerem Europa gemäß 
ihrer völkiſchen Leiſtung, ihrem Lebense 
willen und PME ſtaatlichen Bedürfniſſe. 
Aber jeder Staat, der ſeinen Beitritt 
jum Dre mächtepatt anmeldet, muß willen, 
Dus ihm hierdurch Kur große Pflichten ers 
chſen. Gerade in Südoſteuropa gibt es 
el Patentlöſungen. Alles kommt auf die 
Einfiht der Beteiligten für das Wohl der 
Geſamtheit an. So wie die drei eriten 
Beitrittsſtaaten die Achſenmächte ſchon 
men um ihre Entſcheidung in wichtigen 
ebensfragen angerufen haben, ſo legt 
jeder fein Schickſal mebt ober 
weniger in bie Hand Ddiefer 
Ordnun mögen auch die 


ngs müdte, 
Beweggrü für den Anſchluß an den 


Dreimächteyatt verſchiedene geweſen ſein: 
Der ungariſche Außenminiſter erklärte bei⸗ 
ſpielsweiſe vor dem außenpolitiſchen Auss 


Die fanſte Gewelt 
Bei manchen Büchern, und das find die Hebſten, 
es einem fo, daß man gar nichts weiter darüber re 
ſondern es dem anderen nur in die pans brüden möge 
und jagen‘ Da ſchau. A ir es ik ein ſchönes Gud! De 
Titel von Bruno Brebms neuem Roman Die 
anfte Gewalt” (Ptper-Verlag, Münden) ‘te in 


; i 
allen feinen Nöten fo Lene CM mit eine jo bee 
Ber ide und gel ten ungslunß, ne 
gewollten Sapkil ifetungen gans entbehren ta na, daß 


ſetzung 


ſchuß: „Wir mußten ſehr entſchieden auf⸗ 
treten, um die erſten zu ſein, die in Süd⸗ 
. den Pakt unterzeichneten auf 

nd des von der Regierung als Ziel⸗ 
angenommenen Prinzips des 
Primus inter pares Wir konnten es nicht 
abwarten, bis uns andere Staaten zuvor⸗ 
kommen, denen wir uns dann ohne Nang 
hätten anschließen müſſen.“ 


In den Erklärungen der rumäniſchen 
und flowakiſchen iniſter traten s 
gesen bie Gleichgerichte GE der 

noe Sane der al [hen unb 
ſtaatlichen Ordnungsprinzipien im Sinne 
einer inneren Verbundenheit mit den 
Achſenmächten ſtärker hervor. 


Der Gel lee Ke iffe Konflikt ift ein 
über ein Salt is dafür, welches Unglück 
ber ein Volk hereinbrechen kann, wenn 
ſeine führenden Männer zu ſehr auf 
erne Großbritannien verlaſſen. Die 
titaaten Griechenlands, vor allem 

ree und Bulgarien, haben von 
ing e beteuert, 2 ile alles tun wür⸗ 
um ein ale ée tei dei er piger. 
auf bas andere Cbo a verhin⸗ 


bas, 


dern. So klug unb I SH om 
ift, fo muß man bod 
ee n 


etan? using. AE elgrad 


E ein offenes KO sie 
155 ez AC die „den e «t idende 
es ein Omen dafür 


lid vie oe nb yi bat zuteil u xir 
e u t zu wer 
für re Aufbau [o 


Reue Siha 


eng det e el € — aber 5 SR Te 
e Ge anz wach unb ernft geführt, fo 
dak Re wit mit Ke after Gewatt 4 


M — in der menſchlichen Ent⸗ 
wicklung vier 8 onen, der beiden igiere 
urd ber hori Frauen, diefem von ebenjoviel funk» 
leriſcher Überlegenheit wie Menſchenliebe und Berant: 
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ortu deugend enetnander und mitteln 
eu ZEN et, bed poeifelhafien men(d» 
lichen Gigenbelten. 


Matthias Crandius 


„Auf eine gewille Geſtalt bes iuwendigen Menſchen 
kommt es an, aul. eine gewiſſe inneclide Denkart 
Baflung, Haltung, bie man jid vorjegen und bana 
man itreben muB" ſchriet Claudius einmal, und dies 
unbeirrte, ebenſo ernne wie verizauend frohliche Be: 
mühen um die Gorm bes inwendigen Meuſchen tenu 

ichnet den Lebenslauf biejes eigenartigen Deutſchen. 
er ben Mut und die Stille hatte fa auf feinen ihm 
ganz eigenen Wirkkreie zu bhrdn en, 11 der Arbeit 
etwa des „Wandsbeder Boten“ das Kleine unb 
Schlichte im Leden zu bPurdleudten, und (n der [tám 
digen wirtſchaftlichen Ungeſicherihelt feines Schickſals 
die abfolute innete Stichethelt zu wahren. „Seine 
Le ebeutet, wie in den frühen Zeiten bet Menſch⸗ 
eit, wieder religtdfe Verrichtung nicht in dem 
modern verſtandenen Sinne eines Religlonsetſatzes, 
fonbetn als ein zu Ehren Gottes betriebenes Hands 
Der!” jast mit Regt Wilde këng Join Kod. bet 
im f: net⸗Verlag (Leipzig) eine Auswahl heraus 
ab: Matthias Claudius Gildsbiges 
be tg” Das „Einsſein mit allem Kreatürlichen. mit 

ler, Haus, Kind und Nachbar, die 1 
ſpezlell norddeutſche Gemüthaftigkeit werden in ihrer 
ganzen Llebenswürdigteit und Kraft deutlich, und man 
erlebt fait beſtürzend das Wunder, wie fif) aus diefer 
Gröhe der Einfachheit (die nicht mit Ampel” ger 
no elt werden darf. denn Claudius mar ein Bod» 
gebildeter Mann, ber bas Geiſtesleben feiner Zeit nah 
unb wach miterlebte) ſchließlich jene Reihe von Gerfen 
erhebt, die bie zeitloſe Freiheit der Dichtung unein⸗ 
geſchränktt gewinnen. 


Rainer Maria Milte 


Die zwei Bände „Ausgewählte Werke“ pon 
Ratner Maria Rielle (Inſelberlag 1958) find eine 
ute Zuſammenfaſſung bes We fentlichen Sie lajen die 
aneben erjhienenen Inſel⸗ Bändchen „Briele an einen 
ungen Dichter“ und Midclangeie-ubertraguagen auget. 
bejteben und (afjen mur die Gedichte, den kleinen 
oman vom Malte Laurids Brigge, einige Aufſätze und 
ein paar Padi ie cn 3u[ammen Man mu 
Rille ja immer Aar daß er ganz unb gar 
müdjft aus jener Lr it um 1900, in bet bte bod» 
egührete Eindrudsfähigtelt und zugleich die fogiale 
Fulturente Hoblbett bes 19. Jahrhunderts mit jenem 
Willen zu einer neuen letzten Wah. haftigkeit tang, ber 
dann durch die abgründige vae Ich, des Welts 
trleges zum Sieg kommen Fonte Rille tht in ber (hwe. 
lenben twirrung dieſer Übergangszeit taftend und 
mitſchwingend wie eine Membran — dene geihmeidige 
inbfamtelt IR uns Hentigen oft ſchwierig, aber fe 
IR bel ihm niemals nur⸗äſtheliſch, ſondern er gibt den 
Immeraberctt offenen Giníag ber eigenen Seele, bie bie 
nge etlauſchen will. Das aber i die Haltung eines 
jeden Dichters — bie innere Offenheit, dle tm 
Kleinſten bas Tiefke ecfübit, unb, weil fie 
rüdhaltlos aus dem Hergen tommi, zu Erkenniniſſen 
AAR die über den alltäglichen form inausreidjen 
as Suchen nach der legten Ern hal igfeit, mit der der 
Menſch fein Leben ganz ine Göttliche, Weſenhafte etn; 
liebezt, btefes in den Gedichten offenbare Suchen mußte 
ite damals für feine fredige éi mit unternehmen — 
daher kommt die oft quálenbe Bemühtheil Es wird mit 
dem Wandel der Zeiten von Rilkes Werk nicht alles 
SEH bleiben, aber viele der Gedichte — der freien, 
der Duinefer Elegien, der Sonette und des Stunden. 
Dudes — werden dazu gehören, die Dichterbrieſe und 
die uniibertreffligen Übertragungen der Sonette des 
Michelangelo. * D. St. 


Der heimat: unb belmlofe Dichter ſchreibt Briefe aus 
der Schweiz an eine ferne Freundin: „Briefe an eine 
junge Frau.“ (Inſel⸗Büche rei, Infel»-Ber ag, Leipzig.) 
Es find Briefe einer reifen aber ringenden Seele. voller 
Gedanken über die menſchlichen Beziehungen, Über die 


ſich vor 
etaus⸗ 


ft3aft, die vow Nunſtwert 
dier Haden mit Nille Gedanten uber den Julanmenbrug 


tung bedacht in einem oberfläglichen, zeigen. math 

winnſüchtigem Sinn, es wollte 19 * 
und Bod» und davenfommen, ftatt, ſelnet heimlichken 
Na tut nach. zu ertragen zu liberiteben und fir eiu 
Wunder b?teit gu [ein Es wollte beharren, 
par Be pe ändern Und fo fühlt man nun: .. etwas 
it ausgeblieben 


Der Dichter ſpricht oon der Liebe bes Mannes, von 
einer SE EE Wbgelentthelt und Ungeduld, den 
er tlefergebenben Frau, von ſeltenen Beziehungen des 
Glückes Der ſchmale kleine Band führt zun pups bes 
Dichters und zur eigenen Sefinsung. . K. 


Deutſche Reihe 


Von den kleinen Bändchen der „Deutſchen Reihe” 
„ Verlag. Sena) find wieder einige mehr et 
hienen: Wir nennen ble Auswabl aus Woltles 
Schriften (., Deutſche EE die einen der 
auberſten und klarſten Vertreter echlen Breußentums 
eleuchtet, das Brevier deutſchet Dichtung Bon 
Sinn der Welt“. bas das deutſche Ginn'uden in 
Lyrik und Proja ſtichproben aft darſtellt; die Auswahl 
aus Briefen und Schriften Zak ob Burdhardts 
(. Vom Glück des Schauens “). die dlejen großen Kultur 
biítoritet jue son einer ganz anderen Seite zeigt, 
nahe als Menſchen, der tiefer und feiner empfindet als 
die Nachbarn und ble Kriſe dex Welt vorausſchaut. die 
„Zeit der Kriege“ und ber 5 fogtale 
porittid-fulturellen Umwälzungen, die als Löſung den 
neuen, ben von innen ber wahrgaftig lebenden Menschen 
ordett, den Brieſwechſel zwiſchen Vater und Sohn, 

Ittriegsioldat und heutigem Jrontſoldat, von Hans 
Ghtikopb uns Dieter Kaergel: die eut. 
zückende Ausleſe „Deutſche Schwänke“, aus 
altem Voltsgut gewählt und nem erzählt von Paul 
Zaunert, die ichönen „ Mahnſprüche“ Hans Frled-e 
tid Bluncke; die liebenswürdig derzliche und alt 
no aaa „Byöbe“ von Ludwig Friedrich 
arte 


Dichter und Goldet 


Die großen Erlebniſſe und die Dichter find immer gut 
teund. Zwar finden die Dichter das Grohe auch im 
leinen, aber wean es ſich unverhüllt als Urelement 
offenbart, fo find fle dankbar fiir die ungeheure Nähe 
pa Schickſal, bie ble Menſchen im Alltag oft verlieren. 
atum bat ber echte elementare Krieg (ber beo Mittel 
alters und ber unierer Zeiten) auch den Dichter nicht 
beiſeite fteben laſſen. Nur tann die Wirkung des Kriegs ⸗ 
erlebulſſes auf den Dichter nicht ail bas Krie 
thema in der Dichtung eingeſchränkt werden, fie prägt 
ja doch ſein Weſen und feine Arbeit ganz und gar mit; 
weil aber dies nicht dargeſtellt werden kann, tit es ſchön 
und fruchtbar, daß es unternommen wurde, einmal alle 
die Dichter, die am Weltkrieg oder am heutigen Krieg 
teilnehmen, zuſammenzubringen und einem kurzen 
Lebensabriz ein Stück Dichtung, das direkt aus dem 
Kriegsgeſchehen rührt, aon gu tojen. So entkand ín 
diciem umfangreichen Band „Kr d und Did: 
tun dach doli- Lu er Verlag. Wien · Le pata) wirklich ein 
Goltsbud, eine reiche und ergreifende Fibel gum Thema 
„Soldaten werden Dichter — Dichter werden Soldaten“. 


Atem einer Flöte 


Die Gedichte, die in dieſem Bändchen von Hans 
Baumann „Atem ein: 1 Flöte” (Diede 
richs⸗Verlag, Jena) vereinigt find, timmen fo gut zu 
ihrem Namen wie jelten. Es ſind ſtille Lieder, aus der 
koſtbaren Fähigkeit, nach munen zu horchen und leije zu 
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Buch ber Darin Tanta Sitzen: Afrita, 
dunkel lofenbe Welt" (Deutide vrlagss 
anftalt, Stuttgart) t einem Jo bejonocren Ere.gnis; 
bier hat eine Grau in ganz ur pringiider und itartet 
Didteriider Art und fabullerenoer Kraı das Erlebnis 
„Arita“ umgeichmolzen zur Dichtung Lange Jahre 
bewirtichaſtete Tania Blizen im Bergland von Kenya 
eine Farm. und als fie deimgekehrt war nach Europa, 
Gu lie aus Seon ucht und Erinnerung einen Spiegel 
ititas, der tief hinter die Oberfläche leuchtet. fid) mit 
der ungeheuren Fülle und der Eigenart der Land haft 
und der Eingeborenen zu identifizieren vermag Biel» 
leicht konnte nu: eine Frau diefe Begegnung ſeſthalten 
weil die Rrdite der Empfindung und der Zuneigung 
in Ihr ungebrochen hart find und fie tiefer in das 
Nachbarweſen einbliden laſſen In dieſem Buch ift gan 
vermieden. was fe häufig Gefahr und Peinlichkeit be 
millionterenden uno nicht milltonierenden Europäern 
ljt: der hochmütig mitlelbige B. ik. mit bem man die 
ingeborenen ernzedrigt und thre Entwicklung lähmt 
anftatt führt Nut die Wdhtung vor dem Eigenweſen 
edes Men chen tft ja eint tragfähige Grundlage für 
ührung und Aufbau, wer dieje allerdings oit viel 
elbſtolſziplin fordernde Bedingung überſieht, wird im 
OT Meier mehr Wirrnis und Zeritörung als Aufbau 
en. 


In Tania Blizens Buch (jt dieſe 1elbftuerftändlidhe 
Grundlage da. darum kann die Darſtellung über das 
bloße photographiſche E hinaus zur Schau mer, 
den, zum Erlebnis einer Welt voller gewaltiger Schön. 

it und Eigenart Der Eingeborene wird nicht vom 

uropäiſchen bei geſchildert, ſondern als Menſchentyp, 
ein Nachbar, mit dem man eine natürlich geſtufte 
Lebensgemeinſchaft ohne feindliche Spannung und 
künſtliche Hemmung ſehr wohl führen kann. Das Ge⸗ 
zum dieſes der europdtidjen B:rantwortungstrait 

eute nod) anheimgeſtellten Erdteiles leuchtet auf, fibers 
sajhenderweile ebenſo zart und Inbrünftig wie maßlos 
und wild zugleich Dieſes Afrika wird duch der Nies 
geretite nicht vergeſſen. O. St. 


Weltpolitik 


Mit der DER Weltrunde für ben 
Deutjchc e" (Atademiſche Ke Wëss ell ‚binaion 
Bas bat uns Paul Rohrbach ein beſondetes 

uch geſchenkt, ein umfaſſendes und ſpannend bis zu 
dramatiſchen Steigerun en „ wel tpolitiſches 
Lehrbuch, das gle ae g als intereſſante Ceftire. als 
umfaſſendes Nachſchlagewerl und als ein bis in die 
neueſte Zeit geführtes Geſchichtswerk den Lefer unter 
Wahrung bes nationalen Standpunktes unterrichtet Es 
ſpricht daraus die Fülle ber weltpolitiihen und e tals 
politiſchen nen. ble Paul Rohrhad auf feinen 
weiten Reifen ſammeln konnte Aus ihm ſpricht der 
jar raſſiſche Zuſammenhänge elaulie Blick bes Völker⸗ 
undlers, der gleichzeitig ouch ie wirtſchaftlichen Ge⸗ 
ebenbeiten der Länder, ber Naſſen und Völker treffe 
ſicher einzuſchätzen meth Das Buch beginnt mit den 
europäiſchen Großmächten neben Deutſchland alfo mit 
England, Italien, Frankreich. Polen und Rußland, ber 


handelt alsdann die Nachfolgeſtaaten der dabsburgiſchen 
Monarchie unb die übrigen europdtihen Staaten geht 
dann über zum Orient. zu den ajiatliden Völkern und 
zu Amerito und ſchließt mit der Südafrikaniſchen 
Unton. Anitralien und Keuſeeland Für den politi[d) 
Intereſſierten und zur Schulung des politiſchen Blickes 
bietet bas Buch eine kaum auszuſchöpfende Fülle inter⸗ 
eſſanteſten Materials K S. 


Auf 32 Seiten unternimmt Dr. 8. Pri naing den 
kühnen Berjudi, einen Abriß ber Spannungen des 
Mittelmeers und insbefondere des italteniſch » engs 
liſchen Gegenſatzes gu vermitteln „England und 
Italienım Mittelmeer (Schriftenreihe für 
Politit und Auslandstunde, Junker & Dũnnhaupt⸗Ver⸗ 
lag. Berlin) Diejer Verſuch muß als geglückt bezeichnet 
werden. wenn auch die Grundzüge des Problems als 
bekannt vorauszuſetzen find Jedem, der fi über die 
Tagesereigniſſe hinaus dem Grundſätzlichen aller Dinge 
zuwendet. tann dieſes Heft empfohlen werden. 

9. Kühn. 


Mar Clauß. der außenpolitiige Schriftleiter der 
„Deutihen Allgemeinen Zeitung“, tt als Kenner orants 
teldis bereits öfter bervorgetreten In der Broldiire 
„Iran: teich. wre e» wirklich ik“ (Deutſcher 
Verlag Berlin) zeichnet er in anſchaulicher Welfe ein 
plaſtiſches Bild Ob er Paris, die Provinz. den bunten 
Süden oder die Geiſteswiſſenſchaften Frankreichs ſchil⸗ 
dert. immer ift deutlich die Beſorgnis bes Itanzoſen für 
feine Sicherheit um eine Auseinanderfegung mit Deutſch⸗ 
land. Beſonders inteteſſant mach: die Broſchüre feine 
Kenntnis der franzöſiſchen Literatur und des fran⸗ 
zöſiſchen Parteiweſens. Das Heft tit nach Kriegsausbruch 
geſchrieben und auf die heutige Auseinanderſetzung zu⸗ 
geſchnitten Zum pſochologiſchen Verſtändnis des Vol kes, 
mit dem de. Führer gulammenguarbetten gewillt ift, iſt 
es heute noch wertvoll. 


Auf Grund eines reichen und mit bejonberem Ges 
ſchmack zuſammengeſtelllien Quellenmaterials gibt An⸗ 
ton 3iídta einen Querſchnitt durch bie engliſche 
Bündnispolitit: Englands Bündniſſe. Sechs 
Jahrhunderte britiſcher Kriege mit fremden Waffen. 
(Verlag Goldmann, Leipzig) Er führt dem Leſer vor 
Augen, wie England es im Larfe ber Zeit fertig⸗ 
brachte, durch geſchickte Ausnutzung der Bündnifie 
feine Kolonien and damit feine heutige Weltmachtſtel⸗ 
lung zu erobern. Vom Mittelalter an ſpannten die 
Engländer eine europäiſche Großmacht aach der anderen 
in ein Bündnis ließen den Partner in ihrem Inte reſſe 
Kriege führen. wodurch dieſer ſo geſchwächt wurde, daB 
der Machtbereich immer kleiner und kleiner wird. da⸗ 
gegen Englands Macht wächſt So erging es Portugal, 
Holland. Dänemark. Schweden und anderen Staaten. 
In dieſem Bild der Geſa, ate läßt Ziſchta ſelbſt führende 
engliſche Staatsmänner der Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart ſprechen und dokumentiert durch deren Auslagen 


Jett sparen- 


spater 
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ben Grundgedanken des Werkes. Cine gute Auswahl 

deutſcher, franzöſiſcher und auch englischer RKaritaturen 

illuſtriert den Text in einer durchaus zeitnahen SE 
J. 


Die Lander bes Orients haben oft genug Anlaß zu 
romantifgen und farbenfrohen Schilderungen gegeben. 
Wohl laum eine Zone auf dieſer Erde IR bis in unſere 
Tage hinein in ein fo märdenhaftes Halbdunkel ge 
hüllt geblieben wie die Länder, in denen geographiſch. 
fulturell und politiſch Europa, Ufien und Afrika gue 
ammentzeften. Mag fein, dag man den Orient nicht 

t wichtig genug hielt, um feine politiſchen und witt⸗ 
[een Probleme eingehend und [oiemati[f zu 
urddenten. Mag auch fein, dak man feine romantische 
Seite für verlockender hielt als ſeine reale. 


Allerdings hat diefe Haltung bem Orient gegenüber 
nut Gültigkeit für uns Dentide. Für England umb 
fjrantreid) war der Orient in erker Linie nicht Anlaß 
zu Träumen und Märchenerzählungen, ſondern zu ſehr 
tealiſtiſchen Unterſuchungen über die Kräftevethältulſſe 
und die wittſchaftlichen Möglichkeiten. In Kriegszeiten 
nun tücken derartige Gesichtspunkte auch bel uns in den 
Vordergrund. Conrad Oedlrich macht in feiner 
90 Seiten umſaſſenden Schrift „Das politiſche 
Softem ber orlentaliſchen Staaten“ 
(Verlag B. G. Teubner, Leipzig Berlin) einen Anfang, 
indem er die polttiigen Beziehungen unterſucht, die die 
ottentali{men Staaten miteinander verbinden, unb die 
KrAfte ſchildert, die in ihnen wirkſam find. Er reiht 
dle politiſchen Ereigniſſe aus den letzten Jahren und 
Jahrzehnten geſchickt aneinander und gibt fo eine über» 
ſichtliche und dadurch wertvolle Einführung in die 
Kräftevethältniſſe, die fic in den orientaliſchen Staaten 
auswirken. 9.9. 


Dieſe neue Folge 1940 des deutſchen kolonialen Jahr⸗ 
budes „Afrita braucht Großdeutihland" 
(W. Süße rott Verlag, Berlin) enthält eine Reihe von 
wertvollen Aufſätzen, deten Inhalt um [o beachtlicher 
tR, als fie aus der Feder berufener Männer vom Fach 
tammen. Wie denn das ganze Buch Rd der Förderung 
und Begutachtung aller der offiziellen Stellen erfreut, 
ble Déi von Amts wegen mit Kolonialfragen leder Art 
zu beſchäftigen haben. Zur Orientierung im allgemeinen 
und als Nachſchlagebuch für Ratiſtiſche Einzelangaben IR 
das kleine Werk wohl geeignet. Dab [ein Erſcheinen auch 
zeitlich gerechtfertigt th, braucht nicht befonders betont 
zu werden. V. 


In einem Neclambändchen fakt Erni Gerhard Jacob 
das Alle ſentliche über „Die beutídem olo: 
wien” knapp und orientierend zuſammen. Die Reihe 
ber Schlag- nach. Bändchen des Bibliographie 
(hen Inktituts (Veipzig) And um eine Chronik bes 
tiietbena Grohdeutihiands (., Schlag nach 1933 bis 1940") 


Hauptachriftleiter: Günter Kaufmann 


unb ein Bändchen Aber Türkel, Sraf und gegpieg web? 
Syrien, Sakina und Trans lordauien vermehrt morden. 


* 


Der Brodhausverlag (Leipzig) brachte einen handlicen 
kleinen Band Talden-BrodhauszumZeit- 
geihehen“ heraus. bet febr nore ik, 
er enthält alle vorkommenden z Si, de. 2 pelen, 


arten aus fernen Ländern. 


Deutſche Berluktlifte 


In früher kaum vorftellbar raſchem Ausmaß bat mod 
BA S an es né PE. in ei EUM er» 
rungenen Oftgebteten eingele . Was pees 
Ja d un mna 13 meint : n Sabre 

olenhertſchaft, die voranginge - 
Ader was see zwei Jahrzehnte für das Deutiotum Un 
Often bedeutet haben, bas [oll unb fann aud 3 > 
bes Sieges nicht vergeſſen werden. Alles was 1 
Grundlagen für den Neuaufbau in Weltpreuben, een 
Wartheland unb in Oftoberſchleſten noch vorfanden, Es 
petbanten mir bod) vor allem bem gaben Berti kan Rie 
willen des Deutſchtums am Warthe und Weichſel. d 
ac der ihm auferlegte Kampf gegen den Bernid 

ngsbrang bes polniſchen Staates wie Volkes SCH > 
gabe RG viele Deutſche, die in der Geborgenbe es 
doe hiet ers 10 t nn an dë tere 
au ine rRellu ejes Wo 
pangen: was es ar Arbeiten übe un dez aren 88 dei 

olfstumsfam sher gab — u 
Bücher baste —, war doch fachlich ober zeitlich ber 
grenzt. 

Dr. d. Loe ſch Hilt mit feinem Schriftchen „Die 
Verluſtliſte bes Deutidtums in Selen" e Ben bes 
Deutſchen Auslandswiſſenſchaftlichen In ituts, heraus- 
gegeben von Profeſſor Dr. F. A. Six. Abteilung Volks- 
kunde, Bd. 2, Junker & Dünnbaupt Verlag, Berlin, 1940) 
eine ſpürbate Lücke aus. Es kann natũ rlich noch keine abs 
fließende Geſamtdarſtellung bringen, ſondern weed als 
trapper Abriß vor allem für bie erte Unterrichtung 
gute Dienfte leiten können. Auf weniger als 80 Geiten 
gibt Loej einen mit Zahlenangaben gut 
Überblick über die Anfänge des neuen polniſchen Staates 
und die Losreihung der Oftprovingen vom Reich, über 
die Grundſätze des polniſchen Gntbeutidjungsiuie n. usd 
feine Durchführung auf den einzelnen ebensgebieten — 
durch — 9tedtlosmadjung, wittſchaftliche Einengung. 
Bodenraub, Vernichtung des deutſchen Schulweſens, Be 
brüngung der evangeliſchen Kirche. Er ſchildert dans 
knapp den von Adolf Hitler unternommenen Verſuch 
dauernder Befriedung des deutſch · polniſchen Cer halt 
niſſes, fetne faktiſche Ablehnung und den letzten bis ju 
blutiger Ausrottung getriebenen Vernichtungsverſuch. 
bem nur der Einmarſch unſerer Trupen noch Halt ge⸗ 
boten hat. Dr. W. 


(2. Z. b. d. Wehrmacht). 
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eiſcheint am 1. und 16. jedes Monats und if zu beziehe 
Bezugsptels vierteljährlich 1,80 RM. zuzüg 


handlungen. 


Berlin SW 68, Dresdener Strake 43. — „Wille und Nacht“ 
m durch den Verlag ſowie durch die Por unb alle Bud 
lich Beſtellgeld. Bei Beſtellung von 1 bis 3 einzelnen 


Nummern bitte den Bettag in Briefmarken beizulegen, da Nachnahmeſendung zu teuer in und dieſe Beſtellung 
ſonſt nicht erledigt werden kann. 


Schuhe wollen Collonil 


SiG.-Setaueniibule 
Fie fosiale Berufe, Köln 


ötig. I Köln, ROcinanftr. 8. 
Bolläpflegeicäule. Aufnahme: April 
Abiig. II Köln-Marienburg, Sertitr. 8—5 


Kinderpfiegerinnenichule. 
Aufnahme: April und Oktober 


Kindergärtnerinnen- und A 
feminar. Aufnahme: April 


Ingendleiterinnenſeminar. 
Aufnahme: Oktober 


Kamerad ſchaftsheim für auswärtige Schülerinnen 


gungen — — ture Welt! ves Sahrbnch der 99. 

Qeraubgegeben von Wilhelm Rtermann / 4. Jahrg. 
Schon in ben Mig Ee Jahren gehörte biefes 
Jahrbuch zu der Bibliothe? eines jeden deutſchen 
Jungen, ber fid) für die Dinge des lebendigen Ge- 
ſchehens in aller Welt intereſſiert. In vorbildlicher 


mfheichsbefen i sens: 


der Reichsjugend- 


erschienfolgender Hinweis, den 
führung der NSDAP. 


wir im Wortlaut wiedergeben: 


Verfügung des Reichs jugend führern 


Im Verlag Preſſe⸗Bericht GmbH., Berlin 
(7868, Wilhelmſtraße 107, erſcheint mit amt- 
licher Unterſtützung der „Breffe-Bericht“, der 
früher unter dem Namen „ Preſſebericht der 
Reichsregierung“ bekannt war. Er erſcheint 
täglich und enthält auf vier Blatt Stimmen 
aus etwa 50 deutſchen Tageszeitun ngen, die 
nach Stoffgebieten geordnet eine Überſicht 
über alle außenpolitiſchen, parteipolitiſchen, 
wehrwirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen Fragen 
enthalten. 

Da eine tägliche Aberſicht über die Stellung- 
nahme der deutſchen Preſſe zu den wichtigſten 
Ereigniſſen auch für das Führerkorps der HY. 
von Wert ſein kann, empfehle ich den E 
Bericht“ aum Bezug. (Preis 5,— RM. monatl. 


bei freier Zuſtellung ) gez. Better v. teg 


Weiſe findet er in dieſem umſaffenden Sammelwerk 
alle Gebiete des Zeitgeſchehens, als ba find Kriegs⸗ 
ereigniſſe, Berichte aus der Welt des Sportes, der 
Wehrmacht, der Partei uſw., für ſein Alter zu⸗ 
geſchnitten, und verſchlingt — darauf kann man 
wetten! — Erzählung na ach Erzählung wie eine ein- 
zig ſpannende Geſchichte 
Seinen RM. 5,50. Erhältlich in jeder Bud handlung 
Zentraiveriag der NSDAP. Franz Eher Nacht. Machen - Berlin 


Kurz vor Jahresschluß 


erinnern wir heute noch einmal an die Vorteile 
des Blattes, die Sie im neuen Jabr nicht mehr 
entbehren sollten. Werden auch Sie Leser des 


Peeſſe · Bericht / denn sw es / witnetmer. 167 


Neuerscheinungen von Wolfram Brockmeier: 


Stille Melt Neue Gedichte 


1.— 3. Tauſend. 96 Selten. Jn Leinen RM. 2.75 


Eine ſtille Welt wird hier im dichteriſchen Wort dargeboten; fo kuͤndet der 
Band vom innigen Glauben an die unverruͤckbare Ordnung alles natürlichen 
Seins und Geſchehens, vom Geſichtswandel der Landſchaft im Ablauf des 
Jahres etwa, von Wäldern, Sternen und Feldern, von Wieſen und Brunnen 
auch, von herzlicher Liebe in der Geborgenheit eines winterlichen Waldes und 
von der Freude über die endlich gefundene Heimſtatt des eigenen Hauſes. 


Sprüche und Gedichte 


8 zweifarbige Poſtkarten. Geschrieben von Hermann Zapf, Nürnberg 
1.—2. Tauſend. In Mappe RM. -.70, einzeln RIR. -10 


Ausführlicher Prospekt kostenlos 


Georg Rallmeyer Verlag. Wolfenbüttel und Berlin 


dE in wertvolles Buch für Lehrer, Eltern, Erzieher und die deutsche Jugend! 


Das kommende Deutſchland 


Die Erziehung der Jugend im Reich Adolf Hitlers 


son Gebietsführer der 98. 


Öünter Kaufmann 


Drefiereferent des Reidsiciters für die Jugenderzichung der RGOAP. 
Leiter bes Reidspropagandaamtes Wien 


2. erweiterte Auflage 


Mit Bildniffen bes Reichsleiters Baldur von Schirach 
unb bee Reichsjugendführers Artur Ar mann 


274 Geiten, Leinen RM. 4,80 


Sas Buch im Urteil ber Preffe: 


-,€in monumentaler Leiftungsberidt über bie in ber Hitler-Jugend geeinte 
Zeeutibe Jugend“. Unfere Fahne. Zeitfcheift der weftf. HY. 
der Führer muß dieſes Buch beſitzen, es ift ibm ein wertvoller Helfer 
Ai «inem dienſt und ein aus gezeichnetes Nachſchlage werk für alle Fragen 
Sear Zasendfühtung.“ Gübterblenft des Gebietes Weftmart 
rr msrurióen, daß gerade dieſes Buch allerweiteſte Verbreitung findet. — Ein 
—:ırrardmert über die Hitler-Zugend.“ Nordland 


_ Ta Bat gehört zum Grundſtock der nationalſozialiſtiſchen Biblio- 


— 22 Ruffisrungs- und Redner-Inſormatlone material der Reichspropagandaleitung 
der RSE DA. unb des Reichepropagandaaintes der Deutſchen Ardeitsftont 


mer und Dünnhaupt Verlag / Berlin 
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